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115. Meyer an Goethe. 
Stäfa am Zürcherjee, den 26. Juni 97. 

Nach vierzehn Tagereifen bin ich, der krank von Flo— 
renz verreifte, hier gefund angelangt und habe zum Zeug- 
niß deſſen den Weg über das höchſte Gebirge in Grau- 
binden zu Fuße gemacht. Ste freuen jich, theureiter, 
edler Freund, gewiß deſſen mit mir. Man erfennt 
und ſchätzt die Gabe der Gejundheit nie jo jehr, als 
wenn man jie eben wieder erhält. Die Erfahrungen, 
die ich auf der Neije gemacht, die Sachen, die ich ge- 


- jehen, find eine jehr beträchtliche Vermehrung der- 


jenigen Vorkenntniſſe, welche für unfere allenfalls 
fünftige gemeinjchaftliche Reife jo unumgänglid) noth- 
wendig find. Von dem gegenwärtigen Zuftande Der 
Lombardie jollte ich Ihnen freylich ein ausführliches 
Gemählde machen, allein diejes läßt jich nicht in den 
Raum Eines Blatts beichränten. Unter die tröftlichen 


Sachen werden Sie es rechnen, daß der Verlurſt der 


entführten Kunftiverfe faum bemerkbar ift und daß 


3 die Vlünderer ohne Wahl und Abjicht und mit wenig 


Kenntnig geraubt und die Privatgallerien unange- 


aſtet geblieben find, Das Land ſelbſt hat nicht ge- 
Sitten; die Fruchtbarkeit, der Aderbau, die Außen— 


Schriften der Goethe - Gejellichaftt XXXIV 1 


2 26. Juni 1797 


jeite ift noch immer eben diejelbe, ohne eine Spur von 
Verwüſtung. Die Bolognejer icheinen wohlzufrieden 
und luſtig zu jeyn, daß fie das och der Heiligen Kirche 
vom Naden gejchüttelt, und vermeinen wenigſtens, die 
neue Laſt ertrage fich leichter; fie find artiger und po» 
lierter geivorden und radebrechen insgeſammt ein wenig 
die franzöliiche Sprache. Den Modenejern mag es nicht 
ganz wohl zu Muthe jeyn: die find ftill und grämlich 
wie Leute, die nichts Gutes ahnden. Die Erinnerung 
der vergangenen Plage, die gegenwärtige Noth und 


Erpreffung, die Furcht und der Zweifel, wie e3 fünftig ” 


gehen möchte, jegen ihnen gleich zu. In Parma haft 
man die Franzoſen, ſchimpft und Hagt über fie; in 
Mayland ist alles in Verzweiflung und wünſcht, wieder 
unter öjtreichiiche Herrfchaft zu fommen, und haben 
feine Scheu, e3 vor jedem Bekannten und Unbekannten 
zu jagen. Armuth und Theurung find die Geißeln, wo— 
mit alle diefe genannten Länder gezüchtigt werden. 
Reiſende laufen wenig Gefahr, aber das Reifen in 
diejem Zeitpunct ift verdrieglich, weil die Päſſe überall 
bejichtigt werden und man dadurch aufgehalten und 
herum gejchleppt wird. Die Wirthshäufer jind alle ge- 
pfropft voll Menfchen (befonders Franzojen), und jelten 
befömmt man in den guten Quartier pp. Wenn der 
Friede einmahl Fichere Beitimmungen haben wird, jo 
gibt jich alles gleich wieder, aber im gegenwärtigen Zeit- 
puncte oder bey dem Zustande, wie er jeß tft, überwiegt 
das Ungemac den Genuß. 
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Eine der merkwürdigſten Sachen, welche mir auf 
meinem Wege aufgeitoßen find, ift die Billa des jün- 
gern Plinius am Comerfee, wovon ſich noch vieles er- 
Halten hat; nächftens erhalten Sie Durchſchnitte und 
E: Plan derjelben. Es ijt diejelbe in manchem Betracht 
übberaus merkwürdig. Ihre Einrichtung, die Benugung 
E des Orts p. gibt gar vielen Stoff, zu unterfuchen, zu 
betrachten, Schlüffe zu ziehen. 
Bey der Belagerung des Caitells zu Mayland ift das 
Abendmahl des da Vinci faft wunderbarer Weife von 
den Bomben, die in das Kloſter fielen, unbeſchädigt ge- 
blieben, leidet aber je doch jehr, weil gefangene Ungarn 
in demſelben Saal einlogiert find. Die vortrefflichen 
Franken, Beichüger der Künfte, Verehrer der Kunft- 
werke! 

Nächſtens ein mehreres. Der inliegende Brief konnte 
in Florenz nicht mehr auf die Poſt gegeben werden, 
E aljo habe ich ihne jelbft mitgenommen. 

Der Ihrige 
E 116. Goethe an Meyer. 
Seynmn Sie mir beftens auf vaterländifchem Grund 
und Boden gegrüßt! Ihr Brief vom 26. Juni, den ich 
heute erhalte, hat mir eine große Laft vom Herzen ge- 
woalzt. Zwar konnte ich hoffen, daß Sie auf meinen 
Brief vom 8. May gleich zurüd kehren würden, allein 
behy meiner Liebe zu Ihnen, bey meiner Sorge für 
Idhre Gefundheit, bey dem Gefühl des Werthes, den 


1* 
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ich auf unjer einziges Berhältnig lege, war mir die 
Lage der Sache äußerst jchmerzlich, und mein durch 
die Lähmung unſeres Plans ohnehin ſchon jehr ge- 
fränftes Gemüth werd nun durch die Nachricht von 
Ihrem Zuftande noc) mehr angegriffen. Sch machte 
mir Vorwürfe, daß ıch troß der Umstände nicht früher 
gegangen jey, Sie aufzufuchen, ich ftellte mic Ihr ein- 
james Verhältniß und Ihre Empfindungen recht leb- 
haft vor und arbeitete ohne Trieb und Behaglichkeit, 
bloß um mich zu zerſtreuen. Nun geht eine neue Epoche 
an, in welcher alles eine bejjere Gejtalt gewinnen wird; 
aus unſerm eigentlichen lnternehmen mag nun wer— 
ven, was will. Sorgen Sie einzig für Ihre Gefundheit 
und ordnen Sie das Geſammelte nach Luft und Be- - 
lieben. Alles, was Sie thun, ift gut; denn alles hat 
einen Bezug auf ein Ganzes. 

Ihr Brief hat mich noch in Weimar getroffen, wo— 
hin mir meine Mutter ihn ſchickte. Unſer Herzog it 
ſchon einige Monathe abweſend; er will mich vor meiner 
Abreiſe noch über manches jprechen, und ich eriwarte 
ihn. Indeſſen habe ich alles geordnet und bin jo log 
und ledig, als ich jemahls war. Ich gehe ſodann nach 
Frankfurt mit den Meinigen, um jie meiner Mutter 
vorzuftellen, und nach einem kurzen Aufenthalte jende 
ich jene zuriick und fomme, Sie am ſchönen See zu 
finden. Welch eine angenehme Empfindung iſt es mir, 
Sie bis auf jenen glülichen Augenblid wohl aufgehoben 
und in einem verbeiferten Zuftande zu wiſſen! 
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Schreiben Sie mir nach) dem Empfang diejes nur 
nach Frankfurt. Bon mir erhalten Sie nun alle acht 
Tage Nachricht. Zum Willfomm auf deutichem Grund 
und Boden jende ich Ihnen etwas über die Hälfte 
meines neuen Gedichtes. Möge Ihnen die Aura, die 
Ihnen daraus entgegen wehet, angenehm und erquid- 
lic) ſeyn! Weiter jage ich nichts. Da wir nun glück— 
licher Weile wieder jo viel näher gebracht ſind, jo find 
nun unſere erjten Schritte bejtimmt, und jind wir nur 
einmahl erjt wieder zufammen, fo wollen wir feit an 


einander halten und unfere Wege weiter zufammen 


fortführen. Leben Sie taujendmahl wohl! Weimar, 
den 7, Juli 1797. ©. 


Unſre Hausfreundinn grüßt Ste aufs ſchönſte. 


117. Goethe an Meyer. 

Seitdem ich weiß, daß Sie wieder in Ihr Vaterland 
gerettet find, ijt mein Beginnen von ganz andrer Art 
al3 vorher, und meine Gedanken ind nun hauptſächlich 
darauf gerichtet: daß wir wechleljeitig mit demjenigen 
befannt werden, was jeder bisher einzeln für jich gethan 
hat. Sie haben durch Anjchauung und Betrachtung 
ein unendliches Feld fennen gelernt, und ich habe in— 
deſſen von meiner Seite durch Nachdenften und Ge: 
jpräch über Theorie und Methode mich weiter auszu— 
bilden nicht verfäumt, fo daß wir mın entweder un— 
mittelbar mit unjern Arbeiten zufammen treffen oder 
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uns wenigitens jehr leicht werden erklären und ver- 
einigen fünnen. 

Sch ſchicke Ihnen hier einen Aufſatz, worin nad) 
einigem Allgemeinen über Laokoon gehandelt ift. Die 
Beranlaffung zu dieſem Auflage fage ich hernad). 
Schiller ift mit der Methode und dem Sinn deſſelben 
zufrieden; e3 ift nun die Frage: ob Sie mit Dem Stoff 
einig find, ob Sie glauben, daß ich das Kunſtwerk 
richtig gefaßt und den eigentlichen Lebenspunct des 
Dargeftellten wahrhaft angegeben habe. Auf alle 
Fälle können wir uns fünftig vereinigen, theils dieſes 
Kunſtwerk, theils andere in einer gewiljen Folge der- 
geitalt zu behandeln, daß wir nach unferm älter 
Schema eine vollftändige Entwidlung von der erſten 
poetiichen Conception des Werts bi auf die lebte 
mechanifche Ausführung zu liefern ſuchen und dadurch 
ung und andern mannigfaltig nuben. 

Hofrath Hirt ift hier, der in Berlin eine Eriftenz 
ganz nad) feinen Wünfchen hat und ſich auch bey ung 
ganz behaglich befindet, biS auf den Punct, wenn wir 
jeine VBerftandsdeductionen nicht ala das Ultimum bey 
Hervorbringung und Beurtheilung der Kunftwerfe wol- 
len gelten laſſen. Schiller ift feit einigen Tagen aud) 
hier und fteht bey feinem höchſt beweglichen und zarten 
Idealism freylich am meiteiten von diefem Dogmatifer 
ab. Es ift gut, daß diejes Zufammenbleiben nicht lange 
dauert; denn ſonſt würde die Kluft, die uns trennt, 
immer jichtbarer werden. Indeſſen hat feine Gegen- 
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wart uns jehr angenehm unterhalten, indem er bey 
der großen Mafje von Erfahrung, die ihn zu Gebothe 
jteht, beynah alles in Anregung bringt, was in der 
Kunſt intereffant ift,; und dadurch einen Zirkel von 
Freunden derjelben, ſelbſt durch Beſchränktheit und 
Widerſpruch, belebt. Er communicierte und einen 
Heinen Aufſatz über Laokoon, den Sie vielleicht Schon 


- früher fennen und der daS Verdienſt Hat, daß er den 


Kunſtwerken auch das Charakteriftifche und Leidenſchaft— 
liche als Stoff zufchreibt, welches durch den Mißverſtand 
des Begriffs von Schönheit und göttlicher Ruhe allzu 
jehr verdrängt worden war. Schillern hatte von diejer 
Seite gedachter Aufſatz bejonders gefallen, indem ex 
jelbjt jeßt über Tragödie denft und arbeitet, wo eben 
dieſe Puncte zur Sprache fommen. Um mich nun eben 
hierüber am freyſten und vollitändigiten zu erklären 
und zu weiteren Gejprächen Gelegenheit zu geben, fo 
wie auch bejonders in Rückſicht unjerer nächiten ge» 
meinichaftlichen Arbeiten, jchrieb ich die Blätter, die 
ich Ihnen nun zur Prüfung überjchide. 

Sorgen Sie vor allen Dingen für Ihre Gejundheit 
in der vaterländiichen Luft und ftrengen fich, befonders 
durch Schreiben, ja nicht an; Disponieren Sie ſich Ihr 
Schema im ganzen und rangieren die Schäße Ihrer 
Eolleetaneen und Ihres Gedächtniffes, warten Sie als— 
dann, bis wir wieder zuſammen fommen, da Sie die 


Bequemlichkeit des Dietierens haben werden, indem 
ich den Schreiber des Gegenmwärtigen mitbringe, wo— 
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durch) das Mechaniſche der Arbeit, weldyes für eine nicht 
ganz gejunde Perſon drückend ift, jehr erleichtert, ja 
gewillermaßen weggehoben wird. 

Unjer Herzog jcheint fich auf jeiner Reiſe zu ge- 
fallen; denn er läßt uns eine Woche nach der andern 
warten, Doch beunruhigt mic) ſeine veripätete Ankunft, 
die ich erwarten muß, gegenwärtig nicht, indem ich 
Sie in Sicherheit weiß. Ach Hoffe, Sie haben meinen 
Brief vom 7. mit dem Anfange des Gedichtes richtig 
erhalten, und ich will es nunmehr jo einrichten, daß 
ich alle Woche etwas an Sie abiende; fchreiben Sie 
mir, wenn es auch nur wenig tft, unter der Adreſſe 
meiner Mutter nach Frankfurt, ich hoffe Ihnen bald 
meine Abreije von hier und meine Ankunft dort mel- 
ven zu können. Ich wünjche, daß Sie fich recht bald 
erhohlen möchten und daß ich die Freude habe, Sie 
wo nicht völlig hergeftellt, doch in einem recht leidlichen 
Zuftande wieder zu finden. 

Leben Sie recht wohl, werthejter Freund! Wie 
freue ich mich auf den Augenblid, in welchem ich Sie 
wieder jehen werde, um durch ein vereintes Leben uns 
für die bisherige Vereinzelung entjchädigt za ſehen! 

Schiller und die Hausfrennde grüßen, alles freut 
ſich Ihrer Nähe und Beſſ'rung. 

Heut über acht Tage will ich verſchiedne Gedichte 
beylegen. Wir haben uns vereinigt, in den dießjährigen 
Almanach mehrere Balladen zu geben und uns bey 
dieſer Arbeit über Stoff und Behandlung dieſer Dich— 
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tungsart jelbjt aufzuklären, und ich Hoffe, es jollen ſich 
gute Nejultate. zeigen. 

Humboldts werden nun auch von Dresden nad) 
Wien abgehen. Gerning, der noch immerfort bey jedem 
Anlaß Verſe macht, iſt über Regensburg eben dahin 
abgegangen, beyde Partien denken von jener Seite 
nad) Stalien vorzuruden; die Folge wird lehren, wie 
weit jie fommen, 

Die Herzoginn Mutter ift nach Kiſſingen. Wieland 
lebt in Oßmannſtedt mit dem nothdürftigen Selbit- 
betruge. Fräulein v. Imhoff entwidelt ein recht ſchönes 
poetiſches Talent, fie hat einige allerliebite Sachen zam 


Almanach) gegeben. Wir erwarten in diefen Tagen 


den jungen Stein von Breslau, der ſich im Weltwefen 
vecht Schön ausbildet. Und jo hätten Sie denn auch 


- einige Nachricht von dem Perſonal, das einen Theil 


des weimarijchen Kreifes ausmacht; bey Ihrer größern 
Nähe ſcheint e3 mir, als ob man Ihnen auch hiervon 
etwas ſagen könne und müſſe. Knebel ist nach Bay 
reuth gegangen; er macht Miene, in jenen Gegenden 
zu bleiben, nur fürchte ich, ev wird nichts mehr am 
alten Plate finden, bejonders iſt Nürnberg, das er 
liebt, in dem jeßigen Augenblid ein trauriger Aufent- 
Halt, Nochmahls ein Lebewohl. Weimar, am 14. Juli 
1797. —6 
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118. Meyer an Goethe. 

Geftern habe ich Shren Brief vom 7. diejes erhalten 
und ſchon vor acht Tagen einen anderen, Nr.25, welcher 
mir von Florenz nachgejandt worden, der mic) aber 
nicht weniger hier erfreuet bat, als wenn ich ihne dort 
empfangen hätte, weil ev mir ein fo treffender Beweis 
unjers harmoniſchen Denkens war; denn gerade aljo, 
wie Sie mir vorſchlugen und riethen, war eben gethan 
worden, und aljo fand ich die NRechtferticang alles 
meines VBornehmens in demielben. 

Schillers Wohlieyn und Schöne Beichäftigung war 
mir ebenfalls eine erwünjchte Bothichaft. Die genia- 
liche Erfindung, mit einem Borfpiel Jich die Beſchwerde 
der Erpofition vom Halfe zu Schaffen, macht ihm Ehre 
und gibt an ſich wieder einen guten Begriff von feinem 
Gejundheitszuftand, jo wie man anderjeit3 von dem 
Hauptjtüd, jo er unter Händen hat, eine überaus gute 
Erwartung befommen muß. Ich Harre wirklich mit 
Ungeduld darauf. 

Stellen Sie ſich ja von dem, wovon ich Ihnen lekt- 
hin Anzeige gemacht (ic) meine die Ideen über das 
Daritellbare und Darzuftellende in der bildenden 
Kunft), nicht zu viel vor. Ich habe zwar einiges dar- 
über aufgezeichnet, aber wenn ich e3 recht überlege, 
jo ift das Ding alles doch nur unter und zur Unter- 


redung zu gebrauchen und allerdings feine unmwichtige 


Eroberung im Reiche der Erfenntniffe; aber e3 darf 
wie jo v’el andere Sachen, die gegen der Menjchen 
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wohlhergebrachte Meinungen anftoßen, nicht unter die 
Leute kommen. Wage es nur einmahl einer und laſſe 
zum Beyipiel merfen, das befannte Et in Arcadia 
egojey gar fein Sujet zum Mahlen und höchſtens als 
Staffage einer Landſchaft zu dulden, wo die Figuren 
eine bloße Nebenfache find und, gut oder jchlecht ge- 
macht, für jich allein das ganze Bild weder würdigen 
noch Ihänden können — was wird man dazu jagen? 
Oder wer fich verlauten ließe, die doppelte Handlung 
in einem Bilde jey zwar nie lobenswerth, aber unter 
gewilfen Umständen zu entſchuldigen, könne zuweilen 
gar nothiwendig ſeyn p., wie würden fich unfere Kri— 
tifer darob entjegen! 

Wir wollen uns nunmermehr über das Aufhalten 
betrüben, welches allerley Zufälle in unfern Vorhaben 
bewirkt haben, da eben diefelben die wahrjcheinliche 
Urſache zu der Entſtehung des Gedichts abgegeben, 
von dem Ste mir ein halb Dubend Geſänge haben zu- 
fommen lajjen. Sie haben mich damit in der That 
herrlich tractiert, und habe von der köſtlichen Speije 
jo heute wie gejtern die Fülle genojfen. Ich vermag 
zwar nicht das innere Näderwerf, die Kunſt in ihren 
Theilen durchzuſchauen und muß dieſes den Meiftern 
überlajjen; der Stoff aber ift ungemein glüdlich ge- 
wählt, die Anlage, der Gang ift mit fo edler Einfalt 


gedacht, geführt, daß wir dadurch fast unſerm Zeitalter 


entrücdt und in die Tage der Vorwelt verſetzt zu jeyn 


3 glauben würden, wenn nicht alles darin vor unfern 
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Augen von unjers gleichen geſchähe. Es jcheint mir 
auch daraus, daß wir alle, die jet leben, gleichlam 
Selbjtzeugen der Handlung find, der Bortheil einer 
ungemeinen Wirkung zu fließen; es rührt die ergreifende 
Wahrheit der Situationen mit mächtiger Kraft die zar« 
tejten Saiten des Herzens, und die nur leiſe abgejtoche- 
nen Charaktere der handelln|den Figuren, die jede fo 
rein menschlich und ganz fie jelbit iſt, man möchte 
wohl jagen, fie jind für die Ewigkeit zugemeißelt. Es 
wird einem jo wohl unter dieſen Menjchen; wer wird 
nicht Freude an ihnen haben! Wahre Seelenjpiegel 
Jind jie. Laſſen Sie mir doc) den Reſt bald zukommen, 
ich bitte, und verzeihen Sie, wenn ich mich etwas wort: 
reich iiber diefen Gegenſtand heraus gelajfen. Allein 
wenn das Herz voll ist, da fließt ver Mund über, oder 
wenn Sie wollen, auch die Feder. 

In dieſen Tagen iſt auch ein Theil meiner Sachen 
angefommen, wohlbehalten, und dem Himmel jey’s 
gedankt: der Ewige Bater iſt nun in Sicherheit! 
Wenn nur noch die Madonne glüdlich nachkömmt, jo 
bin ich Schon zufrieden, gehe es auch, wie es wolle. 
Dieje beyden ind wahre Wundpflafter, die uns auf 
allen Fall eine ziemliche Partie Sorgen vergejlen 
machen fünnen. Nach Nom habe ich gejchrieben, daß 
die Aldrovandiniiche Hochzeit, nebit dem großen Guazzo 
von Pouſſin, mir hieher gejchiekt wird, und hoffentlich 
ſind Diejelben jchon abgegangen. Ein Theil des Pulvers 
in der Engelsburg ist angezündet worden und hat viel 
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Schaden an Gebäuden und Menjchen angerichtet. Die 
Wieſe hinter dem Caftell liege voller Triiminer, jchreibt 
Gmelin. 

Hat es dann wirklich Anjchein zu Ruhe und Frieden? 
Hier erfährt man nichts. Die Meinungen find jo getheilt, 
jo verworren, jo leidenichaftlich-beichränft, daß man 
nicht gerne jich um etivas erkundigen mag; denn jeder 
glaubt und veriichert nur das, was jeiner Laune ge- 
mäß ilt. 

Unterdejien befinde ich mid) vortrefflich geſund und 
lann mich, wenn’s jo fortgeht, bald unter die beleibten 
Leute zählen. Treffe dieſes Blatt auch Sie nebit den 
Shren wohl und gelund in Frankfurt an! Grüßen Sie 
mir diejelben vielmahl, empfehlen Ste nich Ihrer wür— 
digen Mutter! Leben Sie wohl! 

Ihr 
Stäfa, den 20. Juli 1797. M. 


119. Goethe an Meyer. 

Hier iſt, mein werther Freund, die dritte wöchent— 
liche Sendung, mit der ich Ihnen zugleich anfündigen 
kann, daß mein Koffer mit dem Poſtwagen heute früh 
nad) Frankfurt abgegangen ift und daß alfo jchon ein 
Theil von mir nad) Ihnen zu in Bewegung it; Der 
Körper wird nun auch wohl bald dem Geifte und den 
Kleidern nachfolgen. 

Diegmahl Ichic ich Ihnen, damit Sie doch ja auch 
recht nordiich empfangen werden, ein paar Balladeır, 
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bey denen ich wohl nicht zu jagen brauche, Daß Die 
erste von Schillern, die zweyte von mir ift. Ste werden 
daraus fehen, daß wir, indem wir Ton und Stimmung 
diefer Dichtart beyzubehalten fuchen, die Stoffe wür— 
diger und mannigfaltiger zu wählen bejorgt find; näch— 
ſtens erhalten Sie noch mehr dergleichen. 

Die Note von Böttiger über die zuſammenſchnüren— 
den Schlangen ist meiner Hypothefe über Laokoon jehr 
günftig; er hatte, als er fie jchrieb, meine Abhandlung 
nicht gelejen. 

Schiller war diefe acht Tage bey mir, ziemlich ge- 
fund und fehr munter und thätig. Ihrer ift, ich darf 
wohl jagen, in jeder Stunde gedacht worden. 

Unfere Freundinn Amelie Hat fich auch in der Dicht- 
kunſt wunderfam ausgebildet und jehr artige Sachen 
gemacht, die mit einiger Nachhülfe recht gut erfcheinen 
werden. Man merkt ihren Sachen jehr deutlich die 
ſolidern Einfichten in eine andere Kunſt an, und wenn 
fie in beyden fortfährt, jo kann fie auf einen bedeuten- 
den Grad gelangen. 

Heute nicht mehr. Nur noch den herzlichen Wunfch, 


daß Ihre Gefundheit fich immer mehr verbefjern möge. 


Schiden Sie Ihre Briefe nur an meine Mutter. 
Weimar, den 21. Juli 1797. G. 


120. Meyer an Goethe. 
Heute erhielte und laſe ich mit großen Freuden und 
möglichſter Zufriedenheit Ihre Schrift über Laokoon; 
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freylich umfaßt dieſelbe weit bejjer al3 alles, was bis— 
her darüber oder über andere Kunſtwerke verjucht wor— 
den, den Gegenſtand, Es ſteht jo Schön in der Mitte 
zwiſchen den zwey Ertremen, die da wechſelweiſe be- 
hauptet worden, nähmlich von der Schönheit ohne 


Deilnahm' und Leidenfchaft als höchſter Zweck und 


Biel der Kunft und der Wahrheit, die man vorgeitellt 
haben wollte. Wo bleibt im erjten Falle Leben, Be- 
wegung, Rührung! Yın andern behält die Kunft feine 
Würde, ijt eine Schlechte Nachahmerinn, dienend, nicht 
frey, nicht herrſchend. 

Sch glaube auch, es ift ein ſehr großer Vortheil für 
uns, daß Sie diefen Gegenstand bearbeitet haben, weil, 
wenn wir zujammen wieder zur Anſchauung der Kunft- 
werfe gelangen follten, Ihre Schrift nun zur all 
gemeinen Form dienen kann, in welchen und wie vielen 
Rückſichten man diejelben zu betrachten hat. Ich habe 
den Nuten von der Tabelle, welche Sie mir gemacht 
haben, taujendfach erfahren und mit Hilfe derjelben 
ungleich mehr gejammelt, als ſonſt hätte gejchehen 
fönnen (obſchon lange noch nicht genug); denn wenn 
man die Gemählde oder Statuen unter Augen hat, jo 
it e3 ganz ohnmöglich, an etwas Syſtematiſches zu 
gedenfen: man wird von dem Strom fort geführt, wie 


im Wirbel herum geriffen, der Geift irrt von Schönheit 


zu Schönheiten, des Genuſſes begierig, und ohne einen 


$ ſolchen Faden ſchwebt man bloß leicht und lüftig darüber 
hin oder iſt in Gefahr, von dem erſten, ftarfen Eindrud 
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zum Beſten gehalten zu werden und jich hernach ein: 
mahl wieder über jeine Irrthümer zu vermundern. 

Stellen Sie jich vor, ob ich mich nicht gefreut habe, 
in Ihrer Schrift denjelben Punct berührt zu finden, 
worauf ich lebthin bey Anlaß der Forſchungen von 
den darzuftellenden Gegenständen gefommen ivar, 
nähmlich daß alle einzelnen Figuren der Gottheiten, 
wie fie von den Griechen gebildet worden, vollfommene 
Sujets für die Kunſt ſind. 

Es iſt ſehr zu wünſchen, daß jene von Ihnen vor— 
geſchlagene Vergleichung des Laokoons mit der Gruppe 
des Farneſiſchen Stiers zu Stande komme. Ich möchte 
nun noch hinzu ſetzen: und daß beyde wieder mit der 
Niobe verglichen würden. Denn da der Künſtler dieſes 
Werks einen viel höhern Standpunct angenommen hat 
als die Künſtler von jenen beyden und die Kunſt daran 
hingegen von viel einfältigerer Art iſt, ſo müßten ſich 
ungemein intereſſante Reſultate aus einer ſolchen drey— 
fachen Vergleichung ergeben. 

Über eine Stelle Ihrer Schrift, wo nähmlich geſagt 
wird, man könnte vielleicht einen ſchlafenden 
jungen Hercules bilden, wie er von Schlangen 
umwunden wird, deſſen Geſtalt und Ruhe uns 
aber zeigte, was wir von ſeinem Erwachen zu 
erwarten hätten, kann ich Ihnen etwas jagen, wor— 
über Sie zufrieden ſeyn werden: es iſt ein junger 
Hercules zu Florenz vorhanden, zwar nicht ruhend, 
ſondern wie er die Schlangen mit ſeinen Händen er— 
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wiürgt. Der Künſtler dieſes Werks fann neben dem 
Urheber des Laokoon jeinen Plat einnehmen. Der 
Zeit nach jind beyde Werfe nicht viel von einander 
unterjchieden; irre ich nicht, jo mag der junge Her- 
eules, von dem hier die Nede ift, etwas früher ver- 
fertigt jeyn. 

Es ıft merkwürdig, wie beyde Künftler ihre Gegen- 
ſtände, die den Wejen nach jo weit von einander unter- 
ſchieden find, doch, dargeftellt, einige Ähnlichkeit mit 
einander haben, auffaßten. Beyde stellten menjchliche 
Figuren vor, die mit Schlangen zu Ichaffen haben. 
Beym Laokoon ift der Gegenftand tragiich, bey dent 
jungen Hercules von der jpielenden Seite genommen. 
&3 bleibt bey jenem fein Zweifel übrig: die Schlangen 
werden ihn gewiß nebjt jeinen Söhnen tödten; der 
junge Hercules jpielt hingegen nur, und man tft jicher, 
daß der gewaltige Knabe feinen Schaden nimmt. Wir 
haben wenig Kunſtwerke, die jo weit voraus greifen 
wie diejes, man jieht den ganzen fünftigen Helden im 
Werden und jeine erite That thun. In feiner Geftalt 
ruhen zwar nur als im Keime alle die folgenden, 
aber jie lafjen jich erratheı, vorherfagen. Gewiß, es 
iſt ein föftliches, herrliches Werf, welches Sie dereinft 
nicht ohne Bewunderung jehen werden. 

Da ich eben von Florenz rede, jo will ich Ihnen 
doch zugleich jagen, daß es mir jcheint, die italientichen 
Sachen gewinnen allmählich ein friedlicheres, rühigeres 
Ausjehen; denn es find eben von Florenz Briefe an— 

Schriften der Goethe-Gejellichaitt XXXIV 2 


18 26. Zuli 1797 


gekommen, laut welchen man ſich dort überaus jicher 
vor allem Unfall glaubt. 

Humboldts und Gerning haben, wie ich jehr fürchte, 
nicht den bequemiten Weg nach Stalien eingejchlagen. 
Auf der Route von Wien nach Venedig müßten ſie, 
wenn jich die Stellung der Armeen nicht ändert, faft 
die ganze doppelte Macht der Franzoſen und Oftreicher 
durchkreuzen, woraus ihnen ſchwerlich viel Vergnügen 
erwachjen wird; hingegen tft der Weg über Mayland 
(ob wir legthin gleich auch genug Verdruß ausgeſtanden) 
wenigſtens etwas befrenter. 

Es iſt mir ſehr lieb, daß Sie an Herrn Hirt und 
ſeinem Aufſatz einige Theile gefunden, welche Ihres 
Beyfalls werth geweſen ſind. Ich lobe ihn darum, daß 
er den unſchuldigen Anlaß zu Ihrer Schrift gegeben 
hat und alſo etwas weſentlich Gutes daraus entſproſſen 
iſt. Auch ich habe oft ſein Gedächtniß bewundern 
müſſen, ſeltener ſein Urtheil, und in dieſem Fall ſind 
wir alſo auch einerley Meinung. Unterdeſſen, da er 
ſich auf jenes zu ſehr verläßt, ſo leiſtet daſſelbe, wie 
leicht zu errathen iſt, manchmahl einen ſchlechten Dienſt 
und hält ſeinen Herrn zum Beſten, wie ich ihn denn 
über Sachen, die er wegen Florenz avancierte, auf 
groben Irrthümern erwilcht habe, worüber fi) doch 
in Betracht der großen Menge von Gegenständen nicht 
zu verwundern ift. 

Schöner Dank ſey Ihnen für alledie guten Nach— 
richten von weimarischen und jenaiſchen Freunden, 
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deren Wohlbefinden und ſonſtigen guten Unternehmun— 
gen geſagt, unter welche letztern ich jedoch Knebels 
Abſicht, in Bayreuth zu bleiben, nicht zählen will; 
wenn es wirklich ſein Ernſt wäre, ſo bin ich überzeugt, 
daß der böſe Humor ſein Nejfegefährte iſt, und dieſer 
wird ihn auch dort nicht aufs bejte unterhalten. 

2eben Sie recht wohl und grüßen Sie mir viel- 
fältig die Freunde! 

Stäfa, den 26. Juli 1797. M. 


121. Meyer an Goethe. 


Stäfa, den 4. Auguft 1797. 

Dank jey Ihnen abermahl: für den in diefen Tagen 
angefonmenen Brief mit den Balladen, welche, wie 
Sie ſich's vorstellen können, mich nicht wenig erfreut 
haben. Sch kann nicht jagen, wie anmuthig mir die 
Braut von Corinth vorgefommen ist. Ich möchte 
die Wirkung, als ich fie gekjen, fait mit einem Trunk 
köſtlichen Weines vergleichen, der lieblich und fanft die 
Kehle hinab gleitet und den guten Geſchmack nachläßt; 
der Gegenitand hat das Nührende und Angenehme, 
wie mir e3 fcheint, faſt zu gleichen Theilen in fic und 
endigt zuletzt auf eine gar befriedigende Weile. 

Die Note von Böttiger enthält wirklich gute Dinge. 
Ohne Zweifel hat er auch bey Anlaß der Bajen mancher- 
ley Gutes und Brauchbares von folcher Art beygebracht, 


und wenn er wirklich Lob verdient, jo joll ihm dann 
* 
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auch künftighin da, wo er es bedarf, hilfreiche Han 
gebothen werden. 
Die Fräulein v. Imhoff hatte es mir vor kurzem 


auch jelbit geichrieben, daß Sie nebjt Schiller eine jo _ 


gütige Meinung von ihren Gedichten gefaßt und einige 


Davon in den Almanach aufnehmen wollten. Sie freut 


ih mit jo viel Anftand und Beſcheidenheit darüber 
und jcheint überhaupt in dem erweiterten Kreis, in 
welchen fie durch die nähere Befanntichaft mit Schillers 
gekommen tt, ichöne Blumen des Lebens zu pflüden, 
welches alles mir überaus angenehm zu vernehmen 
gewejen, bejonders da ihrer mun auch von Ihnen ſelbſt 
jo ehrenvolle Erwähnung geichieht. Wir haben doch 
in der That ein ganz eigenes Geichid, im Leben io 
tie in der Kunſt Schäße zu Funden, wo andere Leute 
fie nicht juchen. Habe ich es Ahnen denn jchon ein— 
mahl geichrieben, daß mir das Glück, welches Jich immer 
angelegen jeyn läßt, unſer Muſäum zu vermehren, auch 
die Origmalzeichnung von einem Hauptbilde des Lane 
franco zugeführt hat? 

Wahrjcheinlich wird Sie diejer Brief in Frankfurt 
antreffen, da die Bagage ſchon dahin voraus gegangen, 
und folglich keimt die Hoffnung, Ste bald wirklich auf 
dent Wege nad) Stalten zu willen. Unterdeſſen ſcheint 
die Lage, die Angelegenheiten diejes Landes noch immer 
jo zweifelhaft, daß man gar nicht jieht, wohin es ſich mit 
demjelben lenken will. Es jey in Turin eine Ichlimme 
Verwirrung und Aufruhr und der König vertrieben, 


EN. 
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währenddem im Gegentheil die venetianischen Staaten 
der Terra Firma von den Saijerlichen weg genommen 
werden, die Schon Meifter von Brescia jeyn follen. Die 
Franzoſen ſcheinen auch noch nicht Luſt zu haben, nach 
Haufe zu gehen, und bleiben immerfort in Mayland, 
Genua, und was weiß ich wo überall. Es frägt jich 
nun, ob uns diejes allenfalls nicht hindern oder wenig: 
tens zwingen fünnte, gerades Weges auf Florenz zu 
jteuern und das ganze lombardiiche Land bis für den 
Rückweg aufzuheben. Sie find wohl beifer im Stand, 
über alles diefes bewährte Nachrichten einzuziehen, als 
ich, wo Gerücht und die ſchwankenden Meinungen, der 
Parteygeiſt, die Schadenfreude und andere löbliche 
Tugenden jeder Sache taujend verjchiedene Farben 
und Anfichten leihen. Haben Sie feine Nachrichten 
von den Humboldt, von Gerning, wie dieje ich in 
Wien befinden, ob die von jener Seite beſſere Ausjichten 
haben? Laut den neusten Briefen aus Nom iſt's da- 
jelbit noch zur Stunde ziemlich ftille, aber die Exploſion 
der Mine in der Engelsburg Soll vielen Schaden an Ge— 
bäuden angerichtet und die Erfchütterung fürchterlich 
geweſen jeyn. 

Dieje Nachrichten melden auch, daß ſich Fernow 
mit Macht contra Miller zum Federkrieg bereitet, jeine 
und Carſtens' Ehre zu retten, und den Gegner hingegen 
um die feine zu bringen vermeint. Leben Sie wohl, 

Gruß und Empfehlung an alle die Ihren! 

M. 
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P.S. Seit ih meine Schriften befommen Habe, 
wurde manches zum Plan der Kunſtgeſchichte Ge— 
höriges überlegt. Es ift ſchwieriger, als ich mir es 
vorgeftellt habe, eine Form zu finden, wo bejonders 


die Baukunst in ihrem Gang neben den andern fort 


laufen kann; denn fie ift fast wejentlich von den andern 
unterjchieden und ihre Eultur hängt von andern Um- 
ſtänden ab und hält nicht gleichen Schritt mit jenen. 
Stellen Sie fi vor: ich habe, ſeit ich hier bin, alles 
Nachforſchens ungeachtet noch keinen Vaſari [Papier 
verstümmelt] nucci zur Hand bringen fönnen. 


122. Goethe an Meyer. 

Sch will Shnen, mein lieber Freund, nur geſchwind 
vermelden, daß ich in Frankfurt glücklich mit den Mei- 
nigen angefommen bin. In dieſen erjten Tagen bin 
ich nur bejchäftigt, diefen Fremdlingen alles zu zeigen, 
da jie Montags den 7. ſchon wieder abreifen. 

Shre lieben Briefe vom 20. und 26. Juli Habe ich 
zu meiner größten Freude angetroffen. Wie tröftlich 
ift e$, wenn man einander wieder jo nahe ift und ſich 
geſchwinde mittheilen kann! Wir wollen ja feine große 
Diftarizen wieder zwiichen uns legen. 

Der Beyfall, den Sie meinem Gedichte geben, ift 
mir unendlich Schäßbar; denn der Menjchenmahler ift 
eigentlich der competentefte Richter der epifchen Arbeit. 
Die nachfolgenden Bogen follen, Hoff’ ich, noch vor 
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mir bey Ihnen eintreffen. Sch habe dieſe Arbeit mit 
vieler Sorgfalt und völligem Bewußtjeyn, obgleich in 
kurzer Zeit fertig gebracht. Eben fo freut es mich, daß 
ich Ihnen mit meinen Ideen über Laofoon entgegen 
fomme. Bielleicht Schiele ich Ihnen noch einen Aufſatz 
über unvollkommnere, in einem gewilfen Sinne be- 
deutende und leider für unfere Zeit verführerifche Kunft- 
werfe. Doch ich will Darüber nichts voraus jagen. Ich 
lege noch eine Arbeit bey, die für unfern diepjährigen 
Almanach beitimmt ift. 

Für heute nicht3 weiter; denn ich bringe feine Ideen 
zufammen. Sobald meine fleine Hausgenoſſen weg 
find und ic) mich nun von allem rüdwärts noch mehr 
abgelöft fühle, jo jchreibe ich weiter. Laſſen Sie mid) 
indejfen von ji) immer etwas hören und bejonders 
die beiten Nachrichten von Ihrer Gejundheit. Frank: 
furt, den 5. Auguſt 1797. G. 


123. Meyer an Goethe. 

Schillers freundlicher Brief und Ihre Beylage vom 
28. Juli, auch Ihr nachfolgendes Schreiben von Frank— 
furt vom 5. Auguſt habe mit den beyden Gedichten 
Der Ring des Polykrates und Der neue Baufiad 
alles hier in Zürich erhalten, wo ich mich nun ein paar 
Tage aufgehalten und heute wieder zurüd nad) Haufe 
aufs Land gehen will. Da Sie, theurer Freund, nun 
schon Anker gelichtet und um etwas näher gerückt find, 
jo verdoppelt fich auch das Verlangen, die Ungeduld 
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und die Freude bey mir mit der wachjenden Hoffnung, 
Sie bald zu jehen. Meine Gejundheit iſt jo aut, daß 
ich Schon jeit einiger Zeit über feine Art von Unbequem- 
lichkeit mich beflagen kann und gar nicht befürchten 
muß, daß ein Neft von dem Übel, fo mich diefen Früh: 
ling geplagt hat, zurüd geblieben ey. Alſo von dieſer 
Seite wäre jedes Hinderniß gehoben, was ih unjern 
Ablichten entgegen ſetzen möchte. Indeſſen haben ſich 
die Nachrichten aus Stalien noch nicht viel verbeffert, 
und die Schwierigkeiten der Neije find noch immer 
diejelben, wie ich Ihnen in meinem legten Briefe ge- 
meldet. Wird es wohl beifer werden oder wird man 
ſich in die Zeitumftände Schiden müſſen? Schiller will 
(in feinem Briefe, den Sie mir jendeten) eine lange 
Abweſenheit gar nicht gerathen finden und meint, es 
jollte alles mu kurz und knapp abgethan werden, führt 
auch in der That, indem er Ihren Hermanı und 
Dorothea als ein Wunder der Kunft lobt und mit 
der Zuverjicht eines Meifters beurtheilt, ziemlich triftige 
Gründe an, die ſich weiter erwägen lafjen werden und 
Shnen wohl jchon befannt find. 

Diejer Tagen wird die zweyte Sendung von Flo— 
renz, worin ſich die Madonne della Seggiola und die 
zwey Bilder von Pouſſin und Zintoret befinden, an- 
fommen, und Uhden fchreibt von Nom, daß die Aldro— 
vandinijche Hochzeit wohlgepadt dort ſchon vor einiger 
Zeit abgegangen jey: alſo finden ſich nach und nad) 
alle Kinder unfexs italienischen Fleißes zuſammen. Hier 
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habe ich zwar viel über die Einrichtung der Kunft- 
geihichte gedacht und mehr die Schwierigfeiten, die 
in der Sache fteden, eingejehen als überwunden und 
bis jeß noch nichts Exrnftliches angefangen. 

Hier war für mich jo wenig Merkwürdiges oder 
Neues weder zu jehen noch zu hören, daß faum eine 
Zeile damit auszufüllen jeyn möchte. Es iſt gut, daß 
wir uns jelbjt einander vieles mitzutheilen haben, jonft 
dörfte Ihnen die Zeit bald lange werden, welches wir 
denn beſtmöglichſt zu verhüthen ſuchen wollen. 

Leben Sie recht wohl. Ihre Annäherung erfreut 
mich auf allerley Weile. Dank, vielen Dank für beyde 
Gedichte. Der Ning des Polykrates iſt wegen des uns 
erwarteten Schluffes ehr reigend, und in dem andern 
it der wechſelnde Erguß, das zarte, leiſe Antivorten 
zwey liebender Herzen herrlich getroffen, wie mich dünkt. 

Ihr 

Zürich, den 10. Auguſt 1797. M. 


Schöne Grüße an die Ihren. Empfehlen Sie mich 
Ihrer würdigen Mutter. 


124. Goethe an Meyer. 

Meine kleinen Hausgeiſter ſind geſtern wieder nach 
Weimar zurück, und ich befinde mich nun wieder allein 
in meiner Vaterſtadt auf einem halbbekannten Boden; 
denn es hat ſich auch ſeit fünf Jahren hier wieder ſehr 
vieles verändert. Sie ſind nun auch wieder an Ihrem 
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Geburtsort, und es ift abzuwarten, zu welchem neuen 
Leben wir nun beyde nächſtens wieder ausgehen iver- 
den. Auf der kurzen Neife von Weimar Hierher und 
dieſe wenigen Tage hier habe ich über die Methode 
der Beobachtung auf Neifen, über Bemerfen und Auf- 
zeichnen manches gedacht. Die Gegenjtände der Er- 
fahrung find fo vielfach, daß ſie uns immer zeritreuen, 
indem ſie und einzeln in jedem Augenblid anziehen; 
die Zeit ift kurz, und man ift nicht immer aufzumerfen 
fähig. Sch will die Zeit, die ich hier bleibe, ein Schema 
und eine bequemere Form eines Tagebuches auszu— 
denfen ſuchen und die zweyte Hälfte meiner Reife durch 
Deutjchland bis zu Ihnen durch diefe Hülfsmittel zu 
benugen fuchen; da3 übrige wird eine gemeinjchaftliche 
Bemühung vollenden. 

Shren lieben Brief vom 26. Juli erhielt id) am 
achten Tage, die Mittheilung wird nun immer leichter 
und tröftlicher, und es freut mich Herzlich, aus Ihren 
Briefen zu jehen, daß wir beym Durchdenfen und 
Durcharbeiten ähnlicher Gegenftände einander nur im«- 
mer näher gefommen jind; es wird eine rechte Freude 
ſeyn, wenn wir unfere Theorien und Erfahrungen in 
einander verschlingen. 

Das Theater habe ich einigemahl bejucht und zu 
deſſen Beurtheilung mir auch einen methodijchen Ent- 
wurf gemacht. Indem ich ihn nun nad) und nad) aus— 
zufüllen fuche, jo ift mir evft recht aufgefallen: daß 
man eigentlicd; nur von fremden Ländern, wo man 
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mit niemand in Verhältniß fteht, eine leibliche Neife- 


bejchreibung fehreiben könnte. Über den Ort, wo man 
gewöhnlich fich aufhält, wird niemand wagen, etivas 
zu jchreiben, e$ müßte denn von bloßer Aufzählung 
der vorhandnen Gegenftände die Nede jeyn; eben jo 
geht es mit allem, was ung noch einigermaßen nah 
it: man fühlt erit, daß es eine Impietät wäre, wenn 
man auch jein gerechteites, mäßigſtes Urtheil über die 
Dinge öffentlich ausfprechen wollte. Dieje Betrad)- 
tungen führen auf artige Nejultate und zeigen mir den 
Weg, der zu gehen ift. So vergleiche ich zum Beyjpiel 
jetzt das hiejige Theater mit dem weimariſchen; habe 
ich noch das Stuttgarter gejehen, jo läßt Sich vielleicht 
über die drey etivas Allgemeines jagen, das bedeutend 
iſt und das ſich auch allenfalls öffentlich producieren läßt. 

Sc wünjche, daß Sie ſich als ein echter Schweizer 
in Ihrer lieben Heimath bald erhohlen mögen, damit 


ich Sie recht froh und munter antreffe. Antworten 


Sie mir nicht auf diefen Brief; denn da Ihre Antivort 
erit in zwölf bis vierzehn Tagen ankommen könnte, 


ſo würde fie mich hier faum mehr antreffen. 


Das zum inliegenden Böttigeriichen Blatt gehörige 
Heft bring’ ich Ihnen mit. Leben Sie recht wohl. Frank- 
furt, den 10. August 97. ©. 


125. Goethe an Meyer. 
Mein Koffer ift nun auch für Stuttgart fort, und 


ich werde nicht ſäumen nachzufolgen. Meine Hoffnung 
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und Freude, Sie bald wieder zu jehen, ift jehr groß; 
machen Sie mir bey ſich auf dem Lande ein Winfelchen 
bereit, wo wir eine Zeit lang zuſammen leben fünnen. 
Bis wir uns jo mande Facta muttheilen, uns über 
Standpunet und Methode vereinigen und das Ge— 
jammelte zu verarbeiten auc) nur anfangen, wird Schon 
eine Zeit hingehen. Wenn ung Die Witterung be- 
günftigt, jo können wir in jedem Sinne angenehme 
Tage verleben. Bey allem iſt mir nichts erfreulicher 
als die Wiederherftellung Ihrer Gelundheit. Leben 
Sie recht wohl, jchreiben Sie mir ein Wort nach Tü— 
bingen an Cotta. Bon Stuttgart erhalten Sie ein 
Briefchen. Ich lege ein nordiiches Abſurdum bey und 
wünsche vecht wohl zu leben. Frankfurt, den 24. Au— 
guſt 97. ©. 


126. Goethe an Meyer. 
Stuttgart, den 4. September 1797. 

Morgen wird es acht Tage, daß ich hier angefommen 
bin, und übermorgen gedenfe ich von hier abzureien. 
Es ift mir fehr gut gegangen, und ich habe meinen 
Aufenthalt gar wohl genutzt. Künftler und Kunſtwerke 
gibt es hier von verfchiedenen Graden, und ich habe 
Gelegenheit zu mancher intereffanten Unterhaltung ge- 
finden. Da ich fleißig aufgeichrieben habe, jo werden 
wir aus meinen Acten manchen Anlaß zum Geſpräche 
nehmen fönnen, der uns überhaupt nicht fehlen wird. 
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Mehr jage ich für heute nicht, aber von Tübingen 
hören Sie nochmahls von mir. Wie jehr freue ich 
mich, meine erſte Neijeepoche an Ihrem freundichaft- 
lichen Herzen zu jchließen ! 

G. 


127. Meyer an Goethe. 

Kommen Sie nur recht bald und ſeyn Sie durch 
dieſes Blatt im ſüdlichen Deutſchland gegrüßet und 
zwar aufs allerherzlichſte und freundlichſte. Es wird 
Ihnen wenigſtens hier der Gegend wegen nicht miß— 
fallen, und die Zeit auszufüllen finden wir uns genug 
zu ſagen; auch habe ich manches zu weiſen, und der 
Reſt iſt im Anzug. 

Ich bin nie in beſſerm Geſundheitszuſtand geweſen 
als eben jetz. 

Unlängſt iſt mir ein ſchönes Exemplar von dem 
Muſenalmanach dieſes Jahrs zugeſandt worden; wahr- 
ſcheinlich hat es Cotta auf Ihre Erinnerung gethan. 
Weil nichts dabey geſchrieben war, ſo habe ich ihm 
den Empfang davon nicht anzeigen können. 

Das Abſurdum, welches Sie Ihrem Blatt beygelegt, 
iſt in der That ein vollkommenes Werk in ſeiner Art. 
Wie intreſſant wäre es nicht, wenn die Dichter zu allen 
Zeiten den geſunden Einfall gehabt hätten, ihre älteren 
Töchter in Kupfer ſtechen zu laſſen! und dergleichen 
mehr. Es ſcheint nicht, als wenn ſich's dieſer zu Herzen 
genommen, daß die abgeſchmackten Geſellen kürzlich jo 
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gelaugt worden find. Er fahre wohl und werde Die 
Freude feines Publicums ! 

Die Madame Schultheg im Schönehof hat mir vor 
ein paar Tagen gejchrieben und angefragt, ob Sie bald 
kämen; fie habe vernommen, daß Sie in der Nähe jeyen, 
und freue fich deifen. ch habe diejelbe legthin nicht 
angetroffen, als ich in der Stadt war und fie befuchen 
wollte. 

Wenn Sie mir den Tag Ihrer Ankunft in Zürich 
zu wiſſen thun können, ſo will ich mit Schiff oder Wagen 
kommen, um Sie abzuhohlen, welches von beyden Sie 
lieber wollen; wenn Sie aber, wie ich vermuthe, den 
Tag nicht ganz gewiß voraus beſtimmen können (denn 
es kann leicht geſchehen, daß Sie durch Witterung oder 
Zufall aufgehalten werden), ſo finden Sie in Zürich 
alle Nachmittage, des Sonntags ausgenommen, ſichere 
Gelegenheit, mir von Ihrer Ankunft Nachricht zu geben, 
und ich kann alsdann gleich den folgenden Morgen 
erſcheinen. Sie werden beym Schwert in Zürich 
noch immer ein gutes Wirthshaus finden, wo Sie 
abtreten können; der Raben hat ſonſt jetz faſt den 
meiſten Zuſpruch und wird für eben ſo gut oder beſſer 
gehalten. 

Reiſen Sie vergnügt, ich zähle alle Stunden, bis 
Sie da ſind. Ihre Zelle iſt bereitet. 

Stäfa, den 5. September 97. M. 
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128. Goethe an Meyer. 
Tübingen, den 11. September 1797. 

Es geht nun jetzo ſchon ganz anders, da ich Ihre 
Briefe den dritten oder vierten Tag erhalte und mir 
alio denfe, daß eine kurze Reiſe mich zu Ihnen führen 
wird. Hier bin ich bey Heren Cotta ganz bequem ein» 
Iogiert und werde noc) einige Tage Hier verweilen, um 
fo mehr, als Negenwetter eingefallen ift. Durch die 
Gelaſſenheit, womit ich meinen Weg mache, lerne ich, 
freylich etwas ſpät, noch reifen. &3 gibt eine Methode, 
durch die man überhaupt in einer gewijlen Zeit die 
Berhältnijfe eines Orts und einer Gegend und Die 
Exiſtenz einzelner vorzüglicher Menfchen gewahr werden 
kann. Sch ſage: gewahr werden, weil der Reijende faum 
mehr von fich fordern darf; e3 ift fchon genug, wenn er 
einen faubern Umriß nach der Natur machen lernt und 
allenfalls die großen Bartien von Licht und Schatten an— 


zulegen weiß, an das Ausführen muß er nicht denken. 


Wenn ich in Zürich anlange, jo will ich nach Zeit 
und Umftänden entweder Ihnen meine Ankunft melden 
oder ein Gefährt nehmen und gerade zu Ihnen hinaus 
fommen. Wie werden wir beyde des lang erjehnten 
Augenblick genießen! Die Verſicherung, daß Sie fich 
wohlbefinden, gibt mir Ruhe und Heiterfeit auf meinen 
Wegen und die beſte Hoffnung, daß wir fünftig noch 
manches zufammen erfahren und bearbeiten werden. 
Leben Sie recht wohl und grüßen Sie Frau Schultheß 


zum Ichönften, wenn Sie Gelegenheit haben. 
®. 
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129. Goethe an Meyer. 

Mein hiejiger Aufenthalt fängt ſchon an gejegnet 
zu jeyn, ob ich gleich die erften Tage immer ſachte zu 
Werfe gehen muß, damit ich ftatt guter Stimmung 
nicht eine faljche Schwingung hervor bringe. 

Mit Cellini fomme ich immer mehr ins Neine und 
mit den gleichzeitigen Menjchen und Umständen immer 
mehr ins Sllare. Bald werde ich Ihnen vorlegen können, 
was ich von Ihnen zu erbitten habe. 

Die neue Abjchrift Ihres Auflages gehe ich durch 
und übergebe jie jodann an Schiller. Gejtern Abend 
haben wir jchon über das erjte Stück Konferenz ge- 
halten. Ich bat ihn, jeine Erinnerungen jchriftlich auf- 
zujegen; denn ich denfe, es wird beſſer jeyn, ſie der— 
einst mit abzudruden, als die eigne Arbeit darnach ab- 
zuändern. Berjchtedene Borftellungsarten, die jich nicht 
widerjprechen, jondern nur von verichiedenen Seiten 
auf Einen Punct zielen, werden unjerm Werfe mehr 
Anmuth geben, al3 wenn wir ſie jelbjt vereinigen und 
die Sache gleichham dadurch abjchließen wollen. 

Laſſen Sie doch um Ihr Madonnenbild einen leichten 
Kaſten machen, damit es gelegentlich herüber gebracht 
werden kann. 

Schreiben Sie mir auch den Titel des Buchs, das 
wir etwa von Göttingen zu erlangen juchen müßten, 

Auch wünjchte ich, daß Sie, wenn Sie herüber 
fommen, etwa Naphaels Bibel und noch einige andere 


Er 
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Kupfer mitbräcdhten, damit man Schiller noch etivas 
Sinnliches vorlegen fünnte. 

Denken Ste doch auch gelegentlich an das Monu— 
ment für die Bedern; ich will indejfen die Elegie, die 
ich ihr gelobt habe, auch auszuarbeiten juchen. 

Vom Wallenjtein habe ich nun drey Acte gehört; 
er iſt fürtrefflich und in einigen Stellen erſtaunend. 
Ihn aus feiner jegigen freyern Form auf die Beichränkt- 
heit de3 deutſchen Theaters zu reducieren, ijt eine Ope— 
ration, von der ich noch keinen deutlichen Begriff habe 
und die ſich nur mit einer graufamen Schere wird 
machen laſſen. 

Über manches Theoretiiche haben wir uns auch 
ſchon erklärt und das mit deſto größerer Zufriedenheit, 
al3 bey vollfommmer Übereinſtimmung in den Haupt- 
puneten nur von einer mwechleljeitigen lebendigen Aus— 
bildung der Theile zu thun jeyn kann. 

Über die Art und Weile, wie unfere Kunſt- und 
Katurbetrachtungen in die Welt zu fchiefen jenen, iſt 
auch Schon manches verhandelt worden. 

Sehen Sie Herrn Oberconſiſtorialrath Böttiger, ſo 
danken Sie ihm für die Überfendung des Schröder’ichen 
Briefes. Wir müſſen wohl geduldig abwarten, was 
der eigne Geift dieſes wackern Mannes ihm zu unfern 
Gunſten einflößt. Ich bin überzeugt, daß ihn die Rolle 
des Wallenjteins, wenn er jie einmahl gejpielt hat, 
länger auf vem Theater halten wird, als er jelbit glaubt. 
Sie von ihm fpielen zu jehen, wäre, glaube ich, das 
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Höchſte, was man auf dem deutjchen Theater erleben 
fönnte. 

Leben Sie recht wohl und fahren Sie in Ihrem 
Fleiße fort; ich will ſehen, ob ich in dieſer abjoluten 
Stille des jenaiſchen Schloſſes auch wieder etwas her- 
vor zu bringen im Stande bin. 

Meine beyven epiſchen Gegenftände, ſowohl Tell 

als Achill, Haben Schillers großen Beyfall. Nochmahls 
ein Lebemwohl. 

Sena, am 23. März 1798. ©. 


130. Meyer an Goethe. 

Sie geben mir eine ſchöne Nachricht von Schillers 
Wallenftein und ein lebendiges Berlangen, bald ſelbſt 
etwas davon zu hören. 

Mehr als gut, es wäre jogar trefflich und erwünjcht, 
wenn Schiller Erinnerungen zu der Abhandlung von 
den Gegenjtänden jchreiben möchte. Das Werk würde 
alsdann ein Doppeltes Intereſſe erhalten. 

Den Kaſten zur Madonne will ich heute bejtellen 
und diejelbe, jo bald möglich ſeyn wird, jchiden. 

Das Buch, welches man von Göttingen zu erhalten 
Juden müßte, ift mir nicht jeinem vollftändigen Titel 
nad) bekannt. ea citiert daſſelbe als Dissertazione di 
Monsignore Fabroni sopra le statue della Niobe. Bötti- 
ger erbiethet jich, jolches von Göttingen zu jchaffen; 
e3 wäre aber bejjer, wenn man jolches über Jena be- 
fommen fünnte. 
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An das Monument will ich denfen und jolches auf— 
zeichnen, 

Kupferſtiche zu ſeiner Zeit mitbringen. 

Die Schrift über die Niobe wächſt heran und wird 
Ihnen auch bald vorgelegt werden können. 

Leben Sie wohl, die Muſe ſey mit Ihnen! Grüßen 
Sie Schillern aufs beſte und ſchönſte. Auguſt beſucht 
mich fleißig in meiner einſamen Zelle. 


Den 24. März 98. M. 


131. Meyer an Goethe. 
[4. April 1798.] 

Für die Madonne, denke ich, muß man eben nehmen, 
was die Leute zu geben Luft bezeugen; könnte ich 
100 Thaler dafür befommen, fo wäre ich ſchon zu— 
frieden: es liegt ſonſt ganz unnüß da und ift eigentlich 
verlorne, zwedlos verſchwendete Mühe. 

Mit dem, was Sie wegen Jena vorjchlagen, kömmt 
es ganz auf Ihren Willen und Gutbefinden an. ch 
glaube aber unmaßgeblich, daß mit einem Aufenthalt 
don zwey bis drey Tagen alles, was ich mit Schiller 
zu bejprechen habe, ins Neine gebracht jeyn kann. ch 
fürchte, bey einem längern Aufenthalt demſelben end- 
lich jelbit zur Laft zu werden, weil ich auf ihn ein- 
geichränft bin. Und follte nicht wieder ein Zeitverlurft 
für mich daraus entftehen? Es dünkt mich unendlich 


nothwendig zu eilen, daß eine Anwendung von allem 
53% 
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dem, was ich gejammelt, gemacht werde und etwas er- 3 


icheine. Sie können es mir nicht glauben, wie jehr ſich 
mein Gemüth zu Zeiten gedrüdt, ja erdrückt fühlt, daß 
alles Sammeln und Streben nach Willen, die unermüd- 
liche Anftrengung bis je noch immer ohne Zwed und 
Anwendung nach außen hat bleiben müſſen, und jede 
Stunde, die vergeht und dieſe Anwendung verzögert, 
jcheint mir die Laft zu vermehren. 

Sch will Sie nicht weiter mit dergleichen Betrach— 
tungen behelligen und jage nur noch einmahl, Daß ich 
zu allem bereit bin, was Sie gut finden und wünschen, 
wenn Ste mir allenfalls nur Nachricht geben wollen, 
wenn Sie wiederfehren. Oder es kann auch der be- 
ſtimmende Entſchluß über diefe Sache verſchoben wer— 
den, bis Sie wiederkehren wollen und ich mit dem 
Wagen komme, der Sie abhohlen ſoll. 

Mit der Niobe bin ich zu Ende; es iſt alſo nur noch 
um die Abhandlung über den Raphael zu thun, jo 
hätte ich alsdann jo viel beylammen, als fir einmahl 
notwendig ift. 

Leben Sie wohl. Die beiten Grüße an Schillers ! 

Mittwochs. M. 


Durchlaucht der Herzog wird Ihnen von einem ge- 


Ichnittenen Steine jagen, welcher vergangene Woche 
hier gejehen wurde, aber nicht gefauft werden fonnte. 
Es war in der That ein bewundernswerthes Kunſtſtück, 
jtellte, wenn ich vecht gejehen habe, den Tiberins vor 
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und war vom Grmophilus, des Dioskorides Sohne, 
geichnitten. 


132, Meyer an Goethe. 
[23. Mai 1798.) 

Sch kann nicht umhin, Ihnen mit den Zeitungen 
auch die Nachricht zukommen zu laſſen, daß der Alte 
in Oßmannftedt des unveräußerlichen Necht3 der 
Preßfreyheit zum großen Leidiwejen derer, die ihm 
daſſelbe geraubt hatten, jich wieder anzumaßen für 
gut befindet; er will ſeine Geſpräche gedrudt und ge- 
iefen willen, es foite, was es wolle, und fängt an, 
itrenge Befehle über diefe und dergleichen Sachen an 
den Redacteur des Deutjchen Mercur ergehen zu lajien. 

Horner Schreibt aus Zürich, der Zuſtand der Dinge 
dafelbit jey feinesweges erfreulich, bloß die Gegenwart 
der Franzoſen erhalte die neue Conftitution noch, die 
ſonſt feinen Rückhalt noch Anhänger mehr habe. Sein 
Bruder ift je in Gotha bey Zach als aftronomilcher 


Adjutant angeitellt. 


133. Goethe an Meyer. 

Die wenigen Tage, daß ich mich hier befinde, tt 
jehr viel, beionders bezüglich auf unſer gemeinjchaft- 
liches Werk, gethan worden; die Ausgabe ist arrangiert, 
und es geht deshalb der Vorſchlag an Cotta. Arbeiten 
Sie nur fleißig fort, und für das übrige laſſen Sie 


mich forgen. 
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Mich freut von Herzen, daß der alte Herr jeinen 
Charakter behauptet und feine jpeditionären Nedacteurs 
zur Verzweiflung bringt. Er war immer wie das Rohr, 
das vom Winde hin und her geivehet wird, aber eben 
deswegen auch gelegentlich jeinen perpendicularen 
Stand wieder behauptet. 

Was haben Sie zu dem unbewundnen Bekenntniß 
des Freund Eſchers und zu dem derben Schreiben des 
Schweizer Directoriums an die franzöfiichen Com— 
miſſärs geiagt? Ach läugne nicht, daß mid) beyde er- 
freien, fie jpielen ein großes und merfwürdiges Spiel; 
denn entweder die Franzoſen müſſen ihnen nachgeben 
oder müſſen den Fanatism, der ihnen fo günstig tft, mit 
dieſen Widerftrebenden zu Grunde richten. Mir ſcheint 
e3 jehr wichtig, welche andere Rolle die neuen Schweizer 
Dbern gegen die Eisalpiner Spielen, und das Benehmen 
der franzöfifchen Obermacht gegen jie wird ein großes 
Zeichen ſeyn, wie die Sachen überhaupt ftehen. 

Haben Sie die Güte, die in dem Adreßkalender zu- 
rück fommende Zeichnung nach Nürnberg zu enden und 
deren jorgfältigen Stich auf eine Platte von etwa Klein— 
octad zu empfehlen. Denken Sie doch auch auf eine Dede 
für den Mufenalmanach und auf eine in Großoctav für 
under eigen Werk, das wohl ſtückweis, jedes zu 11 Bogen, 
in Großoctavd heraus kommen wird. 

Leben Sie recht wohl und arbeiten fleißig, damit 
Sie uns bald beſuchen können. 

Jena, am 25, May 1798. G. 
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134. Meyer an Goethe, 

Die Abjendung der Zeichnung an Guttenberg will 
ich beforgen, ich weiß nur feine Adreſſe nicht; indeſſen 
ift er ja in Nürnberg wohl To befannt, daß ein Brief an 
ihn gelangen wird. 

Haben Sie Dank für das Bemühen wegen der Her- 
ausgabe unfers gemeinfchaftlichen Werks. Freylich darf 
man Böttiger nicht hören, wenn man viel Gutes hoffen 
will; denn der jammert entjeglich, wie Schlecht die Leip- 
ziger Meſſe abgelaufen, die Bücher von allen Enden 
her wieder zurück gefendet werden, die Buchhändler in 
Verzweiflung und Bankerott jeyen und dergleichen mehr. 
Wir wollen unterdeilen das Beſſere hoffen, und wahr- 
icheinlich ift ex zum Beſten gehalten worden. 

Sch habe mich in der That über Freund Ejchers 
Kühnbeit verwundert, und man muß ihn und die an— 
dern, welche diejelbe Sprache jprechen, wenigjtens um 
ihrer Bravheit willen achten, unterdeffen daß wir bald 
vernehmen werden, fie ſeyen verjagt und geächtet. 
Denn was bleibt den Franzoſen ſonſt übrig, als ſich 
vor ihnen zu ſchämen und abzuziehen, wenn fie ihnen 
dieſes Benehmen nur einmahl zugeben, und wahr— 
lich, deswegen jcheinen fie nicht gefommen zu ſeyn! 
In den mitlommenden Zeitungen jteht auch Schon eine 
Anzeige von böjer Vorbedeutung für unſere biedern 
Freunde. 

Leben Sie wohl. Ich habe in dieſen Tagen, da die 
rauhe Witterung mich zu Hauſe behalten, doch das Werk 
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am Römiſchen Haufe gefördert und Kartons zum Fries 
gemacht. 

Geſtern war Herr Bergrath Voigt da und ſahe die 
Stufen vom Gotthard. Herr Berghauptmann v. Trebra 
war mit ihme. Sie laſſen ſich Ihnen alle beyde beſtens 
empfehlen. 

Sonnabends, den 26. May. M. 





135. Goethe an Meyer. 

Meine Tage habe ich hier in allerley Geſchäften 
und Vorarbeiten zugebracht, wenn ich gleich noch nicht 
viel aufweiſen kann; nun möchte ich auch wiſſen, wie es 
Ihnen und Ihren Kunſtverwandten ergangen iſt. Schrei: 
ben Sie mir doc mit wenig Worten, wie Thouret avan⸗ 
ciert und was Sie von jeiner weitern Arbeit augurieren. 

Schiller befindet fich wohl, und unſere Unterhal- 
tungen find jehr fruchtbar. Leider bringt mich feine 
Gartenbaufunft ganz zur Berzweiflung. Die neue 
Küche liegt gerade fo, daß der Nordweſtwind, der gerade 
mitunter an den ſchönſten Abenden weht, den Rauch 
und bejonders den Fettgeruch über den ganzen Garten 
verbreitet, jo daß man nirgends Nettung finden kann. 

Leben Sie recht wohl und jchreiben Sie mir, wie 
weit auch Sie mit Ihrer Arbeit gefommen jind. 

Jena, am 8. Juni 1798. G. 


Wenn Facius in ſeinen Künſten weiter gerückt iſt, 
ſo laſſen Sie mir es wiſſen oder ſchicken mir, was 
communicabel iſt. 


a ———— * 
a x 
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136. Meyer an Goethe, 
[9. Juni 1798.] 

Bon Thouret habe ich nun ein paar Zeichnungen 
gejehen: die Ihnen befannte von dem runden Cabinet 
und eine, wo ein Fries von Kindern und zwey Ofen 
in Niſchen ftehen, welche alfo wohl zur Decoration 
eines größern Zimmers dient. Er ift ſehr fleißig und 
jeine Arbeit ſauber; freylich wird hier und da einiges 
eingewendet und auch wohl abgeändert werden müſſen, 
doc) Icheint er mir der Mann, welcher Einwendungen 
ertragen kann. 

Sp viel ich Höre, ijt er nicht wohl zufrieden, daß die 
Arbeiter am Cabinet der Herzoginn Mäurer und Die- 
jenigen, welche das Gerüſt machen jollen, jo jchläfria 
iind und feinen Duadrator und ihne aufhalten. In der 
That jcheint mir etwas Chicane mit im Spiele. 

Heidloff macht jeine Roſen recht gut, nur zu ſauber 
und für die Entfernung vom Auge zu ausführlich, und 
deshalb bringt er etwas mehr Zeit darüber zu, als mir 
lieb it; aber ex ijt allerdings jehr brauchbar und weißt 
eine Menge Künste und Necepte. ch jelbit rücke auch 
vor, aber freylich nicht fo geſchwind, als ich mir vor: 
gejeßt habe und wünjchen möchte. 

Bernoulli, der Aftronom und Mathematiker von 
Berlin, ift jeit ein paar Tagen hier und reift nad) 
Gotha. Vorgeſtern war er bey mir, und geftern habe 
ich mit ihm bey Herder gegeſſen. 

Leben Sie wohl und grüßen Schiller. 

Ihr M. 
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Facius hat bis jet noch nichts von jeinen Berjuchen 
jehen oder hören laſſen. Morgen will ich zuſehen, was 
er gemacht hat. 


137. Meyer an Goethe. 

Beyliegend erhalten Sie die Verfuche, welche Fa— 
cius gemacht hat; es frägt ſich, ob dieſelben auch er- 
hoben genug find, un abgedrudt werden zu fünnen. 

Herr Millin in Paris laſſe ſich Ihnen beſtens emp- 
fehlen und für Ihr epiſches chef-d’oeuvre beitensdanfen. 
Es follen einige Stellen daraus im Magasin encyelo- 
pedique überjegt ericheinen. 

Herr dv. Holzichuiher aus Nürnberg ift jeit drey Tagen 
hier und gedenkt morgen früh nad) Ilmenau zu gehen, 
um Knebeln einen Bejuch zu machen, und von da wieder 
nach Haufe zu reifen; ex kömmt von Berlin und Leipzig. 

Stiegliß, der Gejchichtichreiber der Architektur, und 
ein paar andere Gelehrten der Art find auch hier. 
Gerning wird alle Tage erwartet und bringt ein Mün— 
zen- und &emmencabinet, welches ihm Tifchbein 
15 000 Thaler geſchätzt hat, mit; er gedenft gar, welches 
Gott gnädig verhüthen wolle, den fünftigen Winter 
hier zuzubringen ! 

Dinitag, den 12. Juni. 

Eicher Schreibt von Karlsruhe, der Dreyundfunfziger 
in der Schipf ſey von den Franzoſen reine ausgetrunfen 
worden. Sein Vater Scheint den Plan zu haben, fein 
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noch übriges Vermögen nach und nach) in Sicherheit 
zu bringen und ſich dann zu empfehlen. Er frägt de3- 
wegen an, ob man wohl Gelegenheit hätte oder anzeigen 
könnte, ein beträchtliches Kapital im nördlichen Deutfch- 
land Ficher unterzubringen, und ich will doch Voigt oder 
Ludecus über diefen Punct befragen, um ihme darauf 
antworten zu können. 


Leben Sie wohl. 
Ihr M. 


Die Zeichnung von der Gemme ift an Guttenberg 
abgegangen, die Zeichnung zum Dedel erfunden. 


138. Goethe an Meyer. 

Daß wir mit unjern Verjuchen, die Holzitodnach- 
ahmung in Kupfer zu leiften, mit dem erſten Verjuche 
Ihon ziemlich weit vorwärts gefommen find, werden 
Sie aus den flüchtigen Abdrüden jehen, die ich hiebey 
überjende. Es kommt nun bey dem nächſten Verſuch 
bauptjächlich darauf an, daß 

1) große weiße Näume vermieden werden, weil 
man dieje wohl jederzeit wird in dem Abguß tiefer 
jtechen müſſen; dagegen fünnen wir, grade was am 
Holzſchnitt am ſchwerſten ift, die zarteften Schraffuren 
mit allen Gradationen leicht und bequem hervor bringen. 

2) Müpten die Striche freylich tiefer gegraben jeyn, 
der feinjte fann trichterförmig ins Kupfer gehen, wenn 
er nur unten feine gehörige Stärke hat; auch fünnte 
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man ich bey wiederfehrenden Zierathen gar wohl, wie 
Ihon geichehen zit, jtählerner Stempel bedienen, 

Laſſen Sie ihn doch gleich einen Kleinen Verſuch 
etwa auch nur in der Knopfgröße, aber in oben an- 
geführten Nüdjichten machen; ich will ihm gern das 
Billige bezahlen. Legen Sie ihm nur Stillichiveigen 
auf; denn ich wünjchte, daß wir mit diefem Spaß zu- 
erit öffentlich erichienen und die Dede unjeres Werks 
damit auszierten. Sch lege zugleich einen Buchoruder- 
itod bey, damit Facius, wenn er feinen bey der Hand 
hat, jehen kann, worauf es eigentlich ankommt. Mit 
ein paar Berjuchen jind wir gewiß am Ziel, die An- 
wendung zum Noth: und Hülfsbüchlern wird nicht außen 
bleiben. 

Es thut mir leid, daß ich den guten Holzichuher 
verſäumt habe; ich hätte ihm gern für jeine Freund— 
lichkeit in Nürnberg auch etwas Angenehmes erzeigt. 

Meine Elegie auf die Bedern iſt fertig und darf 
jich, Hoff’ ich, unter ihren Geſchwiſtern ſehen lajjen. 
Schiller meint, man jolle vor den Almanad) etwas auf 
ie Bezügliches jegen. Wie wäre es, wenn Sie das 
Hizzierte Monument ins Reine zeichneten? es hat mir 
immer jehr wohl gefallen. Es ichadet nichts, wenn wir 
Pſyche auch vor übers Jahr vorräthig behalten, da 
doch mit dem Kupferſtecher immer eine ſolche Noth it. 
Schiden Sie mir wenigftens die Skizze herüber; jte 
liegt entweder auf meinem Glasſchranke oder wird nicht 
weit davon zu finden ſeyn. 
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Wenn Sie den englifhen Holzichnitt in meinem 
Zimmer auf dem Bücherbret an der Thüre finden 
fönnen, jo legen Sie ihn doch auch bey. 

Wegen der Eicheriichen Sache jagen Sie niemand 
was, bis wir uns gejprochen haben; ich will Ihnen 
darüber meine Gedanfen jageı. 

Gerning hat wahrjcheinlicher Weife die Prätioſa au 
Zahlen[3] Statt angenommen; denn ohngefähr jo theuer 
mag ihm die königliche Gunst zu ftehen fommen. Leben 
Sie recht wohl. Schiller grüßt beftens. 

Ich hoffe, vor Johanni, wenn die Stimmung jo 
bleibt, noch mein Penſum für den Almanach zu ab- 
jolvieren. 

Die Einleitung zu unſerm großen Werke iſt ſchon 
entworfen, und ich habe überhaupt manches vorwärts 
gebracht. 

Jena, am 15. Juni 1798. ©. 


139. Meyer an Goethe. 
[16. Juni 1798,] 

Beyliegend El Sie den Holzichnitt und die 
Skizze zu dem Monument. Facius werde ich bejprechen 
und Ihren Wünjchen gemäß eine zweyte Probe machen 
laſſen. 

Holzſchuher iſt nun nach Ilmenau, den Freund zu 
tröſten und ihm zu rathen. Das Gerücht behauptet, 
es gehe demſelben gar ſchlecht. 
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Eſchern habe ich zurüdgejchrieben und veriprochen, 
das Beite zu thun, jeinem Bedürfniß abzuhelfen. 

Dank für alle gute Nachrichten von Ihren Beichäf- 
tigungen! Sch freue mich Fehr darauf, alles zu jehen, 
was Sie machen und gemacht haben. 

Meine Mufen rücken auch vor. Künftige Woche 
fönnte das große Fries falt fertig werden. 

Thouret zeichnet fleißig, Hetdloff macht feine Roſen 
recht ſauber. In Heinen Sachen, welche mehr niedlich 
ſeyn müſſen als großen Effect machen follen, ist er jehr 
brauchbar. 

Leben Sie wohl. M. 


140. Goethe an Meyer. 
[17. Juni 1798.) 
Mit Bitte, die Frage gelegentlich zu unterjuchen. 
Bielleicht gäb' es eine Recenſion für die Jenaiſche 
giteraturzeitung. ©. 


141. Meyer an Goethe. 
(18. Juni 1798.] 

Herr Facius wird einen neuen, fleißigern und ver- 
bejierten Verſuch von den Buchoruderftöden liefern. 

Für das Schöne Exemplar von Friedrich Schlegels 
Gejchichte der Poeſie danfe verbindlich und würde dem— 
jelben gerne jelbit meinen Dank dafür bezeugen, weiß 
aber die Adreſſe nicht, unter welcher Briefe an ihne 
gehen Fünnen. 
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Wilhelm Schlegel mag wegen Fiorillo ohne Furcht 
jeyn. Der Fleiß der Zufammenftellung in dem Werk 
verdient ſchon einiges Lob, und Sie willen überdem 
meine Gedanken rückſichtlich auf Recenſion vejjelben 
Schon. Indeſſen hat die Sache noch Zeitz denn es ift 
mir von der Literaturzeitung noch fein Eremplar ein- 
gegangen, und Herder habe ich das jeinige wieder zu— 
geitellt. 


142. Meyer an Goethe. 
[5. August 1798.] 

Ihr Brief iſt geftern zu jpäte gekommen, und ic) 
habe exit diefen Morgen vernommen, daß Sie das 
Manufeript von der Niobe zu haben wünschen, welches 
ih Ihnen darum jende, jobald ſich eine Gelegenheit 
zeigt. 

Graf Moltke au Dänemark mit feiner Frau und 
Schwägerinn waren heute da. Es find hübiche, gute 
Leute vom beiten Willen. Sie fommen morgen nad) 
Jena und werden wahrjcheinlich juchen, Sie zu jehen, 
auch Schiller. 

Hätte ich die Eopie von der Madonne della Seggiola 
gleich da gehabt, jo wäre wahrjcheinlich ein Handel zu 
treffen gewejen; denn er fragte bey Böttiger und Her- 
der darnach und was folche wohl koſten könnte. 

Der Gejandte Eaillard ift hier. Dejjen Secretär 
wird auch verehrt, hat aber die Liſte der Spropojiti 
um ein jich jehr auszeichnendes spropositaccio vermehrt. 
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Herder fragte ihn nähmlich, welchen Weg jte auf ihrer 
Reife genommenhätten. „Über Dresden.” — „Haben Sie 
die Gallerie daſelbſt geſehen?“ — „Oui, c’est une foule 
d’objetsabominables !“ Das jage mir nun einer einmahl 
beſſer! Gleichwohl muß ich fie morgen um 9 Uhr an- 
nehmen; ich mochte mich fträuben und weigern, wie ich 
wollte — was hilft's! 

Leben Sie wohl und grüßen Schillers. 

Sonntag abends. 


143. Goethe an Meyer. 

Graf Moltke jah ich gejtern Abend bey, Schiller, 
und wie es denn jo geht, wollte die Unterhaltung 
nicht recht interejfant werden, ob gleich durchaus der 
bejte Wille vorhanden war. Wielleicht ift es Ihnen 
bejjer gegangen. Die Betrachtung von Runftwerfen 
vermittelt gar manches. 

Es thut mir herzlich leid, wenn ih Schuld daran 
bin, daß unjere Schöne Göttinn Mutter nicht in Norden 
verehrt wird. Sch behielt fie hier, weil in der Regel 
hier immer eher ein Sümmchen Geldes los und Ioder 
iſt als bey ung. Im erften Momente, da ich fie herüber 
brachte, hatten die PBorträtmahler jo reine Wirthichaft 
gemacht, daß für das Ideal gar nichts übrig blieb. 

Unjer Werk fördert gut. Die Etrurifchen Briefe 
ind auch fort, und meine Einleitung muß vor Sonn- 
tag fertig jeyn. Ich fühle Schon die beſſern Einflüſſe 
der afademischen Luft. Raphael ift ganz abgefchrieben 
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und don mir ſchon durchgeſehen und ajuftiert. Heute 
erhält ihn Schiller, Niobe wird auch ins Neine ge- 
ichrieben. Die Gegenstände jollen zugleich mit in Ord— 
nung, und dann wären wir auf die drey eriten Stüde 
geborgen. 

Ich habe auch ein Verzeichniß der zunächit zu be- 
handelnden Materien aufgelegt, davon ich Ihnen eine 
Abſchrift mittherlen will, damit Ste über das Auf- 
gezeichnete gelegentlich denten und das Negiiter aus 
Ihren Schägen vermehren mögen. Wenn mır.das erite 
gedrucdte Heft in unjern Händen ift, dann werden Sie 
jehen, wie luſtig und gut die Sache gehen joll. Durch 
die Unterhaltung darüber mit Schiller habe ich wieder 
neuen Muth befommen, ınd ev muß früh oder ſpät 
auch mit heran, obgleich auf jeine Mitwirkung bey 
jeiner Jonderbaren Lage nicht zu zählen ift. 

Nächſten Sonntag, den 12., hoffe ich Sie mit Pro— 
feſſor Thouret hier zu jehen. Gehen Sie Doch dieje 
Woche ein wenig ins Schloß und ins Theater und jehen. 
Sie, wohin die Sache realiter und perjonaliter etwa 
hinaus will, damit wir bey der Konferenz ohngefähr 
willen, was zu erwarten und zu thun steht, und daß 
Sie mir Ihr eigenites Gutachten in der Stille eröffnen 
können. Leben Sie recht wohl und erfreuen jich der 
hübichen, fühlen, halb umwölkten Tage, die auf den 
einen heißen erfolgt find. Jena, am 7. Auguft 1798. 

G. 
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144. Meyer an Goethe. 
[8. Auguſt 1798.) 


Hiermit fende einen Abdruck von Hornys Arbeit, 
Die Platte wird heute an Müller itbergeben, der den 
Laokoon darauf ftechen ſoll. 

Bielleicht tft mir Graf Moitfe bloß im Gegenſatz des 
Franzoſen angenehm erichienen, von dem und deſſen 
verſteckter Impertinenz ich wirklich ſchrecklich gelitten 
habe, ob verjelbe gleich hier von den meisten als ein 
großer, trefflicher Mann verehrt wird. 

Sie geben ſehr gute Nachrichten von unjerm Werk. 
Ich babe in Nebenjtunden an vielerley Neues gedacht 
und jehe Schon, daß die Materie nicht jo bald ausgehen 
wird, jondern ſich jo, wie wir fortichreiten, nur immer 
vermehrt. 

Es rüct zu im Römiſchen Haus; nur mitden Ranken, 
welche in die Winkel fommen tollen, bin ich noch uns 
entichlojjen, weil, wenn ſie gemacht werden follen, aber- 
mahl wieder eine Forderung von etwas Ähnlichen itber 
den Mufen entiteht. 

Im Theater bin ich Schon verichiedene Mahle ge: 
weſen, ohne jedoch) ven Baumeister Steinhart geſprochen 
zu haben; es rückt auch vor. Thouret hat ſich und uns 
Hindernilie gemacht dadurd), daß er Sich überiworfen. 

Sein Vorhang ift beynahe fertig. 

Leben Sie wohl. M. 
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145. Meyer an Goethe. 

Die Ausſicht auf morgen, Sie zu beſuchen, erfreut 
mich ſehr, und ich komme mit leichtem Herzen, da meine 
Arbeit am Römiſchen Haus geendigt iſt. Ich habe das 
Gerüſt noch ſtehen laſſen, damit alles auf einmahl er— 
ſcheine. Der Raum für die Inſchrift wird 3, Fuß 
hoch und fait 7 breit werden. 

Im Theater geht’s raid. Sie werden durch ein 
Schreiben des Hoflammerrath Kirms erfahren haben, 
wie er in Verzweiflung ist. Über diefes alles aber werden 
wir mündlich uns einander näher mittheilen. 

Durchlaucht die Herzoginn Mutter joll gefährlich 
krank, aber gegenwärtig wieder etwas beijer jeyn. 

Die Tüncher im Schloß machen ihre Sachen recht 
jauber, gerade und glatt und beobachten jomit Die 
Haupterfordernijje ihrer Arbeit. 

Ihr 
Weimar, den 11. Auguſt. M. 


146. Meyer an Goethe. 
[14. Auguſt 1798.) 


Geitern brachte ein Fuhrmann eine beträchtlich 
große Kifte, welche nach Inhalt des Frachtzettel3 eine 
Gypsbüſte enthält, die Ihnen Herr Danneder jendet; 
mwahricheinlich ift es ein Held, der gekommen ift, die 
Bewohner Ihres Bodens um einen Mann zu ver 
mehren. Bey diefer Gelegenheit, oder vielmehr wäh— 
renddem da3 Porto von 7 Thalern bezahlt wurde, ift 


4% 





52 14. bis 15. Auguſt 1798 


mir eingefallen, ob man einen einen wejentlich ſchlim- 
mern Dienft leifte, die Fenſter einzumwerfen, oder ein 
unfrantiertes Geſchenk an einer modernen Gypsbüſte 
zugufenden, und ich geſtehe, daß ich das Problem noch 
bis jeß nicht habe rejolvieren können. 

Bepliegend folgt die Platte mit Laokoon und Fieſo— 
laniſchen Gegenftänden. Horny verlangt für jeine Ar- 
beit jo viel wie fir eine Bilderbuchsplatte, das ift: 
13 Thaler, Müller 8 Thaler; wenn aber mehr andere 
folgen jollten, jo wird er in Betracht, daß jene weniger 
Arbeit enthalten werden, mit 1 Carolin zufrieden jeyn. 
Haben Ste die Güte, dem Bothen die Kupfertafel von 
Pflug mitzugeben, daß, an dev Dede zum Kalender 
angefangen werden kann. 

Hätte ich die Platte heute früh genug erhalten, jo 
würde ich Die ganze Sendung durch die Gelegenheit, 
da die Frau dv. Wolzogen und Fräulein Amelie nad) 
Jena fahren, Ihnen haben jpedieren können; allein 
Müller lieferte mir die Platte exit dieien Augenblid ein. 

Beyliegende zwey Zeichnungen zum Gartenfalender 
bitte an Cotta beyzulegen. 

Leben Sie wohl. 

Um 9 Uhr. M. 


147. Meyer an Goethe. 
(15. Augujt 1798.] 
Mit dem einen der beyliegenden Briefe find zwey 
Bücher angelangt; das eine ift ein Folioband und ſcheint 








15. Auguſt bis 26. September 1798 53 


Kupferftiche zu enthalten. Da Sie jo bald zurüd zu 
fommen Hoffnung machen, jo habe ich ſolche Ihnen 
nicht mitzufenden für nöthig erachtet, jondern noch 
gut eingepadt, wie jte find, im Mufäum bis zu Ihrer 
Ankunft nieder gelegt. 

Müller ſoll die eine der Kupferplatten heute erhalten 


und ſogleich anfangen. 
M. 


Die Büfte joll ausgepadt und aufgestellt werden. 


148. Goethe an Meder. 

Nur ein Wort des Grußes mit diefem Papier, das 
zu dem Titelkupfer bejtimmt ift! Haben Sie die Güte, 
nur einftweilen eine Anzahl Abdrüde, jo wie auch von 
der Dede, zu bejorgen, damit das Einbinden jeinen 
Fortgang haben fann. 

Schillern hoffe ich noch das Vorjpiel zu entreißen, 
jein Zaudern und Schwanfen geht über alle Begriffe; 
dafür hat er aber auch noch ein paar Motive gefunden, 
die ganz allerliebit jind. 

Ich bin’ wohl und jehr vergnügt, meine Arbeit geht 
von Statten und zwar grade diejenige, Die für den 
- Augenblid die nothwendigſte iſt. Möge Ihnen die 
Muſe das Gleiche gewähren! Jena, am 26. Septem- 
ber 1798, - G. 
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149. Meyer an Goethe. 

Das Papier für die Titelkupfer zum Mmanad) ift 
glücklich angefommen und für 400 Stüd beym Druder. 
Sch habe geglaubt, ſowohl dieje als Deden zum Ein- 
band heute jenden zu können, allein die Preſſen jind 
alle jo bejchäftigt, daß fie nicht fertig werden fonnten. 
Die Eremplare, welche illuminiert werden follen, jind 
in Arbeit genommen. 

Ich habe die Masten beendigt, auch Recenſion und 
Nathichlag für Jagemann gemacht, jehe Die wider— 
jtrebenden Gegenstände durch und fürdere noch andere 
Sachen. 

Leben Sie wohl und gedenken Ihres 

Den 29. September 1798. M. 


Facius hat ſich entſchuldigen laſſen, daß er noch 
nicht wieder zurück gekommen: ſein Vater iſt geſtorben, 
die Mutter gefährlich krank. 


150. Meyer an Goethe. 
[13. November 1798.) 


Wie Sie befohlen haben, ift das Manufeript von 
Naphael Montag abends an Cotta abgegangen. Im 
Theater ift ebenfalls nad) Ihrem Willen die Ausbefjer- 
ung von Couliſſen und anderm beftellt und durch 
Heidloff bereit Hand angelegt worden. 

Herr Gerning und fein Muſäum find angefommen: 
Zeichnungen von Hadert, Tijchbein, Kniep p., die grie- 
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chiſchen Münzen, welche ehemahls der Beichtvater be- 
jeffen, Bronzen, geichnittene Steine, ein Cammeo, 
welcher den Antilochus vorjtellt, ver Achilln den Tod 
des Patroclus verkündet, ein herrliches kleines Bildniß 
von Hannibal Carracei, welches er eben nicht groß zit 
äftimieren jcheint, jchlechte Vaſen, Borzellanfiguren, 
auch obſcöne Stüde, mit Einem Wort: eine ganze Bude, 
um Liebhaber von jedem Nang und Beichaffenheit zu 
befriedigen. Doc) er gedenft noch diefe Woche in Jena 
einen Bejuch abzujtatten und wird Ihnen alio wohl 
ſelbſt ſeine Schäße befannt machen. 

Herder bat mich am Sonntag jehr dringend, ihm 
von Ihnen Schellings Buch Die Weltjeele zu ver- 
Ihaffen, weil er jolches im Buchladen nicht bekommen 
fönne. Ich erinnerte mich, daß Sie einmahl eine 
philoſophiſche Schrift von Schelling gehabt, welches 
wohl die begehrte ſeyn möchte, und habe deswegen 
unter Ihren Büchern nachgefucht, aber nichts finden 
fönnen. Können Sie mir nicht melden, ob Sie jolches 
bejigen und wo ich ſolches zu ſuchen habe? Oder könnten 
Sie mir jolches nicht auf einige Tage von Jena ver- 
ſchaffen, auf daß Herder befriedigt würde? 

Iſt nicht vielleicht das Packet mit Schriften md 
Recenſionen für die Literaturzeitung, welches wir leßt- 
hin mitgenommen, im Schloß liegen geblieben? denn 
ich jehe noch feine Necenjion davon in der Literatur: 
zeitung abgedruckt, obgleich jet jchon drey Wochen feit- 
her verfloifen find. Sollte ſich's wirklich zugetragen 
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haben, daß es damahls vergeſſen worden, jo laſſen Sie 
ſolches doch durch Geiſt abgeben. 

Ich beſchäftige mich jetz, die Motive zu dem Fries 
in das runde Zimmer im Schloß aufzuzeichnen. Auch 
iſt das Monument für die Madame Becker fertig und 
heute vom Hofkammerrath ſehr gelobt worden. 


Ihr 
Dinſtag abends. M. 


N. S. Eine Schrift oder Abhandlung von Montes— 
quieu über den Geſchmack, die ich von Herder geliehen 
befommen, bat jehr gute Stellen. Mt Ihnen Tolche 
befannt? 


151. Goethe an Meyer. 

Sch Ichieke einen Bothen, damit einiges geſchwinder 
gehe. 

Sie erhalten: 

1) die Abjchrift der Abhandlung über Naphael, 
welche ich durchzuſehen bitte, auch werden Sie die 
Güte haben, über die Noten die gewöhnlichen Linien 
zu ziehen, um Freytag Abend das Padet an Cotta 
abzuſchicken. 

2) Erhalten Sie auch, was Unger geſchickt hat. Bey 
den englischen Holzichnitten ift manche Betrachtung 


anzuftellen. Bey der Jagd (The Chase) find die Titel. 





ftöde vor den Büchern wirklich außerordentlich jchön, 


und ich bin neugierig, in den Preußiſchen Annalen 
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wieder zu lejen, was Unger eigentlich dagegen ein- 
wendet. Denn da Unger doch jelbit bey jeiner jchraf- 
fierten Manier auf Haltung Anspruch macht, jo ſehe 
ich nicht ein, wie man einem Holzichneider verbiethen 
fönnte, an jich die Forderung zu machen, im Ausdrud 
noch weiter zu gehen und die tiefen Schatten jo wie 
die Dunkeln Localtinten durch ganz jchwarze Partien 
auszudruden, beſonders wenn er jene durch helle Striche 
und dieje durch charakteriftiiche Umriſſe zu beleben weiß, 
wie bey dem Tigerfell und den Hunden, die ich ge- 
zeichnet habe, gefchehen ift. Übrigens kann wohl jeyn, 
daß dieſe Art weniger Abdrüde verträgt ala die ge- 
meine, 

Die beygelegten vierfüßigen Thiere wollen vorn 
herein nicht viel jagen, der gefämmte Pelz nimmt jich 
gar troden aus. Die drey lesten jcheinen mir bey 

‚ weiten die beiten, 

Die Heinern Stüde, die wir von Schlegeln jchon 
haben, liegen auf dem Bücherbret, in meiner Stube, 
an der Thüre, Mich verlangt nun zu wiſſen, was Sie 
zu dem allen jagen. 

Wir brauchen zwar nur noch wenig zu dem zweyten 
Stüd, indeijen wird eine Heine Abhandlung noch immer 
willfommen jeyn, 

Ich lege auch hier ven Schelling für Herdern bey 
und wünſche, daß er ihm feine unangenehme Senja- 
tion machen möge, 

Das Badet mit Schriften und Necenjionen hat Geiſt 
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ichon das vorige Mahl an die Literatur abgeben lafjen. 
Doch wollen wir uns nochmahls darnach erkundigen. 

Gernings Sachen wollen wir anjehen, nicht loben 
und nicht ſchelten. Vielleicht erhaichen wir was Gutes 
Daraus. 

Montesquieus Abhandlung erinnre ich mic) mur 
dunkel, theilen Sie mir doch jolche mit. 

An meiner Arbeit ift noch wenig ausgeführt, deſto 
mehr aber Schematijiert worden, worauf denn doch am 
Ende alles anfommt, weil man gejchwinder überjieht, 
wo Lücken jind und ob man die rechte Methode er— 
griffen hat. Schiller hilft mir durch jeine Theilnahme 
außerordentlich, indem die Sache, weil ich doch gar zu 
befannt damit bin, mir nicht immer ganz interejlant 
bleiben will. Über die verſchiednen Bestimmungen der 
Harmonie der Farben durch den ganzen Kreis hat er 
jehr jchöne Ideen, die eine große Fruchtbarfeit ver- 
Iprechen, wovon Sie fünftig das mehrere vernehmen 
werden. Leben Sie indejlen recht wohl und Halten 
Sie ſich feſt in diefen andringenden Wintertagen. Jena, 
am 15. November 1798. 


Grüßen Sie mir unſere Kleinen und kleinſten Haus: 
freunde, 

Beyliegender Brief geht Freytag abends an meine 
Mutter ab. 

Schiden Sie mir durch den rüdfehrenden Bothen 
noch) die Eremplare der Propyläen, welche auf dem 
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Bücherbret in meinem Zimmer an der Thüre liegen, 
ſo wie auch ein wenig geriebenes Berlinerblau. 

G. 
152. Meyer an Goethe. 

Durchlaucht der Herzog hat mir beyliegenden Brief 
des Fürſten von Ligne übergeben, deſſen Inhalt und 
Begehren Sie zu Herzen nehmen und gelegenlich be— 
richten möchten, ob Sie oder einer der jenaiſchen Freunde 
wohl auf die angezeigte Condition einen Buchhändler 
ausfindig machen könnten, welcher den Verlag über— 
nehmen will. Der Herzog hat vernommen, daß From— 
mann in Jena hauſt, und meint, vielleicht würde ſich 
derſelbe darauf einlaſſen. 

Seyn Ihnen die Muſen günſtig! 

Weimar, den 15. November 98. M. 


Facius verſichert, er habe zum Lichtſchirm in Ihrer 
Loge eine vortreffliche Erfindung gemacht, die er mir 
eheſtens vorweiſen wolle. 

Vergeſſen Sie doch nicht, mich von der Weltſeele 
zu benachrichtigen. 


153. Meyer an Goethe. 
[15. November 1798.] 
Unfere Eorreipondenz geht raſchen Ganges; denn 
ih habe Ihnen heute ſchon einmahl gejchrieben und 
der Brief jollte mit der Poſt fortgehen nebjt Zeitungen; 
ich weiß nicht, ob derjelbe jchon weiter ift. Hiermit 
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folgen die Exemplare der Propyläen und auch Berliner- 
blau. Beygelegt finden Sie eine Zeichnung von einem i 
Spiegelvahmen, den Thouret gezeichnet, für das runde R 
Zimmer; der Nahmenjchnigler hat ihn Io eben her- i 
gebracht und fordert Ihr Gutachten darüber. Ich weiß. 
nicht recht, wie er zum Ganzen paſſen wird; fo allein 
betrachtet, jcheint er mir nicht einfach genug. 

Die Abhandlung über Raphael will ich durchjehen 
und morgen wegjenden. 

Leben Sie wohl. 


Ihr M. 


154. Goethe an Meyer. 

Mit mir will es noch nicht vecht vom Flecke, ih 
verhalte mich vorbereitend, und wir hoffen, daß die 
Fluth auch wieder eintreten wird. 

Des fürſtlichen Autors und Quackſalbers Anliegen 
will ich anbringen, ob gleich ohne Hoffnung eines E· 
folgs. Frommann geht einer viel ſichrern Fährte nach, 
und jeder andere Buchhändler wird auch wohl merken, 
daß Walther in Dresden nicht aus Furcht, ſondern and 
Überdruß und wegen fchlechten Abſatzes nicht ve 4 
verlegen will. 3 

Hierbey liegt ein Brief. Auch £ yabe ich ein Gene | 
plar von Knebel Properz für Sie in Händen, doch f 
will ich es bier behalten, weil ich eine Necenjion in 
der Literaturzeitung negotiiere und zu diefem Behuf 
ein brociert Eremplar bey der Hand haben möchte, 
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Leben Sıe recht wohl. Noch eins: vielleicht ſchreiben 

Sie nach Zürch und grüßen Lips, vermelden ihm, daß 

ſeine Platten angefommen find, da ich bald anttoorte, 

neue Zeichnungen jchide und für die Bezahlung Sorge. 
- Sena, am 16. November 1798. G. 


155. Meyet an Goethe. 
117. November 1798.) 


Nach etwas genauerer Anſchauung der engliichen 
und Ungers Holzichnitte und Vergleichung beyder mit 
den alten aus Dürers Zeit hat freylicd Herr Unger in 
jeiner Abhandlung in den Annalen der Preußiſchen 

Monarchie nicht am beiten ratjonniert, und es wird Kunſt 
Ä foiten, ihm artiges und freundliches Lob zu extheilen, 
wie doch unsere Abſicht ift. Ich hoffe indeſſen, daß es 
gehen werde. Nach dem, was ich bis jet habe bemerfen 
können, ſo Tann dieſe Art Holzichnitt alles eben jo gut 
und in gewiſſen Rüdjichten noch mehr leijten al3 Kupfer- 
jtich, ja wenn es möglich ift, große Blätter zumege zu 
bringen, jo läßt ich voraus jehen, daß die Kupferſtecherey 
darüber ins Abnehmen kommen wird. Wenn Sie glau- 
- ben, daß wir die Sache im Ernſt für unjer Gericht ziehen 
ſollen, jo haben Sie die Güte und lafjen doch Ungers 
Aufſatz aus den Annalen der Preußischen Monarchie 
ausziehen und Ichiden mir ſolchen; denn hier kann ich 
nicht dazu gelangen, weil diefe3 Journal courjiert. Auch 
wäre die Heine Landichaft in Holzichnitt, welche Loder 


— 
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hat, auf ein paar Tage nothwendig, weil jie, wie ich 
glaube, von einem andern Meifter gearbeitet ift. 


| 


Herr Müller meint, daß er an dem Grabmahl des 
Porjenna zwifchen 5 bis 6 Carolin verdienen werde. 
Die Illumination, wenn fie vecht fauber ſeyn ſoll, kann 
auf 100 6 Thaler kommen; mın frägt ſich's, ob die 


Sache überhaupt thunlich jey. Sagen Sie mir ge— 
legenlich Ihre Gedanken, wir haben ja noch Zeit. 

Ihr Gutachten will ich communicieren und über- 
haupt thun, wie Sie beiohlen haben. 


156. Goethe an Meyer. 

sch babe den Ungeriichen Auffab, welcher hiebey 
abichriftlich Folgt, wieder gelefen und mich über die dar- 
in herrichende Stumpfheit gegen die engliſchen Schönen 
Productionen gewundert. Da wir einmahl mit diefen 
Mitteln verjehen find, jo wird es gut jeyn, wenn Sie 
einen Aufſatz darüber vorbereiten. Ich ſchicke auch das 
Heine Landichäftchen mit, welches allerdings von einem 
andern Meijter ift. Das Grabmahl des Porjenna käme 
nach dem Anfchlag Freylich allzu hoch. Überhaupt finde 
ich unfere Kupferſtecher unleidlich theuer, welches wohl 
daher kommen mag, daß fie ohnehin genug zu thun 
haben. Lips verlangt für fo eine ofteologiiche Platte 
6 Zouisdor, welches gegen 6 Carolin für das grad- 
linige Grabmahl gar feine Proportion ift. Wir wollen 
es aljo ein wenig ruhen lafjen. 
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Meine Arbeit fängt nun an, ganz leidlich vorwärts 
zu gehen, und ich denfe in acht Tagen ſchon wieder 
etwas mweggearbeitet zu Haben. 

Zufälliger Weile findet ich hier ein junger Menich, 
deſſen Auge zu den Farben ein ganz beionderes Ver— 
hältniß hat; ich will es mit Sorgfalt zu entdeden und 
zu beſtimmen juchen. Der Fall ift iiberhaupt und be- 
ſonders in diefem Augenblick für mich ſehr intereſſant. 
Leben Sie recht wohl, fleißig und gutes Muths. Jena, 
am 20. November 1798. ©. 


157. Meyer an Goethe. 

Kr Gutachten wegen dem Spiegelrahmen habe 
dem Geheimderath Voigt vorgewiejen und, wie Sie 
befohlen haben, nachher cajjiert. Bey diejer Gelegen- 
heit hat mir derſelbe mancherley und zum Theil ſpaß— 
bafte Dinge erzählt, welche Ihnen, ich weiß es, einſt 
eine fröhliche Stunde machen werden. 

Heute überzählte ich die Figuren auf der Zeichnung 
zu dem Fries, welche ich bereits entworfen: es find 
ſchon nahe an 60 und machen ohngefähr zwey Drittheile 
vom Ganzen aus. Die Schwierigkeiten wegen der Buch- 
itaben find fajt unüberwindlich, wenn die Motive be- 
deutend werden und in einer gegebenen Folge ftehen, 
wie bey unjerm Gegenjtand der Fall ift. 

Bi An Steffany habe die Note wegen den Farben 
übergeben; er wird alles pünctlich bejorgen. 
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Kuebeln werde ich für jeinen Properz danken. 
Krauje jagt aus, er befinde jich über alle Begriffe 
glüdlih und ftudiere unerhört dabey. 

Leben Sie wohl. Ihr 

Den 21. November 98. M. . 


Sp eben erhalte ich das Packet mit Ungers Auf- 
ia p. von Ihnen. Ich will num ſogleich meine Be- 
merkungen über das SHolzichneiden niederichreiben; 
unterdefjen jind wir gegen Unger in einer mißlichen 
Stellung, da ich einer ganz andern Meinung bin, als 
er iſt. 

Herr Vulpius hat mir vertraut, daß er und Kirms 
eine Vorſtellung Ihrer Iphigenia bereiten; jie wünjch- 
ten, daß ich das Coſtüm bejorgte. Ich gebe Ihnen hie- 
von mur unter der Hand Nachricht, um, wenn Sie 
allenfalls eine Erinnerung über diejes oder jenes zu 
machen hätten, Sie mir jolches melden können; denn 
ich jtelle mir vor, Sie werden die ganze Sache igno- 
vieren wollen. 

Die Muſik zu einem Melodram von Ihnen (Pro— 
jerpina) ift gefucht, aber nicht gefunden worden. Ich 
habe diejes Stüd gar nicht gekannt, aber legthin von 
Herder unfäglich loben und als das einzig Wahre und 
Zweckmäßige gegen Richter und Böttiger preifen hören. 
Jedermann wünscht die Aufführung und ich in der That 
vorzüglich; denn die Ariadne hat mir nicht recht ge- 
fallen wollen. Wenn fi) nur die Muſik fände! ! 
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158. Meyer an Goethe. 
124. November 1798.) 


Sch werde mit vielem Vergnügen den Jäger, Dra- 
goner und Kürafjier beforgen und habe Horny ſchon 
aufgetragen, fie zu zeichnen, welchem man aber, da er 
heute einen jungen Sohn befommen, jchon noch ein 
paar Tage Friſt gönnen muß. Wenn aber Schiller 
noch der Meinung ift, das ganze Coſtüm mit dem Buch 
jelbit herauszugeben, jo müßte freylich Sffland erjucht 
werden, dieje Figuren als Dinge, die zum Manufeript 
gehören, zu betrachten und fie nicht weiter mitzutheilen. 

Seyn Sie wegen des Frieſes nur unbejorgt; es wird 
ja auf alle Fälle in unjerer Gewalt jtehen, dafjelbe jo 
mager zu bejchneiden, als nöthig ift. Es fteht vor der 


Hand nur auf der Heinen Zeichnung, wo ein Dugend 
Figuren mehr oder weniger nicht in Anſchlag fommen. 


Den Aufſatz wegen den Holzichnitten bereite ich, 
und wahrſcheinlich erhalten Sie ſolchen am Mittwoch. 
Sch bin zwar nicht recht zum Überdenfen von dergleichen 
Sachen aufgelegt, weil mich die Erfindung des Frieſes 
beichäftigt, unterdejfen hoffe ich Doch jo viel zuwege 
zu bringen, al3 für diefen Zweck nöthig jeyn wird. 

Mit dem Geld von Cotta hat es feine Eile. Sch 
habe für die legte Sendung nun wieder 8 rh. 22 Gr. 
ausgelegt, welche bis auf künftige Nechnung ftehen 
mögen, dagegen iſt hier noch etwas Papier und Die 
Kupfertafeln. Er ſchrieb mir in jeinem letzten Brief, 


ih jollte ihn wegen der Auslagen an die Bezahlung 
Schriften der Goethe -Geſellſchaft XXXIV 5 
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erinnern, und deswegen erwartete ich noch fein Geld 
von ihm. 

Die Jagemann ſoll die Iphigenia, Vohs den DOreft, 
Staff den Thoas Spielen; die übrigen find mir entfallen. 
Sch will nachfragen und Ihnen das weitere nächitens 
melden. 

Es war mir wirklich jehr erfreulich zu Hören, daß 
die Arbeit mit Diverot weiter gerüdt it. Glüd zu 
Shren fernern Unternehmungen ! 


Leben Sie wohl. 
Ihr ergebener 
M. 


159. Goethe an Meyer. 

Für heute nur die Bitte um das Driginal der nach - 
Tübingen gejchiedten Aufſätze, jo weit e8 in Shren Hän- 
den ift. Ich will die Propyläen in dem Anzeiger an- 
zeigen und gleich das erjte und zweyte Stüd zufammen | 
nehmen. ch bin jehr fleißig, mache aber grade nicht 
da3, was ich mir vorgenommen hatte, wie es leider oft 
zu gehen pflegt. 

Heute vor acht Tagen kam mit Schillern etwas zur 
Sprache, das wir in einigen Abenden durcharbeiteten ‘ 
und zu einer Heinen Compoſition jchematilierten. Ich 
fing gleic) an auszuführen und bringe es wahrichein- 
lich diefe Woche zu Stande. Es gibt einen tüchtigen 
Beytrag zu den Propyläen. Es heißt: Der Kunft- 
fammler und ift ein eines Familiengemählde in 
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Briefen und hat zur Ablicht, die verjchiedenen Nich- 
tungen, welche Künftler und Liebhaber nehmen fünnen, 
wenn jie nicht aufs Ganze der Kunſt ausgehen, fondern 
ih an einzelne Theile halten, auf eine heitere Weile 
darzustellen. ES kommt bey diejer Gelegenheit gar 
manches zur Sprache, und ich wünfche, daß Ihnen die 
Arbeit Vergnügen machen fünne. 

Leben Sie wohl und laſſen Sie uns durch heitern 
Fleiß dieſe Wochen der traurigen Sonnenentfernung 
überitehen. 

Schiller ift auch fleißig, aber auf feine Art, wobey 
ich noch nicht fehe, wie Wallenftein fertig werden Soll; 
doc das nur zu Shnen geſagt. Jerra, am 27. No» 
vember 1798. G. 


160. Meyer an Goethe. 
[28. November 1798.] 

Hier folgt der Aufſatz über das Holzichnittwefen. 
Ich habe die Blätter von Unger und das englische 
Gedicht noch) zurüd behalten, um, wenn Sie allenfalls 
noch etwas zu erinnern hätten, den ganzen Apparat 
bey der Hand zu haben. 

Letzthin meldete ich Ihnen das projectierte Ber- 
jonale zur Sphigenia. Über diefelben foll mın noch 
Cordemann den Pylades und Haide den Arkas machen. 

Die Oper Prinz Willibald und die Erfte Liebe haben 
beyde wenig Glück gemacht. 


5* 
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Apropojito. Es tft entjeglicher Krieg zwiſchen 
Oßmannſtedt und hiefiger Schule ausgebrochen über 
die im le&ten Stüd des Mercurs eingerüdten Stellen 
aus einem Brief gegen Schlegel. Das Blatt ſoll ganz. 
aufhören, will der alte Freund; die Frau jammert, die 
Kinder Hagen. Der Nedacteur iſt in Verzweiflung. 
Herder hat ſich in die Mitte gejtellt und mill künftig 
Cenfor jeyn. Das könnte ebenfalls ein klägliches Ende 
nehmen. Unterdejjen ift ver Handel noch nicht bey- 
gelegt. Leben Sie wohl. 


Ihr Commentar über Diverot macht mir großes, 
jehr großes Vergnügen. Ich habe ſolchen mehrmahls 
und immer mit erneuerter Zufriedenheit geleien. 


Hier tft, wie Sie befohlen, das Manujeript von Ra— 
phael; das von den Gegenftänden habe ich nicht unter 
meiner Gewalt, mwahricheinlich liegt es in ver Schub— 
lade, two Sie alles, was für die Propyläen gehört, 
beyzulegen pflegen. 

Mit der Nachricht von Ihrer neuen Arbeit haben 
Sie mir fein Heines Bergnügen gemacht. Der Stoff 
iſt jehr reichhaltig Für unjere Zwecke und für die Leſer 
ohne Zweifel von großem Intereſſe und aliv trefflich 
gefunden. 

Viel Grüße an Schiller. 





4 ‚ 
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161. Meyer an Goethe. 
11. Februar 1799.] 
Herr Gädide bringt heute Mufterpapiere zu Über- 
zügen für die Propyläen, mit Bitte, jie Ihnen jo bald 
möglich zukommen zu lajjen, um wieder eheſtens Ihren 
Entſchluß darüber zu vernehmen. Die Preije, was ein 
Rieß jeder Art koſten joll, finden Sie darauf verzeichnet. 
Sch meines Orts erklärte mic) unmaßgeblich für das 
hellrothe, welches 6 ıh. koſtet. Bemerfen Sie doch, 
wie der Titel gedrudt ift: es dünkt mich bejjer als in 
den erſten Heften. 
Leben Sie wohl und antworten ja Mittwochs. 
M. 


162. Goethe an Meyer. 

Ich bir völlig Ihrer Meinung, daß das helltothe 
Papier, welches hier wieder zurüd fommt, das bejte zu 
den Umjchlägen ift. Wenn Herr Gädide jich überhaupt 
\o hält wie mit diefer Probe des Abdruds, jo wird er 
Lob verdienen. Der Stod und die Buchjtaben nehmen 
fich ganz anders aus als in der Überlieferung unferer 
ſchwäbiſchen Freunde. 

Ihre afademijche Abhandlung ift abgejchrieben, ſie 
gefällt mir jehr wohl und mich verlangt nad) dem 
Schluß. Sch bin die wenigen Tage fchon jehr fleißig 
gewejen und habe theils aus eigner Stimmung, theils 
durch Schillers lebhafte Theilnehmung das Farben— 
weſen um ein gutes vorwärts geſchoben. Es wird 
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täglich erfreulicher, indem man denn Doch endlich die 
Möglichkeit jieht, ein Ganzes auszuarbeiten. 

Heute früh hatte ich wieder eine Seſſion mit dem 
jungen Güldemeifter, der die Farben fo wunderlic) 
fieht, und machte dießmahl die Verjuche mit drey Taffen, 
in welche Karmin, Gummigutt und Berlinerblau ein- 
gerieben waren. Die Nefultate find zwar immer die- 
felben, doch famen bey veränderten Umftänden einige 


neue Ausjichten. Diefer außerordentliche Fall muß uns 


durch jeine innere Conjequenz über das Gemwöhnliche 
noch Schöne Aufſchlüſſe geben. 

Sonnabends erhalten Sie das Manufeript zu den 
eriten Bogen der Propyläen. In kurzer Zeit joll das 
Ganze in Ordnung ſeyn. Die paar poetiichen Zeilen 
an der Spitze werden nicht übel thun, und überhaupt 
fann in jedem Stüde ein Kleines bedeutendes Gedicht 
nicht ſchaden. 

Leben Sie recht wohl und fleißig; ich will meinen 
Aufenthalt möglichjt zu nußen juchen. Jena, am 
12. Tebruar 1799. G. 


Haben Sie ja die Güte, Herrn Gädicke beym Ab— 
druck der Decken alle mögliche Sorgfalt zu empfehlen. 
Wenn ſie durchaus ſo ausfallen wie die Proben, ſo iſt 
nichts weiter zu wünſchen. Sollte ja irgend was vor— 
kommen, ſo hilft Facius wohl gleich nach. 

Ich wünſche, daß mit dem dritten Stück das ganze 
Unternehmen von außen und innen einen neuen 
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Schwung erhielte, um jo mehr, al3 wir die Dfter- 
mejje vor uns haben, die doc) über manches entjcheidet. 


163. Meyer an Goethe. 
[13. oder 14. Februar 1799.) 

Sie erhalten hiemit den Reit vom Manufeript; möge 
es Ihnen ebenfalls nicht mißfallen ! 

Gädide jagt, daß er aus Mangel von Papier, weil 
die Mühlen eingefroren find, exit in zehn Tagen an- 
fangen könne zu druden, verjpricht übrigens alles Gute. 

Ich höre, es jey ein Badet von Thouret an Sie 
angefommen und durch den Baumeifter bejorgt worden; 
wahrjcheinlich haben Sie jolches erhalten und jenden 
am Sonnabend, was zur Fortjegung der Arbeit im 
Schloß nothwendig ift. 

Die Nachricht Ihres Fortrüdens im Fache der 
Theorie der Farben iſt erfreulich; ich wünſche jehr, 
bald näher damit befannt zu werden. 

Knebel jchreibt an Herder ein großes Lob der Pro- 
pyläen und jcheint jich für jeine Perſon, die Lange- 
weile abgerechnet, leidlich zu befinden. 

Leben Sie wohl und grüßen Schiller. 


164. Meyer an Goethe. 
[Etwa 20. Februar 1799.) 
Sie erhalten hiermit das Verzeichniß der Dresdner 
Antikenfammlung und zugleich auch die Necenfion, 
welche ich, um ſolches nicht noch einmahl leſen zu 
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müſſen, gleich) jeg ausgefertigt habe. Ich habe dabey 





die ehemahls gemachten Noten genußt und lege Jhnen 


jolche bloß zur Einjicht vor; bringen Sie jolche allen- 
falls wieder mit dem Buch zurüd: es ift nöthig, daß 
wir uns erſt darüber bejprechen, ehe ich ſolche zum 
Abdruden an die Allgemeine Literaturzeitung einjende. 

Die Zeichnung zum Dentmahl für Madame Beder 


folgt ebenfalls, nebit dem, was ich zu jagen für nöthig 


hielt. Mißfällt es Ihnen nicht, jo jeyn Sie jo gütig 
und jenden mir ſolches nächſtens wieder, damit ich 
jolches an Cotta abgehen laſſe, mit der Kleinen Zeich- 
nung für den Gartentalender, die oben an ven Masten 
und unten am Zodiacus berichtigt worden ift, wie Sie 
aus der Bejchreibung errathen werden. 

Ich habe bey Herrn Geheimpderath Voigt Thourets 
Brief an Sie gejehen, der mid) gefreut hat, weil ich 
jehe, daß Thouret gute Gejinnungen hat. Seine Schrift 
und Ihre Noten hat Herr Geheimderath Voigt; Die 
Zeichnungen habe ich an Steiner und Cronrath über- 
geben. Eriterer hält dafür, daß es viele Mühe und 
Schwierigkeiten fojten werde, den Plan auszuführen, 
wolle jich aber deimjelben fügen, und jo weiter. Cron- 
tath verneint ganz, daß die jchwarzen Zierathen des 


Fußbodens, bloß gebeist, ji) jauber ausnehmen, eu 


ſchlägt eingelegte Arbeit von Ebenholz oder gefärbten 
Birnbaumbolz vor. Beyde jind bedeutet, das möglichſt 


Beite auszudenten, um endlichen Beicheid geben zu 


fönnen, und Cronrath joll berechnen, wie viel der Unter- 
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ichied vor Aufwand zwiſchen Thourets gemachtem Vor— 
ichlag, die Zierathen einzubeigen, und den jeinigen 
beyden, mit Eben- oder Birnbaumholz einzulegen, be- 
tragen möge. Zu dieſem End’ habe ich ihm auch die 
Zeichnungen gelafjen. 

Wegen des Druds der Propyläen will ic) daS Beite 
thun, daß bald angefangen werde. Das Epigramm 
wird ſich al3 eine vortreffliche Zierde an der Spitze 
des Stücks gut ausnehmen. 

Gerning und Böttiger jind zerfallen bey Gelegen- 
heit der wieder geforderten Münzen und haben jid 
wechjeljeitig ihre jchriftitelleriichen Sünden vorgehalten, 
und alles Verhältnig iſt aufgekündigt. 


165. Meyer an Goethe. 
[Etwa 22. Februar 1799.) 

Es iſt ein Schlimmer Umstand, daß ich aus dem 
Übermachten jehe, daß feine Zeichnungen für vorzu- 
nehmende Arbeit des Quadrator Müllers mit der Thou- 
retiichen Sendung angekommen jind; ich will, da num 
nichts anders ift, jehen, ob ich den Baumeifter Steiner 
iprechen kann und ob Einrichtung wegen der Dede des 
Tafelzimmers zu treffen ilt. \ 

Der Fußboden jieht in der That nicht übel, nur 
etwas zu etrurisch für Diejes Zimmer aus; wenn Sie 
wieder fommen, jo will ich Ihnen einen weijen, der im 
Pallaft del Te zu Mantua ist, welcher vielleicht jchid- 
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liher wäre, und wenn's auch nicht angeht, jo haben 
wir doch darüber zu einer Unterredung Anlaß. 

Herr Iſopi jchneidet mit großem Meſſer; unmaßgeb— 
lich dünkt mich die Forderung jowohl fürs runde als 
fürs Audienzzimmer, aufs gelindejte gejagt, eine ita- 
lieniſche sfaceiataggine. Diejes wollte ich nur pflicht- 
gemäß erinnern; übrigens geht mich's nichts an, was 
hierüber gejchieht. 

Herr Gädide iſt bedeutet worden und veripricht anzu- 
fangen, da das gelindere Wetter Bapier beicheren werde. | 

Sch habe erfahren, daß man ſich im Publicum ſchreck— 
lich über Cotta beichwert, welcher die Bropyläen theuer 
verfauft; unterdejjen müljen jie jie doch lejen. Herr 
dv. Murr hat eine eigene Epijtel an jeinen Freund Bötti- 
ger desiwegen erlajjen. 

An vornehmen Orten ift man nicht ganz gut auf 
die Piccolomini zu ſprechen, auch iſt Gerning, wie er 
jagt, in Ungnade gefallen, weil er mit neuem Ungeſtüm 
und Kraftſprache jeine entwichenen Münzen aufjucht; 
er wird Ihnen die Fortjegung der Correjpondenz hier- 
über zujenden. 

Die Damen bey Voigt verlichern, daß jie eine Be— 
willigung von Schiller haben, das Manujeript von Picco— 
lomini zu lejen; weil es jich nicht gut abjchlagen läßt, 
jo gedenfe ich jolches dem Geheimderath jelbjt auszu- 
liefern, der alsdann Sorge tragen wird, daß es nicht 
weiter kömmt. 

Leben Sie wohl, grüßen Schiller. 

Ihr M. 
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166. Goethe an Meyer. 

Noch bin ich nicht vierundzwanzig Stunden hier, 
und ich kann Ihnen Schon allerley Erfreuliches melden. 

Schiller ift faum von dem Wallenftein entbunden, 
jo hat er ſich Schon wieder nach einem neuen tragiichen 
Gegenſtande umgejehen und, von dem obligaten Hifto- 
riſchen ermüdet, jeine Fabel in dem Felde der freyen 
Erfindung geſucht. Der Stoff ift tragifch genug, Die 
Anlage gut, und er willden Plan genau durcharbeiten, 
ehe die Ausführung anfängt. 

Auch hat er einen Vorſatz, bey dem ihn alle gute 
Geiſter erhalten mögen. Er will nähmlich jtatt ſeines 
lyriſchen Almanachs das Gedicht unjerer Heinen Freun— 
dinn herausgeben. Dadurch wird von allen Seiten ge- 
wonnen, für ihn, für mich und für unjere liebe Stleine 
dazu. Ich kann die beite Zeit der Achilleis geben 
und, was das Frühjahr an Heinen Gedichten bringt, 
gleich in die Propyläen jegen, um dieje ernithaften 
Hallen mit einigen Kränzen zu ſchmücken. 

Bon Scillern tft auch eher was für unjer Inſtitut 
zu erwarten. 

An der Adhilleis ift Heute gearbeitet worden. Wenn 
ic) dießmahl nur den eriten Gejang zu Stande bringe, 
will ich gern zufrieden jeyn. 

Die lebte Seite des dritten Stüds der Propyläen 
mag der Inhalt einnehmen, die vorlegte beſtimme ic) 
zu einem kleinen Gedicht, das übrige wird unjere Preis— 
aufgabe wohl ausfüllen. 
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Leben Sie recht wohl und fleißig von Ihrer Ceite, 
ich will e3 von der meinigen nicht fehlen lajjen. Schiller 
grüßt ſchönſtens. Jena, am 22. März 1799. 


©. 


Schicken Sie mir doch eine Reißfeder, um ſchwarze 
Kreide einzufpannen, mit der ich mein Gedicht con- 
eipiere. Die engliichen Bleyitifte jchreiben jich jo jehr 
ab, und da ich Hier qute Schwarze Kreide fand, jo bin 
ich auf diejen neuen Mechanismus geflommen. 


167. Meyer an Goethe. 
123. März 1799.) 
Das Geld an den Heren dv. Knebel iſt abgegangen. 
Daß die legte Summe nicht eingegangen und darum ' 
auch die Schuld im Buchladen nicht bezahlt, davon wird 
Ihnen ein mitlommendes Billett die Urſache jagen. 
Ihre Nachrichten von Schillers neuem Plan find in 
der That erfreulich, jo wie daß Ihnen und ihme das 
poetiiche Product unſerer Freundinn gefällt, worüber 
lie jich freuen wird. Morgen Abend jende ich Ihnen 
die Anfündigung der Preisaufgabe zur Nevifion. Leben 
Sie indeijen wohl, die Muſen jeyen mit Ihnen! 
M. 


168. Meyer an Goethe. 
(24. März 1799.] 
Hier erhalten Sie die Preisaufgabe. Ich habe alle 
Bedingungen, die mir nöthig, zweckmäßig und nützlich 
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fchienen, jo gut mir möglic) war, ausgedacht. Finden 
Sie nothiwendig, noch etwas hinzu zu jeben, jo, denke 
ih, wird noch Raum jeyn; denn es wird alles Mög- 
liche erfordern, um diejes hier auf neun gedrudte Seiten 
auszudehnen. Eine wird das Gedicht einnehmen, von 
dem Sie melden, und auf dem legten Blatt die Inhalts— 
anzeige. Wir haben alfo mwenigitens zwey gedruckte 
Seiten Spielraum. 

Grüßen Sie Freund Schiller vielmahl. Möge er 
nur feit in allem guten Vorſatz beharren, bejonders in 
dem, was die Propyläen betrifft! 

Behalten Sie mich lieb! 

Ihr 
Sonntags. M. 


169. Goethe an Meder. 

Heute habe ich verichiednes zu jagen, welches th 
in der Ordnung vornehmen will. 

1) Den Auflat wegen der Preisaufgabe ſchicke ich 
mit wenigen Veränderungen zurüd. Was dabey noch 
ferner jo tie überhaupt wegen des gegenwärtigen Pro- 
pyläenſtücks noch zu erinnern tft, habe ich auf ein be- 
ſonderes Blatt gefaßt und beygelegt; möge denn diefes 
Transportichiffcehen gleichfalls glüdlich auslaufen ! 

2) Was die Ausgabe der Schweitern von Lesbos 
betrifft, jo jcheint es damit völliger Ernft zu werden; 
nur läßt Schiller bey Ihnen anfragen, ob Sie ſich noch 
getrauten, jechs Kupfer dazu zu Stande zu bringen. Es 


\ 
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dürften etwa nur ein paar ausgeführte Gegenftände 
aus dem Gedicht ſelbſt dabey jeyn, vielleicht ein paar 
Umtiffe nach Gemmen, die einigen Bezug hätten, viel- 
feiht ein paar Landichaften, die ja Horny radieren 
fönnte. Bielleicht fällt unjerer Freundinn jelbit was 
ein. Dieje Ausstattung hält Schiller für unumgänglich 
nöthig. Denten Sie doch daran, jagen Sie mir Ihre 
Gedanken, jchreiten zur Ausführung. Sch habe das 
Gedicht beyy mir, um es bejonders durchzugehen. Wenn 
wir nach) Weimar fommen, foll mit der Verfaſſerinn 
meitläufig darüber gehandelt werden. ch habe die 
Idee zu einer Elegie; wenn mir die Ausführung ge- 
lingt, jo können wir fie als poetiiche Borrede und Ein- 
leitung vor das Gedicht jegen und dadurch eine gute 
Wirkung hervor bringen. Thun Ste nur von Shrer 
Seite das Mögliche wegen der Kupfer, wir geben Ihnen 
das ganze Univerjum frey und in welcher Manier Sie 
etivas jchaffen wollen und können; aber mit etwas 
Sichtbar-Gebildetem müſſen wir die Unternehmung 
ausitatten. 

3) Sagen Sie mir Doch, ob Sie wegen der Leip- 
ziger Neife mit Gäpdiden gejprochen haben; es jcheint 
mir diefe Unternehmung noch immer jehr räthlich zu 
jeyn. Da Gädide Verwandte und Connerion hat, jo 
fommen Sie vielleicht in einem PBrivathaus unter, und 
da wir nicht fo eilig von Ihren Erfahrungen Gebrauch 
machen wollen, jo können Sie eher mit Muße be- 
obachten. 
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Leben Sie recht wohl. Die Achilleis rudt vor, ich 
habe jchon 350 Berje, welche Schon die übrigen nach 
jich ziehen jollen. Jena, den 27. März 99. 

G. 
170. Meyer an Goethe. 
[27. März 1799.] 

Sp wie ich den Aufſatz wegen der Preisaufgabe in 
dieſem Moment, da er angekommen, flüchtig überlejen, 
jo iſt er ganz übereinstimmend mit meinen Gedanken, 
und ich wüßte nichts Hinzu zu fügen. Indeſſen joll er 
morgen früh noch genauer geprüft werden. 

Den Spiegel der Muje hoffe ich bis fürs vierte 
Stück aufzujparen, um wirklich ein jo glänzendes Ge- 
ſchmeide demſelben an die Stirne jegen zu fünnen; es 
wird faum möglich jeyn, es befjer zu jchmüden. 

Ich bin ganz geneigt, ja ich hatte es mir ohnehin, 
im Fall es Schieflich befunden würde, Schon vorgenom- 
men, das Gedicht mit Zeichnungen zu ftaffieren. Sch 
hoffe, es läßt jich ein Cyclus von jechs Stüden, an die 
Spite jedes Gejanges einen, ausdenfen, der uns auch 
in andern Ablichten, vielleicht für die Propyläen, Aus- 
beute geben fann. Ich bin jo eben mit der Schrift von 
ven Afademien und Zeichenfchulen in- wiederhohltem 
Durchgehen, Zufegen und Ausftreichen fertig geworden, 
und daher 1jt’3 bey guter Muße und Stimmung mög- 
lich, daß Sie nächitens etwas zu jehen befommen, was 
nad Kunſterforderniſſen näher oder ferner auf die 
Schweftern von Lesbos Bezug hat. 
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Mit Heren Gädide habe noch nicht wegen der Leip- 
ziger Neife zu conferieren Anlaß gefunden, doch follen 
Sie mit nächſter Gelegenheit erfahren, was fich von 
ihm vernehmen läßt. Ich erinnere mich Freylich noch, 
daß einmahl zu Lipfens Zeiten ebenfalls das Project 
war, auf die Meſſe zu gehen, und daß uns beyde der 
Koſtenanſchlag von Gädide abichredte. 

Reben Sie wohl und grüßen Schiller. Neues fällt 
nicht3 vor, als daß die Verweigrung des Geldes an 
Knebel dem armen Caſſier in die Schuhe gejchoben 
und graufam über denfelben Tosgezogen wird. 


171. Meyer an Goethe. 
[Etwa 28. März 1799.) 

Schmidt der Schniger hat ſich gemeldet und zeigte 
an, daß er könftige Woche mit den Berzierungen zum 
runden Zimmer fertig werden wird und deswegen neue 
Beichäftigung angewiefen zu haben wünſchte. Im 
Audienzzimmer ſeyen Saulenfüße und vergleichen zu 
machen, wozu Thouret Rupferftiche hinterlaſſen habe, 
wornach gearbeitet werden ſoll. Da ich auf nichts der- 
gleichen angewieſen oder unterrichtet bin, jo bitte ich 
zu melden, was in diejer Sache zu thun jey. 

Über die Kupferftiche, welche Schiller zum Almanach 
nöthig zu haben glaubt, habe nachgedacht und finde, 
daß das Gedicht der Schweitern von Lesbos hauptſäch— 
lich auf Gejinnungen ruht, woher denn Schwierigkeiten 
für bildliche Darftellung entitehen; unterdeffen, wenn 
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die Regel nicht gar zu ſtreng in Acht genommen werden 
darf, fo läßt ſich ein Cyelus von ſechs Stücken machen, 
wo alsdann für jeden Geſang ein Kupfer zu ſtehen 
kommen würde. Sollte dieſes nicht beliebt werden, 
ſo können eben ſo viele bloß in mahleriſcher Hinſicht 
günſtige Gegenſtände, die zum Theil aus den Epiſoden 
genommen ſind, behandelt werden; dennzumahl aber 
haben die Kupfer keine Verbindung unter ſich. — Jetz 
frägt ſich's hauptſächlich, ob die Sache von Schiller 
wirklich beſchloſſen iſt: in dieſem Fall müßte eilends 
an Lips geſchrieben werden, wie manches Stück er zu 
ſtechen übernehmen kann; denn nach allen den Ver— 
ſuchen, die wir gemacht haben, bleibt uns doch kein 
näherer Ausweg. 
Ich habe mit Gädicke wegen der Reiſe nach Leipzig 
geſprochen, der behauptet, daß, wenn man allenfalls 
die Kırpferitichhändler oder andere Kaufleute von diejer 
Art Sprechen und ihre Waare jehen wolle, jo müßte man 
nicht zu früh kommen. Er jelbft wird etwa in vierzehn 
- Tagen Hinreifen — wenn er kann; denn er iſt krank. 
Er berechnete die Koften der Reiſe Hin und her mit 
einigen Tagen Aufenthalt auf 30 bis 36 Thaler; allen- 
falls würde er ein Logis bejorgen, wenn ich ihm ſchon 
fünftige Wochen beitimmten Entſchluß jagen wollte. Auch 
reiſe Böttiger um diejelbe Zeit auf die Meſſe, höre ich. 
Genau die Sache nun überlegt, obige Summe Gelds 
und den Aufwand von Zeit gegen den zu erwartenden 
Nuten gehalten, den ich keineswegs für beträchtlich an- 
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ſehen kann, glaube ich, es ſey bejjer gethan, die Leip— 


ziger Meſſe ihren Gang gehen zu laſſen und feinen Theil 


daran zu nehmen, es wäre denn, daß Sie es aus mir 
unbewußten oder nicht einleuchtenden Gründen ernft- 
lich wünschten — alsdanı ergebe ich mich ohne weitere 
Einwendung darein. Mllein ich bitte Sie aud) aus 
ökonomiſchen Urjachen, die mir jene Auslage jehr un- 
angenehm machen würden und die ich Ihnen, wenn 
Sie e3 verlangen, wohl entdeden fann, mid) wo mög— 
lich von diefem Zug zu dispenjieren. 
Ihr 

| M. 
172. Goethe an Meyer. 

1) Sie erhalten, wertheſter Freund, Thouretiſche 
Beichnungen; fie haben von der Feuchtigkeit gelitten. 
Haben Sie doc) daher die Güte zu jorgen, daß jie gut 
aufgezogen werden, bejprechen Sie ihre Ausführbar- 
feit mit dem Quadrator, zeigen folche dem Herrn Ge— 


heimderath Boigt und, wenn es Gelegenheit gäbe, 


Durchlaucht dem Herzog. 


2) Arbeit für den Bildhauer weiß ich auch) gerade 


nicht. Die Zeichnung der Säulenfüße ins Audienz- 


zimmer befindet ſich mit auf den Blättern, wo Die 
Details diefes Zimmers angegeben find, die noch ent- 


weder in Ihren Händen oder wenigjtens in unjerm 
Hauje find. Wollten Sie ſolche einmahl anjehen? Das 
übrige wird von Gyps; es ift aber die Trage, ob man 
nicht wohl thut, dieſe Füße wegen des zu befücchtenden 
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Berftogens von Holz machen zu laſſen. Wollten Sie 
dieje Sache einmahl mit dem Baumeifter, dem Bild- 
bauer und Quadrator beiprechen, jo würde jie Dadurch 
der Entiheidung näher fommen. 

3) Bielleicht fönnten Sie in dieſer Zwiſchenzeit dem 
Bildhauer das bewußte Rähmchen in Arbeit geben. 
Nur iſt zu bemerfen, daß das Maß, das ich Ihnen 
hinterließ, das Bildchen im Lichten ift. ch weiß 
nicht, ob Sie ſich erinnern, daß es meine Intention 
war, das Bildchen von vorn in den Rahm zu paflen, 
damit man nichts von dem Feld verlöre, das ohnedem 
eng genug tft. Der Rahm müßte aljo nicht durchſchnitten 
jeyn, Sondern eine Wand haben. 

4) Schillers Abjicht iſt ernitlich, das Gedicht der 
Freundinn an unſeres gewöhnlichen Almanachs Stelle 
herauszugeben, nur wünjcht er einen Koftenüberichlag, 
wie hoch jich allenfalls die Kupfer belaufen könnten, 
um mit Cotta zu tractieren; denn bis jetzt weiß der 
Berleger noch nichts Davon, wird ſich es aber wohl 
gefallen lajien. Was Ihre Zeichnungen dazu betrifft, 
jo möcht’ ich fagen: machen Sie, was die Zeit erlaubt. 
Eine cyeliihe Reihe wäre wohl möglich und artig, und 
da die Kunſtwerkchen zu dem Gedicht beitimmt find, 
jo kann man die Forderung der Selbitftändigfeit nicht 
an jie machen. Man verlangt von folchen acceſſoriſchen 
Werken, daß jie demjenigen gut motiviert ericheinen, 
ver die Zabel weiß oder fie erfährt. Auch jey es Ihnen 
ganz frey geitellt, bloß in mahlerifcher Hinficht günstige 

g* 
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Gegenjtände aus ven Epijoden zu wählen, wie Sie es 
allenfalls niit unjerer Freundinn berathen und zum 
Entſchluß bringen. 

Sagen Sie ihr einjtweilen voraus, daß ich mich mit 
denen vereinige, welche bejonders die beyden legten 
Gefänge für allerliebjt halten. Den vorhergehenden 
fehlt wenig, um jenen gleich zu werben. 

Das Motiv, der jchlafend ſcheinenden Schweiter Die 
geheimen Berhältniife vorerzählen zu laſſen, möchte 
nicht wohl pajlieren, und ich fordre die Dichterinn einft- 
weilen vorläufig auf, ihre Erfindungskraft über dieſen 
Punet noch einmahl anzurufen. 

Dieje Woche will ich noch in vollen Fleiße hier aus— 
leben, wahrjcheinlich wird der erite Gejang fertig, und 
wenn es mir möglich tft, fange id) gleich den zweyten an, 
damit ja fein Stillitand eintrete; denn die Arbeit fängt 
Ichon an, eine ungeheure Breite zu zeigen, wozu ohne an- 
baltenden Fleiß das Leben wohl nicht Hinreichen möchte. 
Da jchon vier Gejänge ziemlich motiviert vor mir liegen, 
io bedarf es nur der Geduld der einzelnen Ausführung, 
indem dieje Arbeit ihre Stimmung ſelbſt mit ſich führt 
und erzeugt. Leben Sie wohl, fleißig und vergnügt. 

Mit der Leipziger Erpedition jollen Sie nicht weiter 
gequält jeyn. 

Wahrjcheinlich kommen wir Mittwochs den 10. April 
nach Weimar, wo ich mich freue, Ihnen meine Helden 
und Götter vorzuftellen. 

Jena, am 1. April 1799. ©. 
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Durch einen günftigen Zufall habe ich die Flax— 
manniſchen Kupfer ſämmtlich gejehen und begreife recht, 
wie er der Abgott der Dilettanten jeyn fann, da jeine 
Berdienfte durchaus faßlich jind und man, um feine 
Mängel einzufehen und zu beurtheilen, jchon mehr 
Kenntniß bejigen muß. Sch hätte recht jehr gewünscht, 
diefe Sammlung mit Ihnen durchzugehen; indeſſen 
habe ich Sie, jo gut mir. möglich jeyn wollte, beleuchtet 
und mir geichwinde manches zur Erinnerung notiert. 


173. Meyer an Goethe. 
[3. April 1799. 

Alles, was Sie gejchrieben, ſoll Punct für Punet 
beiolgt werden. 

Geſtern habe ich dem Quadrator geholfen, den Pla- 
fond im Speijezimmer aufzeichnen, da aber durd) eine 
eingejegte Bleiche (welche zwar noch nicht Steht, aber 
Doc) dieſer Tagen gejegt werden joll) das Zimmer nicht 
mehr genau fo lang als breit ift, jo zmweifle ich jehr 
daran, ob nunmehr alles genau auf die Eden ſtoßend 
wird fünnen gemacht werden, weil die innern Zirkel 
auf alle Fälle regulär jeyn und bleiben müjjen. Hätte 
ich Gewalt gehabt, jo würde ich die Bleiche entiweder 
nicht haben jegen laſſen oder den Quadrator aufhören 
und von Thouret eine andere Zeichnung machen laſſen, 
welche auf ein unregelmäßiges Biered berechnet wäre; 
es ilt alio zu überlegen, wenn Sie fommen und den 
Tall jehen, was zu thun fey. 


—* 
4 
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Überhaupt ſcheint mir ein gewiſſes Durchfreuzen 
von Ideen, ein vielfacher, ſich nicht immer treffender 
Wille, der jeder beionders und alle zumahl ausgeführt 
wird, beym Schloßbau zu bereichen, der dem Fortgang 
nicht nur Hinderlich, fondern auch das Werk jelbft, als 
ein Ganzes betrachtet, um alle Einheit bringen muß. 

Im Damenfalender von dieſem Jahr habe ich einige 
Küpferhen von einem Böttiger in Dresden in punc- 
tierter Manier gejehen, mit denen man Urſache hat zu- 
frieden zu jeyn. Da nun punctierte Manier ohnehin 
die Liebhaberey des Publicums ift, jo ſchlage ich vor, 
an diefen Künstler zu jchreiben und ihn zu fragen, wie 
viel Platten er in Arbeit nehmen könne und was er 
verlangt. Schiller kann immerhin an Cotta Jchreiben, 
weil Cotta ja wohl weiß, was ihn die Kupferſtiche koften. 
Ich glaube nicht, daß der Kupferitecher mehr als höch— 
itens 30 Thaler per Platte verlangen kann. Vielleicht 
its mit 25 gethan. 

Gelingt es mir, die Adreſſe zu erfahren, jo ſchreibe 
ich auf alle Fälle an Böttiger; es iſt ohnehin gut, ſich 
mit einem brauchbaren Menjchen in Napport zu ſetzen, 
weil wir ja beftändig mit Rupferitechern im Gedränge 
ind. 

Gerning hat vorgeftern, den 1. April, zwey Stüd 
von feinen verlornen Medaillen von der ſächſiſchen Poſt 
geichict erhalten; doch ift ihın dabey angekündigt wor- 
den, daß er Sich nun wegen der übrigen zufrieden 
geben Soll. 
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Haben Sie vielen Dank für Ihre guten Nachrichten 
vom raschen Fortichritt Ihres Gedichts; ich bin äußerst 
neugierig, bey Ihrer Wiederfunft das Nähere davon 


zu vernehmen. 
Der Ihrige 
M. 


174. Meyer an Övethe. 
[6. April 1799] 

Da brachte Gädide beyliegende Probe vom Um- 
ihlag zu den Propyläen: es drude ſich auf diejer Art 
Papier troß aller angewandten Sorgfalt nicht bejjer 
als jo ab; indeſſen mag es für dießmahl wohl gut jeyn. 

Im übrigen ift alles fertig und, wie er jagt, ſchon 
beym Buchbinder. 

Ihren vorgeitern ſpät abends erhaltenen Brief habe 
geitern morgens früh an Herrn Geheimderath Voigt 
geiendet, damit er das Nöthige verfüge. Ich wollte 
ihm, mweil der Freytag ein jehr beichäftigter Tag für 

ihn ist, nicht ſelbſt beichwerlich fallen, indem ich ohnehin 
Donnerstag abends mit Thouret3 Zeichnung bey ihm 
war. Nun weiß ich bis je nicht, was gejchehen ift, 
will aber eben je ausgehen, um mich über alles zu 
erkundigen. 

Die Herzoginn Louiſe hat an unjere Freundinn den 
Wunſch geäußert, etivas von ihrem Gedicht zu hören. 
Sie bittet Sie deshalb, ihr jolches wieder mitzubringen, 
indem fie feine andere lejerliche Abfchrift hat. Ihr 
Bedenken wegen der Stelle, wo die eine Schweſter vor 
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der Ichlafend ſcheinenden Spricht, habe ich ihr mitgetheilt, 
und fie will ſehen, ob jich was Bejjers erdenten läßt. 
Leben Sie wohl, grüßen Schiller. 


Der Ihrige 


175. Goethe an Meyer. 

Sie haben Sich heute jo bald entfernt, daß ich Ihnen 
den goldnen Segen Cottas nicht mit auf den Weg geben 
fonnte, den ich nun verivahren will, bis wir ung wieder 
jehen. Doch laſſen Sie mich von jener Sache reden, 
die Sie neulich zur Sprache braten. 

Sie fünnen empfinden, wie nöthig, nützlich, an- 
genehm und erfreulich mir Ihre Gegenwart jey, da 
wir ein jo nah verwandtes Intreſſe haben und id) 
fajt von aller Welt abgejondert lebe. Ich wünſchte 
daher, daß Sie nicht an eine Veränderung dächten, 
als bis eine Nothwendigfeit von Ihrer Seite eintritt, 
daß ſich entweder eine anftändige Verjorgung für Sie 
findet oder Sie aus ſonſt einer Urſache ſich bejonders 
zu etablieren geneigt jeyn könnten. 

Bis dahin will ich gern und mit Dank, um Sie 
jeder Art von Bedenflichkeit zu überheben, einen Zu- 
ſchuß zur Haushaltung von Ihnen fünftig annehmen, 
da Sie eine leidliche Einnahme haben und es Ihnen 
fein Geheimniß ift, daß ich nicht reich bin, jondern nur | 
durch Ordnung und Thätigfeit meine freylich etwas’ 
breite Eriftenz joutenieren kann. 
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Wenn Sie mir jährlich 150 rh. geben, jo iſt es bey 
meinem völlig eingerichteten Haushalt für mich ein Hin- 
veichend Aquivalent, da Sie hingegen einzeln und ab- 
gejondert viel theurer leben würden. 

Laſſen Sie mich noch einen Vorſchlag thun! Ber- 
jehen Sie ji) nach und nach mit Meubles, daß Sie, 
wenn der Fall fommen jollte und Sie für ſich zögen, 
ſchon damit verjehen wären. Nach und nad) fünnen 
Sie das recht wohlfeil machen. Unſre Heine Haus- 
freundinn wird Ihnen mit Rath und That gerne bey- 
jtehen. 

Wollte ich Eijert und Auguft ins Haus nehmen, jo 
fönnte das entweder gejchehen, daß ich das Nachbar- 
Häuschen kaufte oder die Seite des Muſäums einrichten 
ließe, indem ich eine Treppe von drüben herauf brachte. 
Shre Zimmer blieben dabey immer unberührt. Alſo 
endig” ich, wie ich angefangen habe: lajjen Sie uns 
ja beyſammen bleiben, bis irgend eine Nothwendigkeit 
von Ihrer Seite eintritt, erhalten Sie mir Freundichaft 
und Liebe und bleiben der meinigen gewiß! Jena, 
den 3. May 1799. ©. 


176. Goethe an Meyer. 

Erit bey ruhigerm Aufmerken finde ich, daß ver 
Drud unjerer Propyläen bejondere Eigenheiten hat, 
die wir fünftig vermeiden müſſen. Wie es jcheint, 
raiſonnieren Setzer und Corrector zu viel, das mir 
ihnen fürs fünftige abgewöhnen müſſen. 
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1) Sit das Gedicht zu Anfang, welches durchgängig 
aus Herametern beiteht, als Herameter und Benta- 
meter gedrudt, welches wahricheinlich Daher kommt, 
meil jich der Seter nad) Phöbos und Hermes ge- 
richtet hat. Es bleibt daher nichts übrig, als daß wir 
dieſes Blatt umdruden, welches bequem auf den letzten 
Bogen geſchehen kann. 

2) Bemerke ich erſt bey dieſem dritten Bogen, daß 
man den Tert durch unendliche Kommata unnöthig 
durchichnitten hat. Ich bitte Daher, beyliegenden Auf- 
aß Herrin Gädide zu communicieren und mit ihm über 
die Sache zu jprechen; wir wollen fünftig nur ver- 
langen, daß man ſich genau and Manufeript halte. 
Dieſem kann ich die möglichite Sorgfalt widmen, nicht 
aber der Eorrectur des Gedrudten. 

Leben Sie recht wohl; von allem andern nächſtens 
mehr. Jena, am 4.May 1799. G. 


177. Meyer an Goethe. 
Weimar, 4. May 99. 


Was ich Ihnen vor einiger Zeit ſagte, hatte keinen 
andern Grund als das tiefe Gefühl von Recht, Billig— 
keit, Freundſchaft und einer zärtlichen Theilnahme an 
dem, was die Ihrigen angeht; es ſchien mir unerläß— 
liche Pflicht, von meiner Seite Ihnen das zu ſagen, 
was ich Ihnen ſagte. Da ich es mir aber ſelbſt bewußt 
bin, daß die Möglichkeit, in aller Erkenntniß fort zu 
ſchreiten, für mich größtentheils nur davon abhängt, 
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Ihnen jo nahe als möglich zu ſeyn, anzugehören, jo 
fönnen Sie fich leicht vorftellen, daß ich mit gerührtem 
Herzen, mit Dank und, ich kann wohl jagen, zugleich 
mit Freudenthränen Ihren Vorichlag annehme. Die 
Aussicht, vor der Hand noch weiter jo wie bisher bey- 
ſammen leben zu fünnen, beruhigt mein Gemüth von 
mehr als Einer Seite und tft gleichlam ein neuer Anfer 
der Hoffnung, der mich gegen das Treiben und Wogen 
der Schichkſale jicherer jtellt. 


Böttiger hat in der That einen fat unbedingten 
Auftrag von dem Buchhändler, welcher den Wolfiichen 


- Homer unternimmt, und auch von Wolf ſelbſt an uns 


über die Kupfer. Nur kann ſich Wolf noch nicht ent- 
schließen, zum erften Gefang den Achilles, welchem 
man die Brijeis wegführt, aufzugeben. Sch denke, Ihr 
Smbaltsverzeichniß von der Ilias zu durchleſen, und 
wenn wir mit der Wahl der Sujets im Neinen wären, 
jo Könnte alsdann ja wohl einmahl an Wolfen ge- 
Ichrieben werden. 

Kaum angefommen, wurde ich gejtern zur Her- 
zoginn Mutter berufen und fahe den Jupiter nebft 
den Durchzeichnungen. Verwünſcht jeyen die Schelm- 
franzofen, welche da3 herrliche Bild verderben lajjen! 
Denn man jieht, daß recht grob mit einer harten, 
ſcharfen Kreide gedrückt oder vielmehr eingegraben ivor- 
den. Übrigens find fie genau und ficherlich über das 
Bild jelbit gemacht. Jupiter ift ein treffliches Ding. 
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Der Hals mit der Agis mag neu, der Kopf übel darauf 
gejeßt jeyn; wahrjcheinlich ift’s eine Kleine Büfte, aus 
Edelitein gejchnitten, und den Abdrud hat man jo, wie 
er ift, nur wegen beſſerer Bequemlichkeit gemacht. 

Heben Sie die eingelangten Schäße nur auf bis zu 
Ihrer Rückkunft; ich hätte ohnehin nichts mittragen 
mögen. Übrigens bin ich gar nicht müde geworden 
und vor halb 10 Uhr Schon hier gewejen. 


Grüßen Sie Schillers. 
Ihr ewig ergebener 


Meyer. 


Correctur und Aushängebogen finden Ste beygelegt. 

Bieweg habe vier oder fünf Exemplare von Her- 
mann und Dorothea an Böttiger gejendet, welche für 
Sie beitimmt find. Soll ich fie Ihnen nad) Jena 
ſchicken oder hier behalten? 


178. Meyer an Goethe. 
[7. Mai 1799.] 


Sie hätten, bejter Freund, gejtern ſchon die Correctur 
wieder befommen, wenn Gerning artiger gewejen wäre 
und das Padet hätte mitnehmen wollen oder fünnen. 
Mit Herrn Bulpius habe ich geiprochen, welcher gerne 
durchjehen wird, was an ihn kömmt. Im Schloß find 
von Müller Leiten und Gejimje gezogen worden, welche 
mir gut geichienen, und darum Habe ich gejagt, er möchte 
nur fortfahren, überzeugt, daß auch Sie damit zufrieden 
ſeyn werben. 
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Daß die franzöſiſchen Gejandten bey Naftatt von 
Kaiſerlichen Hujaren niedergemacht worden, wird Die 
taujendzüngige Fama auch in Jena jchon verkündet 
haben. Diejes iſt das Neufte, wovon alle Welt jpricht 
und jeine Meinung darüber an Mann bringt. 

Leben Sie wohl. Viel Grüße an Schiller. 

M. 


179. Goethe an Meyer. 

- Könnten Sie Böttigern veranlalien, daß er ein 
eines Bromemoria jchriftlich gäbe wegen der Kupfer, 
in jo fern jie uns übertragen werden jollen, damit 
man Doc) irgend etwas Gewiſſes in der Hand hätte? 
Cotta wünſcht jehr, daß in der Allgemeinen Zeitung 
der Preisaufgabe nochmahls gedacht werde ; man fünnte 
dabey auch des Wolfiihen Homers gedenfen. Doch 
fünnte man es freylich ohne nähere Beltimmung im 
allgemeinen thun. 

Die PViewegiichen Eremplare von Hermanı und 
Dorothea Ichiden Sie mir doch hierher, damit ich fie 
beſchaue, ehe ich jie an Freunde austheile. 

Bergefjen Sie Dejer nicht! meine Sammlersbriefe 
formieren ji) na) und nad). Denken Sie do noch 
auf etivas fürs nächſte Stüd, wenn es ja Noth thäte. 
Schiller verjpricht das Beite, ich kann aber wenig hoffen. 

Indeſſen haben wir das Schema zum Dilettantis- 
mus aufgejegt. Das ift jchon ein großer Gewinn! Sch 
will es nun zunächit weiter ausführen und dann mit- 


Au 
Biker: 
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theilen. Sch habe großes Vertrauen auf diefen Aufſatz. 
Denken Sie nur mandmahl an die Kunſtgeſchichte 
diejes Jahrhunderts! Durch ſolche Aufſätze allein kön— 
nen wir den Geſichtskreis der Leſer erweitern. 

Was ſagen Sie zu dem tragiſchen Ende des Ra— 
ſtatter Congreſſes? Es iſt als Factum und als Symbol 
ſchrecklich. 

Leben Sie recht wohl und vergnügt. Ich wünſche 
mir nichts, als daß dieſer Monath im ſtillen Fleiß hin— 
gehen könne. Jena, den 7. May 179. 

G. 


180. Meyer an Goethe. 
[9. Mai 1799.] 

Geſtern Abend habe ich bey Abjendung der vier 
Eremplare von Hermann und Dorothea Shnen nicht 
Ichreiben fünnen, weil es Eile hatte. Alto heute durch 
Gelegenheit ein Wort. 

Mit Böttigern werde ich |prechen, da er aber ohne 
Zweifel nicht jchriftliche Vollmacht hat, jo wird er auch 
feine ausstellen wollen. Indeſſen jcheint mir nichts 
gewagt, entweder an Wolf oder den Verleger 2a Garde 
zu ſchreiben und ihre Meinung zu erfahren; einftweilen 
habe ich) die Jlias durchjehen und angefangen, Gegen: 
ſtände auszuheben. 

Wenn e3 mir möglich ist, jo will ich an Dejer denten 
und an andere Dinge, jo bald ſich's thun läßt; gegen- 
wärtig Scheint alle Fähigkeit von mir gewichen zu jeyn. 
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Reiten Sie Schillern wo möglich, jo viel Sie fünnen. 

Herder, Richter und Einjiedel haben jich auch zu einer 

periodiihen Schrift verbunden, die bald erjcheinen joll; 

mwahrjcheinlich tritt auch Knebel in die Gejellichaft. 
Ihr ergebener 


Geben Sie wo möglich den Correcturbogen Müllern 
mit zurüdzunehmen. 


181. Goethe an Meder. 


Der Stuccator Hoffmann kommt, wie ich höre, bald 
an, und es würde vor allen Dingen nöthig jeyn, ihm ein 
Zimmer zu jeinen Arbeiten anzumeijen; ich follte denken, 
das Audienzzimmer wäre das jchidlichjte dazu, indem es 
nahe am runden Zimmer liegt, das zuerjt decoriert wird. 
Nur müßten die Fenjterpfeiler von unten herauf mit Bretern 
verjchlagen werden, damit die jchon fertige Quadratorarbeit 
nicht abgejtoßen werde. Er wird fich ferner mit unjerm 
Gyps befannt machen müffen, und man wird von ihm am 
beiten hören, was er zu feiner Einrichtung braucht, welches 
denn mit ihm zu bereden wäre. 

Sena, am 9. May 1799. 


Borftehendes habe ich an Herrn Geheimderath Boigt 
geichrieben und wiederhohle es hier, Damit Sie die Ge- 
fälligfeit haben, jich der Sache ein wenig anzunehmen, 
Haben Sie die Güte, ſich mit dem Manne befannt zu 
machen, zu jehen, wo er hinaus will, die mitgebrachten 
Modelle zu beurtheilen, jeine Einrichtung zu bejchleuni- 
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gen und mir von dem, was gejchieht, einige Nachricht 
zu geben. 

Die Reviſion des dritten Bogens fommt auch zurüd. 
Der Regiftrator Vulpius wäre bejonders auf die Buncte, 
die ich neulich überjchrieb, zu inftruieren. 

Vielleicht erhalte ih noch eine Nevilion auf Die 
Sseyertage. In acht Tagen hoffe ich wieder Manu- 
jeript abgeben zu können. 

Wenn Ihnen einige von den Späßen einfallen, mit 
welchen der Unterinipector der Dresdner Gallerie die 
Fremden ergößt, jo ſchreiben Sie mir fie doch; ich 
brauche etwas Ähnliches bey meiner Darftellung. 

Die vier Eremplare Hermann und Dorothea ſind 
glüdlich angefommen. 

Der Raſtatter Caſus ijt einer der tolliten, welchen 
die Weltgeichichte aufzuweilen Hat. 

Leben Sie recht wohl, indeß ich Hier im Stillen 
meine Arbeiten jo gut als möglich zu befördern ſuche. 

Geiſt fährt morgen früh nad) Weimar und ehrt 
abends hierher zurüd. Wenn Sie etivas bereit haben, 
jo fann er es mitnehmen. Jena, am 9. May 1799. 


©. 


182. Goethe an Meyer. 

sch habe einen Brief an Wolf aufgelegt, den ich 
in diefen Tagen wegſchicken will. 

Ich nehme nun alle meine Gedanken zujammen, 
um unjer viertes Stück nicht unwürdig zu füllen, und 
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dann will ich gleich, weil ich doch einmahl dran bin, 

ans fünfte denfen. 

Bon Scillern hoffe ich lieber gar nichts. Er ift 
herrlich, in jo fern von Erfindung und Durcharbeitung 
des Plans, von Ausjichten nach allen Richtungen die 
Rede it, und ich habe ſchon wieder dießmahl mit jeiner 
Beyhülfe zwey bis drey wichtige Grundlagen gelegt; 
aber Beyitand zu einem bejtimmten Zwecke muß man 
bon ihm nicht erwarten, und in dem gegenwärtigen 
Fall iſt mir's gar nicht bang: alles jteht von innen und 
von außen jo, daß wir, nach dem Ausdrud unjeres 
Freundes Cotta, gar wohl hoffen fünnen, die Anjtalt 
zu gründen. E 

Die neue Boalition ift wirklich luftig. Der gute alte 

| Herr, ſcheint's, will ſein Kohlenfeuer lange conjerpieren, 
da er es ſo gewaltig mit Aſche zudedt. 

Ich habe die Arbeit unjerer Freundinn auch jchon 
iwader vorgenommen. Ich corrigiere mit Bleyitift hin- 
ein, um zuleßt, wo ich mir ſelbſt genug thun werde, 
die zothe Dinte anzuwenden. Erſuchen Sie das gute 
Kind, ja alles Mögliche zu thun und mir bald wieder 
einen Theil zu ſchicken; denn wenn wir nicht eifrig vor- 
arbeiten, jo gibt es zuleßt, das ſeh' ich ſchon voraus, 
ein leidiges Zuſammenſtoßen. 
| Recht jonderbar tft es, was die Frauenzimmer durch— 
| aus in der Kunſt Unduliftinnen jind. Die Dichterinn 
der Schweitern von Lesbos iſt es feineswegs in deu 


Zeichnung und Anordnung, aber äuferft in der Be- 
Schriften der Soethe- Gefellichaft XXXIV - 
| 


Kg 
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handlung. Dadurch entfteht bey den ohnehin jehr zarten 
Verhältniſſen, welche darzuftellen find, eine gewiſſe Un- 
deutlichkeit, die man erjt merkt, wenn man das von 
dem Gedicht fordert, was man ſonſt geneigt ift, zu 
demjelben hinzu zu bringen. 

Was ich hier meine, werden Sie deutlicher ver- 
ftehen, wenn das Exemplar mit meinen Bemerkungen 
zurüd fommt. 

Sagen Sie mir doch: was ift die gewöhnliche Suite 
von Gemählden, wenn die Geihhichte des Heiligen 
Sojephs, des Pflegevaters, vorgeitellt wird? 

Sciden Sie mir doch von den einzelnen Schwefeln 
etwa ein Dutend, in Baumwolle wohl eingepadt, von 
guter Kunft, damit ich nur etwas vor mir habe, das mir 
das Anſchauen erfriicht. Leben Sie recht wohl. Jena] 
Den 10.May 99. ®. 


183. Meyer an Gvethe. 
[10. Mai 1799.] 


3% habe geftern zufällig mit Böttigern gejprochen, 
aber in vem Sinn, wie Sie wünjchen; denn ich dachte 
Ion, daß er nur bloß mündlichen Auftrag hätte und 
aljo nicht wohl was Schriftliches ausftellen könnte. Da- 
her fragte ich bloß von weiten nad), und an wen man 
lich allenfall3 wenden folle, um beftimmt beauftragt 
zu werden. Hierauf rieth er mir, an Wolf zu jchreiben. 
Unterdejjen habe ich immer weiter in der Ilias nach— 
gejehen, und es wird bald etwas zufammen kommen. | 





| 
| 
| 
| 
| 
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Übermorgen till ich alles, was den Stuccator be- 
teifft, mit Herrn Geheimderath Voigt abjprechen, weil 
derjelbe gewöhnlich Freytag und Sonnabends jehr 
beſchäftigt ift, unterbejjen aber über die andern Sachen 
nachſehen und mich erkundigen, damit dieſer Ankömm— 
ling gleich in Thätigfeit geſetzt werde. 

Carl Maratti hat in der Capelle des Heiligen Joſeph 
zu St. Iſidor in Rom folgenden Cyclus dargeftellt: 
1) Die Vermählung; 2) die Anbetung der Hirten; 
3) der Engel vermahnt ihn, nad) Ägypten zu ziehen; 
4) die Flucht nach Ägypten; 5) der Tod des Heiligen; 
6) feine Apotheoſe. Diejes ift das Vollſtändigſte, jo 
mir befannt ift, man hat aber auch in einzelnen Bildern 
die Wiederfunft der Heiligen Familie aus Ägypten, 
und wie der Heilige jein Handwerk treibt, und anderes 
dergleichen. 

Ich weiß nicht, ob Sie von des Unterinjpector Pech— 
wells Abgeichmadtheiten werden Gebrauch machen kön— 
nen. Sie ſind theils ertradumm und einige nur Wort- 


ſpiele, wie zum Bey'piel: „Hier wird Bacchus von der 


Ceres embarajjiert.” Eins der beiten ift wohl: „Hier 
haben wir auch bloß par curiosite eine Mutter Gottes 
vom Peter Perugin, Raphaels Lehrmeifter, aufgehan- 
gen.” — „Da hat Rembrandt feine Tochter in helles 
Licht geiebt.” p. 

Hier lege ich Fhnen auch den Auszug aus der Jlias 
bey. Ein Blie auf denjelben wird Ihnen gleich zeigen, 
tie wenig vortheilhaft es wäre, jich an die Thaten des 


7* 


Achilles als Cyclus zu halten, welches ich vorläufig gegen 
Wolfen anzumerfen bitte. 

Unjere Dichterinn iſt mit der Feile geſchäftig; jie 
wird nächjter Tagen die Frau v. Wolzogen nad) Jena 
begleiten, wo Sie und Schiller das weitere Nöthige 
nit ihr verabreden können. 

Freytag abends. M. 
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184. Goethe an Meder. 

Heute, als dem heiligen Pfingitfeite, habe ich end= 
lih den Sammler vollendet, bis auf Wweniges, das 
nunmehr leicht nachzuhohlen ift. Diejer Spaß erforderte 
am Ende, da Doch alles zujammen treffen und das 
Näthjel wenigitens hypothetiſch gelöjt werden jollte, 
noch manche Überlegung. Ich hätte gewünſcht, über 
einiges mit Ihnen noch zu conferieren, Doch man muß 
abichliegen fünnen, und am Ende fam es nur darauf 
an, die wichtigjten Puncte anzujpielen, auf die man 
denn Doch wieder zurüd fommen muß. 

Die drey legten Briefe geben ohngefähr noch drey 
Bogen, der Reſt des Manujeripts, der ſich noch in 
Weimar befindet, wird etwa einen halben geben, viere 
babe ich in der Eorrectur gehabt, wir brauchten alio 
noch ohngefähr drey und einen halben Bogen. Dazu 
will ich Ihren Auflag über vie Afademien nehmen, 
welcher accurat zwey macht, will den Nheinfall von 
Schaffhauſen bringen, der etwa Einen beträgt, und 
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fommen Sie mit Ihrem Dejer nicht zu Nande, jo 
jeße ich den Netif von Humboldt zum Schluß. 

Sch will num mit Schiller die Abende die Abhand- 
fung über den Dilettantisn vorwärts jagen und auch 
die Einleitung in die Farbenlehre nicht Liegen laſſen, 
damit wir für die folgenden Stüde nicht verlegen ind. 

Ihre Aufſätze über Maſaccio und die Zeichenichulen 
geben jchon zunächit vier Bogen. 

Die Homeriſche Angelegenheit will ich noch durch— 
denken und vorläufig an Wolfen Ichreiben. ch lege 
Ihnen nächitens über die Angelegenheit ſowohl artiſti— 
iche als andere Fragen vor. 

Leben Sie recht wohl und vergnügt und laſſen uns 
in Freundichaft und Liebe zuſammen halten! Jena, 
am 12.May 9. 5. 


185. Meyer an Goethe. 

Der Stuccator ift von Stuttgart angefommen und 
joll num feine Werkfitätte errichten und anfangen zu 
arbeiten. Zu dieſem Ende hin habe ich den Sonnabend- 
vormittag größtentheils im Schloß zugebracht und mic) 
geitern mit Herren Geheimderath Voigt beiprochen. Ein 
paar Tage werden wohl hingehen darüber, daß er Gyps 
probiert, auch find Formen, Gepäde p. noch nicht an- 
gefommen, werden aber jeden Tag erwartet. Über- 
morgen, wenn die chriftliche Welt wieder arbeitet, will 
ich alles, was möglich tft, veranstalten und zu fördern 
ſuchen. 


102 13. Mai 1799 


Indeſſen jind auch andere Dinge, die Ihr Gutachten 
oder vielmehr Ihre Befehle nöthig machen. Cronrath 
zeigt an, daß er aus Mangel an Werkzeugen nicht mit 
allen feinen Leuten am Fußboden für das runde Zim- 
mer arbeiten könne, fondern noch andere Dinge, als 
etwa Tiiche p., zu machen haben jollte, beſchwert ſich 
über die Qualität des Holzes, beionders ver ahornenen 
Bohlen. In diefem und jenem Falle wäre es freylich 
nüßlich, wenn unverzüglich Nath geſchafft würde. 

Schmidt, der Schniter, ijt ebenfalls eingefommen 
und wünſcht Arbeit angewiejen zu haben, weil jeine 
Werke in Stein nunmehr beynahe geendigt find. 

Da aus Ihren lebten Briefen mir jcheint, als ob 
Sie noch nicht jo bald ans Wiederfommen gedächten, 
und doch die jo eben vorgetragenen Dinge nebit noch 
anderm bejtimmte Entjchliegung verlangen, jo frägt es 
jich, ob Sie alles ſchriftlich abthun oder vielleicht Doch 
auf einen Tag herüber kommen oder endlich, wenn 
Ihnen weder das eine noch das andere anjtehen jollte, 
ob ich eines Tages kommen, mündlich referieren und 
Ihre Befehle abhohlen joll, welches ich zum Dienft der 
Sache wohl thun wollte, wiewohl mir die Zeit Eöftlich 
iſt. Es ift überaus nothwendig, daß Sie entweder ſelbſt 
oder unmittelbar durch Ihr Anfehen und aus Ihrem 
Befehl handeln und wirken lajjen, ſonſt wird bald eine 
wahrhaft babylonische Verwirrung entitehen, wie ich aus 
den Außerungen der Verfchiedenen, die bald einzeln und 
bald als Partie widerſtreben, bemerkt zu haben glaube. 
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Es ſcheint, daß Sie in der Aufzählung deſſen, was 
ins vierte Stüd der Propyläen fommen joll, den Nad)- 
trag zur Niobe vergejjen haben, welcher mir fchieflicher 
jet als Später jcheint eingerüdt werden zu Tönnen. Ich 
will jehen, wie ich e3 dahin bringe, etwas über Dejern 
aufzujegen, ſonſt dörfte es ebenfalls damit zu ſpät wer- 
den. Die nahe Aussicht, das Ende von Jhrem Sammler 
zu lejen, hat mich wirklich jehr erfreut. 

Aus der JIlias ſammle ic) nun die mahlerijchen 
Sujet3; jo bald ich damit zu Stande bin, will ich Ihnen 
jolde zur Einſicht und Beurtheilung jchiden. Wenn 
Wolf günftigen Bejcheid gibt, jo müßte nothwendig 
etwas davon noch in dem vierten Stüd der Propyläen 
angezeigt werden, damit die Koncurrenten zur Preis- 
aufgabe deito mehr Luft und Muth faſſen. 

Bon Gmelin Jollen ein paar jehr große, in Kupfer 
geitochene Landſchaften erichienen jeyn; wenn ich ſie 
jehe und jich was daran loben läßt, wie nicht zu zweifeln, 
jo wollen wir auch ein Wort davon jagen. 

Leben Sie wohl, beiter, theureiter Freund! 

Ihr 
Den 13. May 99. M. 


186. Goethe an Meyer. 

Da e3 aus andern Urſachen, von denen ich nachher 
ſprechen werde, jehr wünſchenswerth ift, daß Sie in 
diefen Tagen herüber fommen, jo ergreifen Sie viel- 
leicht die Gelegenheit, Donnerstag mit Frau v. Wol- 
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zogen hierher zu gehen; wir können wenigſtens einiges 
vorbereiten, und ich bin nicht abgeneigt, fünftige Woche 
nad Weimar zu gehen, nur wünfchte ich vorher mit 
dem vierten Bropyläenftüd ganz in der Ordnung zu ſeyn. 

Hier fommt der Schluß des Sammlers; möge er 
Shnen wie der Anfang Vergnügen machen! 

Sie haben ganz Recht, daß der Nachtrag zur Niobe 
in diefem Stüde gebracht werden muß; er ſoll glei) 
in die Ordnung fommen und auf den Sanımler folgen, 
und jo werden wir nicht viel Platz mehr übrig behalten. 

Sie ſprechen ja wohl Herrn Geheimderath Voigt, 
eye Sie herüber gehen, in wie fern derſelbe noch etwas 
zu erinnern hätte. 

Frau v. Wolzogen wird Ihnen erzählt haben, wie 
übel unfer poetifcher Kongreß abgelaufen it. Schiller 
Ichreibt Ihnen wahrjcheinlich heute ſelbſt, ich verjpare 
alles auf Unterredung. Das Verhältniß ijt zart und 
eompliciert, daß ein jo ungeduldiger Briefiteller, als 
ich bin, es wohl jchwerlich rein und genugthuend aus— 
drüden würde. Ich wünfche, daß die Sache heilbar ey, 
und hoffe, Ihre Gegenwart joll das Beſte beytragen. 

Leben Sie wohl, lieber Freund, und laffen Sie 
und auch bey dieſer Gelegenheit fühlen, wie noth- 
wendig es ift, feſt und fefter zufammen zu halten. Ich 
till dieje Tage noch fo fleißig ſeyn als möglich, damit 
eine Arbeit nach der andern gefördert werde. | 

Sena, den 14.May 99. G. 
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187. Meyer an Övethe. 
| [15. Mat 1799.] 


Theureiter Freund! Sc habe von allem dem, was 
Sie und Schiller mir melden, nod) nichts erfahren und 
bin alfo in deito größere Berwunderung und Erjtaunen 
gerathen. Sch will mich heute bejjer nach allem in 
jeinen Ürjachen erfundigen und wünſchte freyiich Gutes 
beyzutragen; doch iſt vor der Hand die Hoffnung nur Klein. 

Haben Sie taufend Dank für alles Schöne und 
Biündige, was im Sammler gejagt ift! 

Geheimderath Voigt will ich zu ſprechen juchen und 
eben jet ins Schloß gehen, um alles nochmahls in 
Augenſchein zu nehmen, zu hören, zu vermitteln, was 
möglich ift, und Ihnen dann mündlich Nachricht bringen. 

Ihr 





M. 


Frau v. Wolzogen ſchreibt in dieſem Augenblick, daß 
ſie, weil ihre Jungfer krank worden, morgen wahr— 
ſcheinlich nicht nach Jena gehen könne. Ich komme 
alſo den erſten Nachmittag, wenn gutes Wetter ſeyn 
wird, zu Fuß; der Aufſchub von einem oder ein paar 
Tagen wird nichts ſchaden. 


188. Meyer an Goethe. 

Die Geräthichaften der Stuccatoren find noch immer 
nicht angefommen. Sie haben ich im Audienzzimmer 
nieder gelaſſen, probieren Gyps, und Hoffmann hat eine 
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mit Laubwerk verzierte Hohlfehle bofjiert, woraus ich 
jehe, daß er recht fauber arbeitet. 

Herr Geheimderath Voigt war geſtern nicht zu 
Haufe. Ich habe das Padet an ihn abgegeben und 
will ihn heute zu ſprechen juchen. 

Der fünfte Bogen der Propyläen tft zur Correctur 
gekommen; vielleicht erhalte ich, ehe dieſes Blatt ab- 
geht, den verbejjerten Bogen und lege ſolchen bey. 

Hier ift auch die Erinnerung an Defer. Vielleicht 
haben Sie noch Gelegenheit, jolche abjchreiben zu laſſen 
und auszubejjern; ich weiß nicht, ob es Ihnen gefallen 
wird: der Gegenftand hat mich eben nicht gereißt, und 
ich kann mich auch feiner guten Stimmung rühmen. 

Leben Sie wohl, theurer, edler Freund, behalten 
Sie mid) in Ihrer Liebe und grüßen Schillers viel- 
mahls! 

Den 22. May 99. M. 


189. Goethe an Meyer. 

Meinen hiejigen Aufenthalt habe ich noch zu nugen 
gejucht, um -beyliegende reinliche Abjchriften zu voll- 
enven; es iſt noch Manufceript zu drey Bogen, und was 
allenfalls noch fehlt, dazu wird auch Nath werden. 

Ihr Oeſer ift recht gut und zwedmäßig angelegt; 
ich will ihn nun nach meiner Art ein wenig durch— 
nehmen. 

Das Schema über dag Dilettantenwejen kommt 
wahricheinlich noch zu Stande, in feiner eriten An« 








| 
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lage nähmlid. Die Sache ift aber doc) jo weit aus» 


ſehend, daß ich den Aufſatz zum nächſten Stüde mic) 


nicht zu liefern getraue. 

Haben Sie doc die Güte, wenn Sie ein wenig 
Zeit finden, an die Zeichnung der Tritonen zu denken, 
ohngefähr in der Größe auf ein Octavblatt, wenn es 
auch in der Quere eingeheftet würde. Die Heine Ab- 
handlung dazu läßt ſich gleich jchreiben. 

Für dießmahl leben Sie wohl und vergnügt! Auf 


den Montag zu Mittag jehen wir einander wieder. 


Sena, anı 24. May 1799. ©. 


190. Meyer an Goethe. 
[24. Mai 1799.] 


Wenn Ihnen etwas daran gelegen ift, jo kann der 
Kupferstich von der Gemme noch füglich zu dem vierten 


Stück der Propyläen geliefert werden; es frägt ſich nur, 
ob für die Abhandlung auch Naum übrig iſt. Doch 


diefes nur im Vorbeygehen, wir fünnen uns ja die 
fünftige Woche näher bereden. 

Sc habe indejjen die Papiere über Mantua durd)- 
gejehen und bemerkt, daß wir damit fchon einen be- 
trächtlichen Raum im fünften Stüd ausfüllen können, 
wenn auch die Abhandlung über den Dilettantism nicht 
früh genug zu Stande fommen jollte. 

Bon den Stuccatoren habe ich noch immer nichts 
erfahren, ob ihre Sachen angefommen jind. Dem 
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Ebaniften Cronrath wollte ich die Tiiche beftellen, habe 
ihn aber zu verichiedenen Mahlen nicht getroffen. 
Ihr ergebener 
M. 

Der Duadrator Müller wünjchte, um jeine Leute 
beichäftigen zu können, die fchlecht gearbeiteten Pilafter- 
ichäfte im erjten Vorzimmer herunter werfen und an- 
ders machen zu laffen, wogegen, wie mich Däucht, nichts 
einzuwenden ift; vielleicht ift Schon damit angefangen. 
Seine Deden ſind recht jauber gearbeitet. 


191. Meyer an Goethe. 

Das Wetter iſt froftig und unluftig, auch heißt es, 
Sie wären von Ducchlaucht der Herzoginn auf Dielen 
Abend nach der Stadt berufen worden, deswegen dünkt 
es mich beſſer, Ihnen nur mit ein paar Worten zu 
lagen, daß wir vorgejegter Maßen am Dinitag abends 
wieder von Leipzig angelangt und für ein Zimmer 
Ichönes blaues Bapier mitgebracht haben. Der Markt 
iſt übrigens ſehr Schlecht beitellt. Herr Hofkammerrath 
meint, es werde alles noch zeitig genug fertig, wenn 
er nur am Montag um das übrige Ichreibe; denn wir 
haben Mufter von zwey Bordüren und einer Art Pa— 
pier zum erjten Borzimmer mitgebracht, die erit von 
Shnen gejehen und gutgeheigen werden müjjen, weil 
ih nur halb damit zufrieden jeyn kann. 

Winklers Cabinet ift nicht mehr zu jehen. Dejers 
Arbeiten in der Nicolaifirche habe ich zu unferm Behuf 
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gejehen und notiert, mit Rost nichts Bedeutendes unter- 
handeln können. Der Kupferjtecher zum Muſenalma— 
nach iſt thätig. 

Bon allem dieſem das mehrere mündlich. 

Leden Sie wohl, beiter Freund. 


Ihr ergebenfter 
Den 13. Juni 1799. M. 


192. Meyer an Goethe. 
[18. September 1799.] 

Sie finden, edler Freund, auf beygelegtem Blatt 
dasjenige, was man allenfalls wegen der Preisver- 
theilung im Iutelligenzblatt der Literaturzeitung ein- 
rüden lajjen fünnte. 

Geſtern habe ich im Schloß angefangen aufzuzeich- 
nen, heute iſt daS Wetter fchon zu trübe, um fortzu- 
fahren ;indejjen werden andere Dinge vorwärts gebracht. 

Leben Sie wohl und grüßen Schiller. 

Ehe die Bothenfrau abgeht, will ich jehen, ob der 
veriprochene fünfte Gejang der Schweitern von Lesbos 
fertig ift und beygelegt werden kann. 

M. 
19. Meyer au Goethe. 
[20. September 1799.] 

Sie jehen aus den beygelegien Blättern, daß 
meine Negotiation bey Herder fruchtbar ausgefallen 
it. Schiller mag nun davon brauchen, was er will, 
um den Almanach zu ftaffieren. Das Epigramm an 
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ven Runftprofector jcheint mir ein Spaß zu jeyn, 
womit Herder mich ein wenig hat jchrauben wollen | 
nach feiner Art; denn er war obenauf gelegt, um 
jogleich ins Auge zu fallen. Er bittet jich, was nicht 
gebraucht wird, wieder zurüd und wünſcht von denen, 
welche gedruckt werden, die lebte Correctur zu be- 
fommen. 

Leben Sie recht wohl. Ich bin im Schloß heut 
und geitern recht fleißig gewejen. Gruß an Schiller 
und Frau. Ihr 

Freytag Abend. M. 


194. Meyer an Goethe. 
[25. September 1799.] 


Lieber! Sie hoffen, fürchte ich, Doch zu viel, wenn 
Sie glauben, daß meine Productionsgabe jehr thätig 
geweſen ſey; indeijen ift Doch während Ihrer Abweſen— 
heit die Bejchreibung, Lob und Tadel der Concurs— 
zeichnungen nicht fertig, aber zu Papier gebracht wor— 
den, und das, was vorher gejagt werden ſoll im all- 
gemeinen, liegt in petto. Gut iſt es, daß Sie Den 
corrigierten fünften Geſang günftig aufgenommen, der 
jechite wird indejjen zu Ihnen gelangt jeyn. An Gädide 
iſt Manufeript und Brief abgegeben worden. 

Im Schloß werde ich, wenn das Wetter gut bleibt, 
dieje Woche mit der Hochzeit ziemlich weit fommen. 

Ewig der Ihrige. 
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R.S. Da Shit mir die Amelie diefen Morgen ein 
Stüdchen zum Gedicht, welches geftern, als jie Ihnen 
den jechiten Gefang zuichidte, liegen geblieben; es jey 
das Ende von Diofles’ Nede, wo er der Braut vor- 
ſchlägt, Likoris zur Mutter zu führen; Sie würden 
gleich fehen, wo es hin gehöre. Adieu. 


19%. Meyer an Goethe. 
[28. September 1799.] 


Ihren Brief ſammt den Beylagen habe diejen Mor- 
gen erhalten und danke Ihnen beitens. Was in Die 
Druderey gehört, will ich fogleich bejorgen. 

Durchlaucht der Herzog ift gejtern wieder gefommen, 
welchen ich in Tiefurt gejehen. Da er nad) Ihnen 
angelegenlich gefragt hat, jo vermuthe ich wohl, daß 
Sie nächſtens wieder fommen werden. 

Leben Sie wohl. Die Hochzeit ift beynahe fertig. 

Ihr 


196. Meyer an Goethe. 
[2. October 1799.] 

Mit Baumeiſter Steiner werde ich dieſen Abend 
ſelbſt den Ort beſehen, über die Art des Grundlegens 
zum Monument gehörige Abrede treffen, dem Bau— 
inſpector Ihren Auftrag melden, Herrn v. Wolzogen 
begrüßen, mit Einem Wort: alles veranſtalten. 

Wegen des blauen Zimmers kann vielleicht, bis Sie 
wieder kommen, auch nach Ihrem Willen alles zur 
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Ordnung kommen; wenigftens dünkt mich, es ſey zum 
Anftreichen hinlänglich troden. 

Die Nachricht, daß die productive Stimmung bey 
Ihnen glüdlich eingetreten ift, freut mich herzlich. Wir 
werden über manches zu Sprechen und einander mit- 
zutheilen haben, wenn Sie wieder fommen. 

Herder ift mit Gerning nad) tmenau, um die Ein- 
jiedel und Knebel zu bejuchen. 

Am Almanach wird fleißig gedrudt; wahricheinlich 
werden Ste ihn bald vollendet erhalten. 

Grüßen Sie Schillers vielmahl. 

SE. m 
197. Meyer an Goethe. 
[12. October 1799.] 

Herr Gädide wünſcht zu wiljen, wie viel Eremplare 
er Ihnen und Schiller vom Muſenalmanach aufheben 
muß; denn Cotta hat ihm eine Lifte zur Verfendung 
zugejchidt, die mehr beträgt, als die Auflage iſt. Geftern 
famen eine Partie Kupferitiche dazu von Leipzig an. 
Die legten Platten jind des Effects wegen gut, der 
Form und Ausdrud nad) Schlecht ausgefallen. 

Haben Sie doch die Güte, obiges mit Schiller zu 
bereden und Entſchluß darüber mitzubringen. 

Sch werde unendlich angefochten wegen Manujeript 
zum künftigen Stüd der Propyläen. 

Ferner jind eine Unzahl von allerley Dingen zu be- 
ſchließen imSchloß ; Sie jind Deswegen ſehnlichſt erwartet. 

Leben Sie wohl und grüßen Schiller. 

M. 
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Zwey Aushängebogen habe ich der Frau v. Wol- 
zogen gegeben, die ſie heute an Schiller ſchicken will. 


198. Meyer an Goethe. 

Am Sonntag ſind zwey Vergolder angekommen, 
wovon der Meiſter geſtern bey mir war und dieſen bey— 
liegenden Brief abgegeben, der ſeinen Tractat und ſo 
weiter enthalten ſoll. Da Herr Geheimderath Voigt nicht 
von der Sache unterrichtet war, ſo erboth er ſich, alles 
heute durch Expreſſen an Sie zu befördern, damit Sie Be— 
fehl ertheilen, wie es mit dieſen Leuten zu halten, was 
für Arbeit ſie vornehmen ſollen und was ſonſt zu thun ift. 
Leben Sie wohl und grüßen Schiller beitens. 
Weimar, den 12. November 1799. M. 


199. Meyer an Gvethe. 

| Koch habe ich feinen neugedruckten Bogen von den 
Propyläen befommen; ich werde, wenn einer einläuft, 
ihn mit außeriter Sorgfalt revidieren. 

Diejen Abend gedente ich Herrn Geheimderath Voigt 
zu |prechen und von ihm zu vernehmen, was wegen den 
Bergoldern zu verfügen jeyn wird, 

Leben Sie wohl und grüßen Schiller vielmahl. 

Weimar, den 13. November 99. M. 





200. Meyer au Goethe. 
[16. November 1799.] 
Wie es mit dem Bergolder gehalten werden joll, 
iſt wahrſcheinlich noch nicht beichloffen, wenigſtens 
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habe ich ſeit Mittwochs nichts weiter von ihm ver- 
nommen. 

Die Tüncher find an dem Zimmer, wozu ich die 
Zeichnung gemacht habe; es wird ehejtens fertig ſeyn. 

Alles, was Sie an Herrn Geheimderath Voigt ge- 
ichrieben, hat mir derjelbe mitgetheilt; ich will gerne 
thun, was in meinem Vermögen ift. 

Das verlangte Maß von Tiſchbeins Bild von den 
Prinzen und der Prinzeſſinn habe genommen: es ift 
7 Fuß 3 Zoll hoch und 4 Fuß 7 Zoll breit. Da die 
Höhe zur Breite unverhältnigmäßig tft, jo fönnte, wenn 
Thouret dadurch geniert werden Jollte, 8 bis 10 Boll 
unten und oben abgenommen werden, ohne daß dem 
Wert Schaden geſchieht. 

Leben Sie wohl. M. 


201. Meyer an Goethe. | 
[20. November 1799.] 


Bringen Sie doch, geliebter Freund, den Klofter- 
bruder mit, wenn in Jena jemand von unfern Be— 
fannten diejes Werk bejit. Bury wünjcht unendlich, 
lich, entfernt von Nom, wenigjtens an dieſem Werk zu 
erhohlen und der Flamme der Kunft dadurch) Nahrung 
zu geben. Er verjichert alles Ernfts, daß noch niemahls 
jolcher Geftalt und vortrefflich über Kunſt und Kunft-' 
werke gejchrieben worden jey, und da die Oppoſitions— 
partie täglich verdrießlicher wird, jo gedenfe ich ver: 
mittelft des bejagten Klojterbruders unjern Tied, ob- 
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wohl er Schlegels Freund ijt, Doch noch als einen großen 
Mann lobgepriejen zu machen. 

Sm Schloß geht's wie gewöhnlich in Ihrer Ab- 
wejenheit täglich ein wenig lahmer, dünkt e3 mich 
mwenigitens; es wird gut ſeyn, wenn Sie die Lebens— 
kraft auf diefer Seite wieder etivas in Bewegung jeßen. 

M. 


Bon Caſſel find Briefe eingelaufen, worin Herr 
Böttner meldet, daß ihn Arbeiten hindern, die Zeich— 
nung zu machen. Nahl will die Zeichnung zum zweyten 
Gejang liefern. 


Gädide traf mich heute auf der Straße und jammert 
im Nahmen von Cotta gewaltig wegen den Kupfern 
zu dem Stüd der Bropyläen, welches jet gedruckt wird. 
Wenn nicht alles bis 15. Decembris fertig und ver- 
jendet ſey, jo müſſe er mit ver Zahlung von den Buch— 
händlern bis Dftern 1801 warten. Die Zeichnungen 


‚find jeß fertig und haben mich recht viel Mühe gefoftet; 


wenn ich jie aber ſelbſt aufs Kupfer tragen Jollte, jo 
müßte ich alles liegen laſſen, um fie zur vorgejchriebe- 
nen Zeit zu liefern. Geben Sie doch in diejer Sache 
Rath. 


202. Meyer an Goethe. 
[22. November 1799.) 
In Rückſicht der Eile, welche die Kupfer von den 
beyden gefrönten Zeichnungen erfordern, habe ich fürs 
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erite das eine derſelben an Müller übertragen, der 
jolches für ein Billiges ftechen will. 

An La Garde werde ich diejer Tagen Schreiben und 
ihn mit dem Nejultat der Negotiation mit Böttner 
und Nahl befannt machen, zugleich melden, daß der 
nächfte Ausweg jey, jelbit zu zeichnen, und fragen, ob 
er damit zufrieden jey. 

Unterdeſſen jollten freylich John und Kohl angefragt 
werden, ob jie ven Stich übernehmen wollen. Ich ge- 
dächte, wenn ich an diejelben fchriebe, jo übernähme viel- 
leicht Zerje die Mühe und jpräche das weitere mit ihnen. 

Zu den Propyläen werden mit Inbegriff der Re— 
cenfion von Gmelins Kupferjtichen und dent, was hier 
beygelegt ift, noch zwey) Bogen Gedrudtes nothiwendig 
jeyn. Die Beurtheilung der ‘Preisjtüde wird nähmlich 
bis auf die zweyte oder dritte Seite des zehnten Bogens 
reihen. Gädicke jagte mir auch), daß Cotta beftellt habe, 
die Ankündigung des Damenkalenders, jo wie jie im 
Muſenalmanach jteht, ven Propyläen anzudruden. Ich 
wollte, wir wären dieſes Beytrags überhoben. 

Heute joll, wie mir Herr v. Wolzogen jagt, noch ein 
dritter Vergolder angelangt jeyn. 

Der Kloſterbruder iſt zwar feine Speije für uns, 
allein es ift viel Nachfrage darnach, und iſt er nur ein- 
mahl vom Buchbinder geheftet, jo wird das Buch ge= 
wiß gelejen und gelobt, dejjen bin ich verfichert, oder | 
der Geift des Widerjpruchs müßte ganz ohnmächtig ge= | 
worden jeyn. 
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Sie geben mir eine erfreuliche Nachricht, daß die 
optiihen Sachen vorrüden jollen. 
Leben Sie recht wohl, grüßen Schiller und gedenfen 
Ihres 
Freytags Abend. M. 


Das Spnett habe ich nad) Ihrer Erlaubniß vor- 
gezeigt; ich fange aber an, für das Klleeblatt zu fürchten. 
Sie jcheinen mir mit dem Nüdzug aus der Schanze 
der Literaturzeitung allerdings viel gewagt und den 
Feinden eine Seite bloß gegeben zu haben. 


203. Soethe an Meyer. 

Die Capitolinifche Venus iſt jehr gut gerathen, jo 
ſchön gejehen und gedacht als gejchrieben. Sie joll 
gleich den nächſten Bogen einnehmen. 

Haben Sie doc) ja die Güte, nun an die nächite 
Preisaufgabe zu denken. | 

An John und Kohl, dächt’ ich, jchrieben Sie un- 
mittelbar, bald möglichſt, und erwarteten erſt ihre Ant- 
wort. Man kann hernach allenfall3 noch die Vermitt- 
lung von Lerſe juchen. 

Können Sie die Beydrudung der Nachricht wegen 
des Damenfalenders, deren Ton jo wenig zu den Pro- 
pyläen paßt, bey Gädicke verhindern, ohne daß ich mich 
ausdrüdlich darüber zu erklären brauche, fo iſt e3 gut, 
wo nicht, jo muß ich freylich mit einem fürmlichen 


Interdiet vorichreiten. Wenn man fie befonders druden 
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und beylegen will, jo habe ich nichts dagegen, wünjche 
aber, daß man ein ander Format und lateiniſche Xettern 
nehme. Schreiben Sie mir, was Sie deshalb aus- 
richten. 

Die chromatiſchen Arbeiten gehen gut vom Flecke. 
Es fommt freylich jest darauf an, über den mannig- 
faltigen Stoff Herr zu werden, den Ideen, die das 
Ganze beleben jollen, eine vollfommme Herrichaft zu 
verichaffen. Leider werde ich aber auch dießmahl wie— 
der abbrechen müſſen. 

Leben Sie recht wohl und gedenken mein. 

Jena, am 24. November 1799. ©. 


204. Meyer an Goethe. 
[25. Kovember 1799.] 
Diejes Blatt, welches durch die Bolt abgehen ſoll, 
hat die Abjicht, Ihnen in Rüdjicht des Vergolders, 
der noch immer unthätig ift und mich unendlich plagt, 
den Borjchlag zu thun, ob derjelbe, bis man ihn auf 


andere Weile beichäftigen kann, nicht die Buchjtaben 


der Inſchrift an dem Fries, woran ich arbeite, grundie- 
ren fünnte; denn da noch immer der Streit obmaltet, 


wo er ein Zimmer befommen foll, und noch nichts von | 
dem, was er benöthigt it, verjchrieben worden oder | 


wenigſtens noch eine gute Zeit erfordert wird, bis alles 


beyſammen tft, jo dächte ich, jene Arbeit an der Sn 
ſchrift wäre auf alle denkbaren Fälle nüßlich jeb vor- | 


zunehmen und gleichlam geivonnene Sache. Schreiben 
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Sie doch auf den Mittwoch hierüber mit ein paar 
Worten Ihre Meinung: Erlaubniß oder Abjchlag. 

Mit Gödicke willich wegen der Ankündigung ſprechen 
und Ahnen die Nachricht darüber jchreiben, 

an die neue Preisaufgabe ernftlich denken und nad) 
Ihrem Nath an die Herren Kohl und Kohn jchreiben. 
Der Brief an La Garde mit der Nachricht von der 
mißglücdten Negotiation mit Böttner und Nahls Zu- 
fage ift bereits fertig. 

Bis Sie fommen, hoffe ich, joll das Bild von der 
Geburt geendigt werden fünnen. 

Es freute mich wie billig jehr, daß die Kapitolinijche 
Venus Ihren Beyfall erhalten. 

Leben Sie wohl, edler Freund. Ich habe mit 
großem Vergnügen der Schillerinn beiferes Befinden 
vernommen. Diele Grüße! 

i Der Ihrige 

Montag abends. M. 


205. Meyer an Goethe. 
127. November 1799.] 
Für die gute Nachricht, die Sie mir, theurefter Freund, 
[geben] wegen der Fortichritte, welche das Schema 
der Farbenlehre, und was von demjelben abhängig 


‚ oder anhängig iſt, gemacht hat, melde ich Ihnen: daß 


meine große Göttinn, die Nothwendigkeit, mir die neuen 
Preisaufgaben eingegeben hat, und da Gädide jehr um 
Manufeript nachſucht, jo will ich fehen, ob ich Ihnen 
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diefes neue Werk nicht ſchon morgen zur Revifion über- 
machen kann; es werden ohngefähr drey gedrudte 
Seiten werden. 
Ungern wollen wir mit Gelegenheit auch zu be- 
friedigen fuchen. 
Die Unterhandlung mit Gädide wegen Einrüdung 
ver Ankündigung des Damenfalenders in die Propy— 
lien ift dahin ausgefallen, daß anderer Format und 
lateiniſche Zettern dazu genommen werden follen, und 
unjere Eremplare bleiben damit verichont. Auf den 
Umfchlag als das wahre Feld, wo der Buchhändler ſein 
Weſen treibt, joll er hernach noch eine Ankündigung 
von der Überfegung des Vitruvs von Node druden 
vörfen. Wenn Sie nun feine weitere Einwendung 
dagegen machen, jo hat dieſes alles jeinen Fortgang. 
Mit den Bergoldern wollen wir nun jehen, was | 
wir anfangen. 5 
Leben Sie wohl und grüßen die Freunde. 
M. 
206. Goethe an Meyer. | 
Da ich mit beyliegendem Manujcripte fertig werde, 
jo mache ich ein Padet zurecht, wenn etwa Gelegenheit 
hinüber ginge, —4 
Den Tadel der GmeliniſchenStaffage habe ich dadurch 
zu mildern geſucht, daß ich ihn in eine andere Nummer 
verjeßte und überhaupt mehr ins Allgemeine |pielte. 
Pagina 1, b, über Gmelin fehlt ein Wort, das ih 
nicht erjegen kann. 
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Sobald ich die Preisaufgabe erhalte, follen die paar 
Scenen aus Mahomet folgen, die ven Schluß machen. 

Die Anzeige der Überjegung des Vitruvs von Node 
möchte ich doch jehen. Wir müjjen dem Verleger und 
Druder angewöhnen, nichts ohne unſere Einjtimmung 
zu thun. 

Das gegenwärtige Stüd jieht luftig und bunt ge- 
nug aus. 

Das Farbenweſen ift noch immer unverrudt fort 
gegangen. 

Etwa den Dinſtag wird die arme Schillerinn hin- 
über fommen und bey Frau dv. Stein wohnen; wir 
werden alsdann auch nicht lange Säumen. Leben Sie 


indeſſen recht wohl. Jena, am 28. November 1799. 


G. 
207. Meyer an Goethe. 
[28. November 1799.] 
Beyliegend jende ich Ihnen einen Vorſchlag zur 
neuen Preisaufgabe.. Wenn wir uns hätten bereden 
können, jo hätte ich Sie befragen wollen, ob ſtatt des 
Khejus nicht vielleicht Priamus, der den Achill um 
Hector3 Leichnam bittet, oder Thetis, welche die Waffen 
bringt, aufgegeben werden möchten, vielleicht auch, wie 
Achill den Hector jchleift; unterdejjen habe ich für mich 
mehr Gründe gefunden, welche mich für das Angegebene 
bejtimmten. Es iſt auch, jo viel ich weiß, noch nie be— 
handelt worden. 
Morgen jollfen] dem Vergolder die Buchjtaben ver- 
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dungen werden. Dielen Nachmittag will ich Wielanden 
auf eine Stunde bejuchen, wegen der Necenfion Der 
Kupferitiche zu feinen Werfen, und ihn in Ihrem Nahmen 
begrüßen. 

Donnerstags. M. 


208. Meyer an Goethe. 
[5. December 1799.] 


Das Manufeript iſt geitern in die Druderey ab- 
geliefert worden. Da Gädicke nicht zu Haufe war, jo 
habe ich die Ankündigung von dem Bitruv, welche auf 
den Umſchlag gedrucdt werden joll, nicht befommen 
fönnen, habe aber beitellt, daß jie Ihnen heute zu- 
gejendet werde. 

Die beyden Zeichnungen von den Preisjtüden habe 
ich mich endlich entichliegen müſſen an Herrn Müller 
zur Ausführung in Kupfer zu übertragen, indem ich 
jelbft nicht jo viel Zeit hätte gewinnen können, um fie 
bis auf die vorgejchriebene Zeit fertig zu bringen. Er 
will jich mit einer billigen Entſchädigung für jeine Mühe 
dafür abfinden lafjen. 

M. 


209. Meyer an Goethe. 


An Schiller und Steffany habe die an fie gerichteten | 
Billetts abgegeben. Lebterer redete mit Cronrath ab, 
auf Montags morgens um 6 Uhr von hier ab zu reifen, | 
und ich werde, da Sie e3 zu wünschen fcheinen, diejelben 
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begleiten. Unterdeſſen habe ich eine Zeichnung zum 
Geſims und Dede des Entreezimmmers in Durchlaucht 
des Herzogs Apartement gezeichnet, die ich mitbringen 
will. Vielleicht fertige ich morgens noch einen Entwurf 
zu den Thür- und Fenſtereinfaſſungen des Edzimmers, 
wo die Dede von den Quadratoren fertig geworden. 

Alles geht im übrigen jeinen Gang. Heidloff iſt vors 
erite mit dem erften Vorzimmer in jo weit fertig, daß 
die Tiſchler das Lambris anjchlagen müſſen; jetz wird 
an der Dede in dem Edzimmer Durchlaucht der Her- 
zoginn von ihm und feinen Gehilfen fortgefahren. 

Leben Sie wohl. 

Weimar, den 26. Juli 1800. M. 


Was noch weiter zu melden wäre, iſt unbedeutend 
und fann auf mündliche Unterredung verjpart werden. 


210. Meyer an Goethe. 
[30. Juli 1800.] 

Im Schloß geht alles thätig fort, und es wird num 
nach den Ihnen vorgelegten Entwürfen gearbeitet wer— 
den. Die Tiichler find mit Anfchlagen der Lambris im 
eriten Borzimmer bejchäftigt. 

Melliſh war gejtern bey Schiller und brachte mit, 
daß Durchlaucht der Herzog bereits am künftigen Dinftag 
wieder hier ſeyn würde; die Herzoginn fomme am 
8. Auguft. 

Da der Herzog jo bald kömmt, fo werde ich wohl 
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die Zeichnungen zu der Dede im runden Zimmer 
machen und aljo diefe Woche nicht viel im Schloß 
mahlen fünnen. 

Leben Sie wohl. 

Mittwochs. M. 


211. Meyer an Goethe. 

Die Stuccaturen zum Audienzzimmer find angekom— 
men, und e3 wäre, wie mich dünkt, wohl gethan, wenn 
iogleich Anstalt gemacht würde, diejelben zu verjegen, 
indem, wenn diefes Zimmer fertiger ericheinen wird, 
der ganze Bau da3 Anſehen befommen muß, als ob er 
um viel weiter vorgerüct wäre. Übrigens werden aud) 
Sie, wenn Sie wieder fommen, mit dem, was während 
Ihrer Abweſenheit gethan worden, wie ich hoffe, jehr 
zufrieden jeyn; denn die Leute halten jich alle ernftlich 
zum Verf. 

Gejtern famen die Engländer de Witt und die rau 


v. Trebra, um das Zimmer zu jehen, welches jchon 
fertig geweſen und aus Befehl des Herzogs wieder ein- | 


gerillen habe werden müſſen, und wollten ſich gar nicht 
abmeijen laſſen; ich habe ihnen indejjen gehorſamſt mit 
gehöriger Antwort gedient. 


Durchlaucht der Herzog wird nach neuern Berichten | 


acht Tage länger ausbleiben, als ich Zhnen am Mittwoch 
gemeldet habe. 
Der Ihrige 
Sonnabend, den 2. Auguſt 1800. M. 
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212. Meyer an Goethe. 
[13. September 1800.] 


Hier jind Zeitungen. Sie werden eine franzöſiſche 
zu wenig finden, weil am Donnerstag ftatt ziweyer nur 
eine gebracht wurde. 

Hoffmann gedenkt am Montag mit Bekleidung des 
runden Zimmers den Anfang zu machen. Der Alabaſter, 
welcher dazu gejägt worden, ift faſt ganz durchſichtig; 
ich denke ihm eine gelbe Farbe mit mennigrothen Flecken 
und Adern zu geben, jo daß er jich dem Giallo antico 
nähern toird, nur etwas milder von Farbe. Über den 
eigentlichen Farbenton läßt ſich im voraus nicht ganz 
jicher beitimmen, weil das Trodnen des Steins ihm 
nad) einigen Wochen etwas von jeiner gegenwärtigen 
Itansparenz benimmt; wir wollen juchen, das Beſt— 
möglichite zu thun, und wenn Sie nod) etwas zu er- 
innern haben, jo bitte ich Sie, jolches mit nächſter Ge— 
legenbeit zu melden. 

Heute Morgen will ich bis gegen 10 Uhr zu Krauſen 
gehen, um ein wenig über die Concurrenzſtücke zu jchrei- 
ben, und morgen früh das Gleiche vornehmen. 

Leben Sie wohl, ohne Zweifel jind Sie in der jenat- 
ſchen Stille fleißig. 

Sonnabends. M. 


Eben hat mir Krauſe beyliegendes Attejtat für Made— 
moijelle Fumel gegeben, mit Bitte, ſolches an Sie zu 
jenden, damit jolches durch Ihre Unterfchrift bekräftigt 


‚ werde, 
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213. Meyer an Goethe. 
[15. September 1800.] 

Geſtern ſagte mir Herr Negiftrator Wulpius, Sie 
würden es nicht ungerne fehen, wenn eine ganz kurze 
Anzeige [veröffentlicht würde], wie reichhaltig die dieß— 
jährige Ausftellung von eingejandten Werfen, die um den 
in den Propyläen aufgegebenen Preis concurrieren, 
ausgefallen ſey. Iſt diejes wirklich Ihre Meinung, jo 
möchte es Ihnen wohl auch zwedmäßig dünken, wenn, 
bloß als Vermuthung eingeführt, Darinnen gejagt würde, 
wer wahrjcheinlich die Preiſe erhalten dürfte. Wenn 
Sie mir bis am Mittwoch Nachricht geben, ob Sie es 
zufrieden find, und zugleich ven Nahmen von dem neuen 
Nubens, der das gute Stüd vom Rheſus gemacht hat, 
melden wollen, jo will ich unterdejlen eine furze An- 
zeige abfaljen und ſolche am Mittivoch Herrn Vulpius 
geben ; länger kann, jagt er, der Drud des legten Bogens 
vom Janus nicht aufgejchoben werden. 

Meiner unmaßgeblichen Meinung nach jcheint mir 
der Vorſchlag annehmlich. 

Leben Sie wohl und gedenken Ihres 

M. 


214. Meyer an Goethe. 
[17. September 1800.] 
Krauſe hat das zurüd gefommene, von Ihnen unter: 


Ichriebene Atteftat für die Mademoiſelle Fumel von mir | 
erhalten. Ich habe auch einiges über die Preisſtücke 
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aufgezeichnet und gedenfe, in dieſen Tagen dieſe Arbeit 
noch weiter zu fürdern. 

Heute ift eine Nolle angekommen, welche Zeich— 
nungen zu enthalten jcheint, welche jet noch nachgefchiekt 
werden. Habe ich recht gerathen und enthält jie etwas 
Erträgliches, jo enden Sie den Inhalt doch mit nächjter 
Gelegenheit wieder, damit die Ausstellung vermehrt und 
die Neugier der Schauluftigen aufs neue erregt werde. 

Schiller bezeugt noch den beiten Willen, etwas über 
die Breisjtüde zu ſchreiben. 

Im Schloß geht alles feinen ordentlichen Gang, nur 
it Heideloff Jeit ein paar Tagen krank. 

Dinitag abends. 


Mittwoch. Sp eben kömmt Ihr Billett, dem zu Folge 
ich Heren Regiſtrator Vulpius jagen will, daß für dieß— 
mahl im Janus noch feine Anzeige der Concurrenzſtücke 
von irgend einer Art einzurüden für gut gefunden werde. 

Mit Schillern werde ich das übrige bereden. Er hat 
auch mir von feinem Vorhaben, Sie künftigen Sonntag 
zu bejuchen, Nachricht gegeben und mich dazu ein- 
geladen. 

Leben Sie wohl, bejter, theureiter Freund. 


215. Meyer an Öoethe. 
[20. September 1800.] 


Bon Schiller werden Sie wohl ohne Zweifel ſelbſt 
Nachricht erhalten, ob er noch entjchlofien ist, Sie mor- 
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gen zu bejuchen. Ich habe ihn jeit zwey Tagen nicht 
gejehen, hörte aber, er habe jehr jchlecht gejchlafen und 
befinde jich daher nicht ganz wohl. ch jende Ihnen 
einjtweilen die Ihnen befannte Recenjion, in welcher 
ich verjchiedenes, was mich überflüjlig gedäucht, durch— 
Itrichen habe; wollten Sie ſolche wohl durchleſen und, 
wenn Sie jie billigen, gelegenlich zum Drud befördern 
laſſen. 

Geſtern und vorgeſtern morgens habe ich die Arbeit 
über die Preisitüde bey Krauſe fortgejebt, bin aber 
Doch noch nicht viel über die Hälfte gefommen. Ich 
will jehen, ob ich den heutigen ganzen Morgen dazu 
benugen und viel machen fann. 

Leben Sie wohl. 

Der Ihrige 

Sonnabend3. 


216. Meyer an Goethe. 
[24. September 1800. ] 

Wir jind am Sonntag in der Nacht jehr ſpät nicht 
wenig müde und jchläfrig hier wieder angefommen. 
Schiller, den ich gejtern gejehen, hat ich an feinen Brief 
über die Ausitellung der eingejandten Concurrenzſtücke 
gemacht und wird Ihnen ſolchen, wenn er nad) Jena 
fömmt, mitbringen. So wie Krauje mir die Bilder 
wieder jendet, werde ich meine Arbeit fortjegen, jo daß 
wir nun der Vollendung des Ganzen bereit3 entgegen 
jehen. 
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Das Sujet vom Achilles, der mit den Flüſſen kämpft, 
wird fast ausjchlieglic) für den Bildhauer zum Basrelief 
jich qualificieren, die Mahler werden folches auch allen- 
falls in Zeichnung ausführen können, im Gemählde aber 
würde e3 großen Schtwierigfeiten unterivorfen jeyn. 
Auf diejes aber ist, wie mich dünkt, um fo viel weniger 
Rücdjicht zu nehmen, weil der Achilles in Skyros 
für die Ausführung in Farben jo jehr günftig ift. 

Mittwochs. M. 


217. Meyer an Övethe, 
[27. September 1800.) 

Um die Beurtheilung über die Concurrenzſtücke voll- 
ends fertig zu machen, gedenfe ich künftige Woche das 
Mahlen zu unterlaffen. Es hat auch überdem der Qua— 
drator Joſeph an mich gebracht, daß die Arbeit für jeine 
Untergebenen zu Ende gehe, und aljo werde ich jehen, 
einen oder ein paar neue Entwürfe zu Zimmerdecora- 
tionen zu Stande zu bringen, damit er ſowohl als der 
Stuccator Dübel zu thun befommen. 

Hoffmann arbeitet an der Bekleidung des runden 
Zimmers weiter fort; die Farbe wird ohngefähr wie 
Giallo antico, nur noch) ein wenig fröhlicher und bunter. 

Es find die Stuccaturen, welche von Stuttgart an- 
gekommen, ausgepadt worden, und diejenigen, welche 
paſſen, werden verjeßt; andere, die nicht in die Quadra— 
tur paſſen, bleiben bis auf Ihre Herkunft und weiteres 
Berfügen liegen. 


Schriften der Goethe-Geſellſchaft XIXIV 9 





130 27. September bi3 1. Detober 1800 





Schiller wird mit jeiner Aufgabe und Beytrag zu - 
den Propyläen vielleicht gar fertig feyn. Bon ihm 
hörte ich, daß auch) Sie zu dieſem Zweck fleißig geweſen 
ſeyen; ich freue mich jehr, das Nähere davon zu er- 
fahren, und [werde] meines Orts zu thun Juden, was 
mir möglich ift. 

Leben Sie wohl, edler Freund, und gedenken Ihres 

ergebenen | 

Weimar, den 26. Septembris1800. H. Meyer. 


Hier folgt das verlangte Geld. An die Mademoijelle 
Bulpius habe die 3 Carolin abgegeben, dem Bau- 
verwalter will ich Ihr Billett einhändigen und das 
Weitere mit ihm bejprechen. ch kann an denjelben, 
im Fall e3 nöthig ift, noch 900 rh. bezahlen, wenn 
ich die 75 rh. dazu rechne, welche er mir aus der Bau— 
calje zu zahlen hat. 

Der Prinzeffinn Durchlaucht will ich diefen Morgen 
in Ihrem Nahmen den Taſſo von Gries überreichen. 

Schillern ſehe ich diefen Nachmittag, wenn er nicht 
etwa gar jchon verreift ift. | 

Sonnabends. 







218. Meyer an Goethe. 
[1. Detober 1800.] 


Hier, werther Freund, wäre, was ich in dieſen Tagen 
geſchrieben; es ift freylich noch roh, Doch wird es Ihnen 
zur Überjicht des Ganzen helfen. Sie werben bemerken, 
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daß ich nach Ihrem Vorſchlag mit Schnorrs, des einen 


Düſſeldorfers, Zeichnung und dem Stuttgarter Ge- 
mählde verjucht habe, hintenan Wünfche zu äußern und 
zu rathen. Bey Nahl und Kolbe hat e3 mich am beiten 
gedäucht, jie al3 Künftler zu behandeln, denen man 
nicht viel mehr zu jagen hat. Der Ariſtokrat ift ein 
armer Teufel, dem nicht zu helfen it. Der Wiener 


lonnte noch nicht an die Reihe fommen, weil ich diefen 


Augenblid mit dem, was hier folgt, fertig worden. 
Sie fagten legthin ein großes, bedeutendes Wort: 

daß beym Urtheil über Kunſtwerke eine echt philojophi- 

Ihe Bildung nöthig jey; deswegen wird Schillers Send— 


ſchreiben allerdings für vortrefflich gelten und der Kunft 





jelbit durch die are Entwicklung nüßlic) werden. Er 


Scheint mir an mehrern Orten den Nagel recht auf den 


Kopf getroffen zu haben. Weil er fich aufs Beichrei- 
bende eingelaffen, fo, denfe ich, könnten aus meiner 
Necenjion alle Stellen, die denen gleichen in jeinem 
Brief, weggelafien werden, um unangenehme Wieder- 
hohlungen zu vermeiden; doch Sie werden ſchon das 


Beſte thun. 


Leben Sie recht wohl. M. 


Ihren Aufſatz, der vortrefflich iſt und äußerſt zweck— 
mäßig, weil er die Reſultate zuſammen faßt und auf— 
ſtellt, die aus den Concurrenzſtücken zu ziehen waren, 


ſende ich wieder, da Sie deſſelben, wie es ſcheint, be— 


dörfen. Das Ende habe ich abgeſchrieben und will das, 
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was über Wien geiagt ift, noch ein wenig weiter aus- 
führen. | 


219. Meyer an Övethe. 

Ihren Brief habe ich exit zu Ende des Zwiſchenacts 
erhalten und daher Ihre Commiſſion nur mit ein paar 
Worten in Anregung, nicht aber zum Entſchluß bringen 
können. Indeſſen Scheint &. noch immer Luft zu Hoffe 
manns Zeichnung zu haben und behielt ſich vor, ein 
ander Mahl weiter darüber mit mir zu ſprechen. 


Ihr 
Den 15. November 1800. M. 


220. Meyer an Goethe. 
[19. November 1800.] 

Durchlaucht die Herzoginn Mutter hat von den Eng— | 
Ländern fich den Stein geben laſſen, von welchem let» 
hin geiprochen worden. Sie erhalten mit diefem einen 
Abdruck deijelben und werden gleich) jehen, daß er zwar 
nicht übel gejchnitten, aber nicht antik iſt; es iſt ein 
wolfiger, blaſſer Carneol. 

Auf dem Rathhaus wird unſäglich gemahlt; im 
Schloß geſchieht nicht gar viel in Erwartung der Archi— 
teften, von denen ſich bis jetz noch feiner hat ſehen laſſen. | 

Leben Sie wohl. 








M. 
221. Meyer an Goethe. 
[24. November 1800.] 
Aus den Depeſchen, welche Ihnen der Herr Kammer— 
herr dv. Wolzogen mit diefem überjendet, werden Sie 
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ausführlich unterrichtet werden, wie die Sachen des 
Schlogbaues oder vielmehr der für denfelben zu er- 
wartenden Baumeifter und Decorateurs ftehen. Sch 
lege einen dieſen Morgen erhaltenen Brief von Heren 
Wolff aus Hamburg bey, damit Sie zugleich jehen, wie 
derjelbe gejinnt ift und wie lange es ohngefähr noch 
dauern kann, bis er fümmt. Auf Ihren Nath und Ge- 
finnungen wird es num meijtens ankommen, ob Thou- 
rets neujter Vorſchlag, her zu fommen und das, was er 
übernommen, vollends zu fertigen, anzunehmen ſey 
oder nicht; Sie erinnern jich, daß wir Wolffen jchrieben, 
ob er nach eigenen und andern Zeichnungen 
Decorationen auszuführen übernehmen wolle. 
Er würde alſo auf alle Fälle doch zu brauchen ſeyn, 
bejonders da ich immer mehr Gutes von ihn höre. 

Leben Sie wohl. 

Ihr 
Weimar, Montag morgens. Meyer. 


N.S. Wolffs Brief haben Sie die Güte mir wieder 
zu ſenden, damit ich ihm über ſeine Anfrage antworten 
fann. 


222. Meyer an Goethe. 
[16. oder 17. December 1800.] 
Beyliegender Brief ift gejtern von den wadern Nahl 
eingegangen, worin er den Empfang der 14 Carolin 
für feine Zeichnung meldet. 
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Den andern beygeichloffenen Brief gab mir der Herr 
dv. Wolzogen mit Bitte, Ihnen denſelben zu überjenden. 

Am Freytage konnte ich nicht mit Schiller |prechen, 
wie wir abgerevet hatten; es geichahe erit am Sonntag, 
daß ich ihn allein gefunden. Er nimmt die ganze Sache 
leicht und munter und hat gleich zu der Fete in der 
Nacht vom 31. December auf den 1. Januar unter» 
zeichnet. 

Die Zeichnung zur Medaille habe Herrn Geheimde- 
rath Voigt mitgetheilt, der jie genehmigt, und Facius 
wird wohl ſchon in voller Arbeit begriffen, ſeyn. 

Ihre Verje fürs Nathhaus haben große Freude er- 
wect, und fie find auch trefflich zwedmäßig. Wenn 
Sie wieder fommen, fo wird zu beiprechen jeyn, ob 
wegen der Sujets der Basreliefe nicht der Vers von 
der vierten Thüre über die dritte und umgekehrt zu 

ſetzen jeyn dürfte. 


223. Meyer an Goethe. | 
[Anfang April 1801.] 

Sie haben mir durch Steffany fagen laffen: wenn 
etwas Neues vorfallen jollte, möchte ich es sonen mel- 
den; es ift indeffen wenig geichehen, welches Sie groß 
interejjieren könnte oder was Sie nicht ſchon vernom- 
men hätten. Des Herzogs Durchlaucht ſcheint mit dem, 
was während feiner Abweſenheit im Schloß vorgenom- 
men worden, zufrieden zu ſeyn, auch mußte ich auf 
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a jeinen Befehl Hartmanns Bild wieder auspaden, und 


e3 gefiel ihm wohl. Der neu angefommene Herr Rabe 
icheint ein ganz ordentliher Mann zu jeyn; was von 
feiner Kunst und feinem Wiſſen im Fache der Architektur 
zu halten ift, wird fich exit in der Folge zeigen. Hier 
beygelegt ſende ich Shnen die gejtern angelommenen 
Zeitungen. 

Leben Sie vergnügt und genießen der ſchönen Tage 
beſtens. 


224. Meyer an Goethe. 
[8. April 1801.] 


Schiller wird theils vom Wetter, welches heute ſtür— 
mifch war und auf morgen feinen fchönen Tag ver- 
ipricht, abgehalten, Sie zu befuchen, theils ift er jo im 
Bug zu arbeiten, daß ex vielleicht jich ſelbſt nicht unter- 
brechen mag und daher lieber noch ein paar Tage länger 
warten will, Sie zu jehen, indem wir ohnehin hoffen, 


daß Sie mit Anfang der nächitlönftigen Woche wieder 
nach der Stadt fommen werden. 


ch meines Orts würde allenfalls auch ohne Schiller 
gerne Ihre Einladung angenommen und morgen mit 


der Mademoilelle Vulpius gefahren feyn, um Sie zu 
beſuchen; nach beiferer Überlegung aber und erwägend, 


daß ich Sie in Ihren gegenwärtigen Beichäftigungen 
itören könnte mit dem Fremdartigen, was ich Ihnen 
allenfall3 von Dingen, welche den Schloßbau betreffen 
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und über welche ich Inſtruction haben möchte, vorzu- 
tragen hätte, jo will ich doch auch lieber, zumahl da das 
Wetter jo zweifelhaft ift, mich lieber gleich friich ent- 
ichließen, ebenfall3 auf Ihre Wiederfunft zu harren. 
Sollten Sie es indeſſen um einer oder der andern 
Urjache willen wünfchen, daß ich Sie bejuche, jo dörfen 
Sie ja nur es mir willen laſſen, und ich ericheine 
deſſelben Tages. 
Ihr ergebener 
Mittivoch abends. Meyer. 


Herr Gerning tft von Jlmenau gekommen und fährt 
am Freytag zu Wieland nach Oßmannſtedt; bey diejer 
Gelegenheit gedenkt er auch bey Ihnen einen Beſuch 
abzulegen. 


225. Meyer an Goethe. 

Durchlaucht der Herzog hat die Güte gehabt, mir 
jagen zu lajjen, er würde morgen an Sie jchreiben und 
ich könnte allenfalls einen Brief mitgeben. Dieje gütige 
Gejinnung habe ich benugen wollen und beyliegenden 
Drief wieder vom Herrn Oberforjtmeifter v. Fritich, 
welcher noch nicht abgereift ift, zurüd fordern laſſen, 
den Sie nun auf firzerm Wege erhalten. 

Bon Ihnen iſt geftern der Brief, welchen Sie von 
Göttingen gejchrieben, erſt angekommen. Mademoiſelle 
Vulpius würde Ihnen wohl darauf geantwortet haben, 
wenn ſie gewußt hätte, daß ſich eine neue Gelegenheit 
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zeigen würde, Briefe abgehen zu lajjen; allein jie ift 
eben gejtern nach Naumburg gefahren. 

Schiller befindet ſich wohl und Scheint fleißig zu ſeyn. 
Heute bejuchte mich Herr Cabinetsrath Node aus Deilau, 
der ji) auch Ihnen empfehlen läßt. 

Betrachten Sie das Siegel, mit welchem das Couvert 
dieſes Briefs geziert iſt: es ift der Schöne Amethyſt des 
Herrn v. Schilöt, von welchem ich Ihnen ſchon ehe- 
mahls geſprochen habe und der geitern durch Tauſch 
mein geworden ilt. 

Leben Sie vergnügt und wohl. 

Freytags, den 26. Juni 1801. M. 


226. Meyer an Goethe. 
[3. Juli 1801.] 

Wahricheinlich wird Ducchlaucht der Herzog nad) 
Pyrmont fommen, während Sie, theurer Freund, noch 
daſelbſt jind. Es geht bey uns her, ala ob Ninive wieder 
aufgerichtet werden jollte. Einige Mahler von un- 
erhörter Geichwindigfeit find angefommen, und ich muß 
zeichnen, damit diejelben ausführen fünnen. Much bin 
ich noch nebenher erinnert worden, daß Durcchlaucht der 
Herzog endlich den Fries vom menjchlichen Leben be- 
endigt zu jehen wünſchten, deswegen laffe ich, fo viel 
ich kann, liegen, um mich nur wieder zu diefer Arbeit 
zu halten. 

Das Zimmer zum Andenken Herzog Bernhards ijt 
gut geheiken. ch melde Ihnen dieſes, weil eben heute 
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ein Badet angekommen tit, welches mir die verlangten | 
Probebilder von Hoffmann oder Kolbe zu enthalten 
Icheint; auch hat Hartmann eine Zeichnung von Dres- 
den geichict, ein anmuthig Bild, aber nicht gut gedacht. 
Sie jehen, daß ſich ſchon zur Fünftigen Unterhaltung 
der Stoff angehäuft hat. 

Rochlitz von Leipzig war dieſer Tagen hier, auch der 
aus Stolbergs überjegter Idylle von Theokrit bekannte 
Hensler. 

Schröder von Hamburg wird erwartet. 

Prinzen, Prinzeſſinnen, Grafen und Herren gab's 
die Menge. 

Die Herzoginn Mutter und ihr Hofſtaat läßt Sie 
beſtens grüßen. 

Leben Sie recht wohl und gedenken 

Ihres 
HM. 
227, Meyer an Goethe. 
[27. Juli 1801.] 

Bielleicht iſt es Ihnen lieb zu vernehmen, daß 
Schiller, anjtatt nach Doberan, Wismar und jo weiter 
zu gehen, jeinen Weg nach Dresden nimmt und ſich 
daſelbſt vielleicht ein paar Monathe aufzuhalten ge- 
denkt. Er befindet jich jeit einiger Zeit nicht recht wohl, 
hat wieder Anfälle von Krämpfen, jchläft jelten gut p. 
Diefes mag wohl die Urjache jeyn, warum er feinen 
Plan abänderte. Humboldts fommen, wie es heißt, 
in diefen Tagen zu Erfurt an. Schröder aus Hamburg 
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iſt Hier und Kotzebue auch jeit ein paar Tagen in unfern 
Mauern. Gent reift morgen auf drey oder vier Tage 
nach Köſtritz, wo der Graf Neuß ein Schloß zu bauen 


vorhat und vorige Woche hier war, um unſers anzujehen. 


Dieſes wäre nun fo mit wenig Worten ein Abriß 
von dem, was hier vorgeht; ich melde Ihnen ſolches, 
damit Ihnen der weimarische Zuftand nicht ganz fremde 
wird. Ein Packet, welches vermuthlich ein Schaufpiel 
enthält, iſt angekommen, an den Herausgeber der Pro— 
pyläen adreſſiert; die Überfchrift fieht wie von einem 
Frauenzimmer gejchrieben aus. Won Zeichnungen tft 
noch nichts eingelaufen. 

Am Menſchlichen Leben bediene ich mic), da alles 
io eilig gehen foll, einer etwas ſchnellern Manier als 
ſonſt und bin Schon ziemlich vorwärts gerüdt. Bis Sie 
wieder kommen, werde ich beynahe fertig jeyn, das 


Retouchieren ausgenommen. 


Leben Sie wohl und gefund und gedenfen Ihres 
228. Goethe an Meyer. 
[Concept] (Göttingen, Ende Juli 1801.] 

Über beyfommenden Abdruck eines gejchnittnen 
Sterns, den ich am Finger eines Emigrierten in Pyr— 
mont gefunden habe, bitte ich mir Ihre Gedanken 
aus. Um die Commumication zu erleichtern, Sage ich 
folgendes. 

Sulius Cäfar, bezeichnet durch den Schwanzitern, 
das Berill und da3 Schwert, gegen jeinen Mördern 
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über, welche gleichfalls mit Attributen bezeichnet ſind; 
der Dolch über ihrem Haupte iſt leicht auszulegen, jo 
auch der Spieß hinter Brutus. Nicht fo leicht die Urne 
hinter diefem und die Art Granatapfel vor dem Caſſius. 

Der erite Eindrud der Compoſition ift gefällig; es 
it etwas Gejchmadvoll-Zierliches in der Zuſammen— 
jtellung des Ganzen. Was aber bey näherer Betrach- 
tung auffällt, iſt die äußerſt zarte, genialiiche Charafte- 
riſtik der drey Köpfe bey einer äußerſt leichten Be- 
handlung. Die feine, geiftreiche, jejuitiiche, beynahe 
etwas verdrießliche Geſtalt des Cäjarz, der zuſammen— 
genommene, gedrängte, kurzgebundne und trutzmäulige 
Brutus, der explicitere, weichere, leidenſchaftliche Caſ— 
ſius]), alle dünken mich ſowohl im Ganzen als im Ein— 
zelnen fürtrefflich ausgedruckt. 

Ich empfehle, die Arbeit durchs Vergrößerungsglas 
anzuſehen. Faſt durchaus bemerkt man Spuren des Werk— 
zeugs, und dann ſind wieder ſehr zarte Stellen, zum 
Beyſpiel an der Stirne und Wange des Cäſars, ſo daß 
er auch durch [die] Behandlung zur Hauptperſon wird. 
Bedeutend aber tjt, wie ſchon gelagt, alles im höchiten 
Grade, der Kontrast zwiichen Cäjar und den Gegnern 
und wieder der Gegner unter jich ſelbſt fürtrefflich 
empfunden. Irre ich mich nicht, Jo gleicht Cäſar der 
großen Büſte, die in der Farneſina ſtand. Was jagen 
Sie nun zu dem Werfe? Fit es alt oder neu? und in 
beyden Fällen [mas] glauben Sie, in welcher Zeit es ge- 
macht jey? Sit es alt, jo befremdet ziwar der Gegen- 














31. Z3uli 1801 141 


ſtand, allein es waren doch auch zu den Kaiſerzeiten 
noch Fregheitsfreunde genug; doch muß man jagen: 
e3 ijt jo zart genommen, daß feine Perſon dabey avan- 
tagiert ijt. Sollte e3 neu jeyn, jo muß ich mir von 
ven Neuern in Abjicht auf Genialität [in Erfaſſung) 
einer hiftoriichen Sphäre und jo weiter einen beſſern 
Begriff machen, als ich gehabt habe. Sagen Sie mir 
nun Ihre Gedanken, damit ich wiſſe, ob ſich hierin 
etwas bejahen oder verneinen laſſe. 

Geneigt bin ich ſehr, wie Ste jehen, die Arbeit für 
alt zu halten. 

Der Stein hat einen Sprung, der durch den Brutus 
durchgehet. 


229. Goethe an Meyer. 

Für die Nachricht von Ihren Zuſtänden danke ich 
zum ſchönſten. Von mir kann ich wenigſtens gegen— 
wärtig ſagen, daß es mir recht leidlich geht, es ſey 
nun, daß die Bibliothek und das akademiſche Weſen, 
indem ſie mich wieder in eine zweckmäßige Thätigkeit 
nach meiner Art verſetzten, mir zur beſten Cur gediehen 
oder daß, wie die Arzte ſagen, die Wirkung des Brun— 
nens erſt eine Zeit lang hinterdrein kommt; denn ich 
kann wohl ſagen, daß ich mich in meinem Leben nicht 
leicht mißmuthiger gefühlt habe als die letzte Zeit in 
Pyrmont. 

Zur Geſchichte der Farbenlehre habe ich auf der 
Bibliothek recht viel und glücklich zuſammengearbeitet. 
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Wenn man eine Zeit lang hier bliebe, jo würde vie 
hiltorifche Behandlung der Willenjchaften für uns wie 
für fo viel andere veißend werden. Wenn man nad) 
allen Seiten hin jo bequem erfahren kann, was ge- 
ſchehen ift, vergißt man faſt darüber, was gejchehen 
jollte. 

Nun eine Bitte, Hofrath Heyne hat den Flarmann 
noch nicht geſehen und ift äußerft neugierig darauf. 
Haben Sie doch die Güte, die Wolfii den Eremplare, 
wohl eingepadt, mit dem Poſtwagen, direet, an ihn 
zu jenden und fo weit zu frankieren als möglich. Sch 
möchte ihm gern die Artigfeit erzeigen, da man von 
Seiten der hiejigen Bibliothek äußerſt gefällig iſt und 
mir auch nach Weimar künftig alles, was ich verlange, 
zu jenden veriprochen hat. 

Daß Schiller nach) Dresden und nicht an die Dftjee 
geht, iſt mir herzlich lieb; grüßen Sie ihn, wenn er 
noch da ift, zum Schönften. Wir andern follten ung 
niemahls jo weit in die Welt verlieren, daß wir nicht 
wenigftens mit Einem Fuß in der Negion der Kunft 
oder Wiſſenſchaft feſt ſtünden, und ich müßte mich jehr 
irren: dort hinten ift in diefen Fächern wenig zu hohlen. 

Leben Sie recht wohl und fommen Sie ja nad) 
Caſſel. Es wird fir und beyde jehr erquidlich und 
eriprießlich jeyn. | 

Empfehlen Sie mich in Tiefurt zu Gnaden und $ 
lagen Herrn Gent meine ſchönſten Grüße. 

Göttingen, am 31. Juli 1801. ©. 
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230. Meyer an Övethe. 
[4. November 1801.] 


Sie erhalten hier, was dieje paar Tage unter man- 
chen Störungen zuwege gebracht worden. Der Kleine 


- Entwurf von Nahls Zeichnung iſt indeſſen auch vorgerückt. 


Ich habe vor ein paar Tagen etwas von dem Aus— 
zug Falks aus Füeßlis Schrift geſehen. 

Füeßli iſt ſehr ſtrenge, er ſcheint mir aber manche 
Stelle zu haben, die keineswegs Probe hält. 

Michel Angelo iſt, wie Sie wohl denken können, 
ſein großer Held, gegen Raphael bemerkt man Un— 


gerechtigkeit, desgleichen gegen Albrecht Dürer, die 


Carracci p. Er hält die Formen für höchſten Zweck 
der Kunſt, Charakteriſtiker ſollen ſchlecht behandelt wer— 
den p. Daß es das Product eines Mannes von Talent 
iſt, merkt man wohl, indeſſen denke ich nicht, daß man 


überhaupt viel daraus lernen kann. 


Leben Sie wohl und vergnügt. 
Ihr m. 
231. Meyer an Goethe. 
[7. November 1801.] 
Hier, liebiter Freund, erhalten Sie, wa3 bis vielen 
Augenblid fertig geworden ift, Sch habe nicht einmahl 
Zeit gehabt, die Blätter durchzuſehen, auch fann e3 ja 
nachher noch geſchehen. 
Ich fühlte vorgejtern und gejtern wenig Neigung 
zum Schreiben und arbeitete deswegen am Umriß von 


Nahls Bild, fonft wäre ich wohl weiter gekommen. 


e 
— 
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Neues ist nichts begegnet. | 

Am Montag will ich mitfahren, um Sie zu hohlen, 
und weiter- mitbringen, was bis dahin gemacht werden 
kann. 

Leben Sie wohl und thun weiter das Beſte, bis 
wir uns ſehen. 

St 
232. Meyer an Goethe. 

In der Odyſſee bin ich auf einen Gegenſtand ge- 
itoßen, der vielleicht als ein jchieliches Gegenſtück zu 
dem vorgeichlagenen Ulyß, der vom Mercur das Moly 
befömmt, von Nahl bearbeitet werden kann. Es ift 
Penelope, welche ihren Sohn empfängt, als er von 
Sparta zurüd fam. Haben Sie die Güte, jelbit die 
Stelle zu Mifang des 17. Gejanges nachzulefen. 

Sch war verwundert, daß ich Ihnen bey unjerer 
Nechnung nur 7 Thaler 16 Grojchen nachzuzahlen haben 
jollte, und überjah demnach alles noch einmahl. Wenn 
ich nun nicht re, jo haben Sie Statt obigem nicht 
weniger als 34 Thaler 19 Groſchen an mich zu for- 
dern, welches, wenn Sie wieder kommen, in völlige ' 
Nichtigkeit gebracht werden kann. 

Mit meinen Schwielen und Fleden geht's immer 
jo fort; es Scheint nicht, als wenn ich jolche ſchon mit | 
diejer Woche los werden jollte, wie ich gehofft. 

Leben Sie wohl, liebjter, theurefter Freund. 

Ihr 

Weimar, den 19. Januar 1802. M. 
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Zum Blafond in Durchlaucht des Herzogs Schlaf: 
zimmer habe ich einen feinen Entwurf gezeichnet. 


233. Meyer an Goethe. 
[23. Januar 1802.] 

Ich befinde mich, wertheiter Freund, wie mir ſcheint, 
nun wirklich auf dem Weg, beijer zu werden, indem 
die Flecken ziemlich Abjchied genommen haben, joll in- 
deſſen Doch, wie Huſchke behauptet, noch wenigſtens 
acht Tage nicht ausgehen dürfen. 

Unterdejjen jchreibe ich getroft an der Geichichte fort 
oder bejler: trage nach) und nach zu Papier, was mir 
io einfällt, woraus ſich hernach vielleicht was machen 
läßt. Bin ſchon über Hadert und die frühern Land- 
ihaftsmahler hinaus. 

Borgeitern ift Burys Unterichrift bewußter Erklär- 
ung eingelangt. Hummel bittet Wolff, ihm die Zeich- 
nungen wieder zu jenden. 

Wolffs Bruder hat einen Brief an Sie eingejendet, 
der vermuthlich die Forderung über die noch bey ihm 
liegenden rohen Marmore enthalten wird. 

Das wäre ohngefähr, was auf dem fleinen Raum, 
in dem ich mich gegenwärtig bewege, Willenswerthes 
oder eigentlich Wißbares vorgeht. 

Reben Sie Ichönftens wohl. 


Sonnabend3. M. 


Schtiften der Goethe⸗Geſellſchaft RRXIV 10 
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234. Meyer an Goethe. 
[26. Januar 1802.] 

Sch ſtehe eben zwiſchen der Theorie und der Praxis 
in der Medizin wie Hercules am Scheidewege, zweifelnd, 
ob e3 beſſer jey, ich zu jener zu wenden oder an dieſe 
zu halten. Wäre ich ſelbſt ein Arzt, vermuthlich wide 
ich der neuen Methode auch zugethan ſeyn; ſich aber 
jelbit zum Experiment zu bequemen, ift eine eigene und 
fonderbare Sache, über die, wenn fie allenfalls übel 
ablaufen follte, ich mir jelbit Vorwürfe machen würde, 
die mich noch mehr als bisher die Krankheit quälen 
fönnten. 

Huſchke Hat mich indeß verlichert, daß er mir aud) 
bloß ſtärkende Mittel gebe und daß die Neſſelkrankheit 
gehoben ſey. Magenſchwäche ift nun noch die Haupt: 
angelegenheit, und vorgeitern Nacht habe ich wirklich, 
obſchon nach ſparſamer Mahlzeit, Doch jehr von Un- 
verdaulichfeit gelitten. Wenn nur das Wetter beifer 
wäre, daß ich mich mehr bewegen fönnte, jo hoffte ich. 
Heute fümmt Starfe, und da will ich fehen, was dieſer 
weiter väth. 

Leben Sie wohl. 

| m 
235. Meyer an Goethe. 
[10. Februar 1802.] 

Beyliegenden Brief von Beder aus Dresden bitte 
ih Sie zu lefen und mir gelegenlich zu jagen, was ich 
antworten foll. Wenn es möglich wäre, daß Sie etwa 








an Geift jelbjt einen Brief dictierten, damit ich den- 
jelben nur abzufchreiben brauchte, jo wäre mir’s jehr 
lieb; denn ich bin über meinen kranken Zuftand, der 
auch) io gar fein Ende nehmen will, in jolcher Ber- 
zweiflung, daß ich über nichts mehr nachdenken mag. 
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236. Meyer an Goethe. 
[17. Sebruar 1802.] 


AS Beylage zu den Zeitungen kann ich Ihnen, 
theureiter Freund, berichten, daß es mir jeit vorgeftern 
beſſer und ſeit geitern jehr gut geht. ch Ichlafe, elle, 
verdaue, und die fieberhaften Bewegungen in der Nacht 
icheinen fich zu vermindern, fo daß, wenn es möglich 
it, ich auf diefem guten Wege zu erhalten, alles bald 
wieder ins gewohnte Gleis treten wird, wozu uns die 
guten Götter verhelfen mögen! 

Der Brief an Beder foll, nach Ihrer Borfchrift ver- 
fertigt, morgen abgehen. 

Leben Sie wohl. 

ee 
237. Meyer an Övethe. 
[18. Februar 1802.] 

Es geht mir immer ein bißchen beijer, und wenn 
über dem, daß ich nun wieder eſſen lernen muß, nicht 
neues Unheil entiteht, jo gedenfe ich wirklich bald zu 
genejen. 

Sc habe bemerkt, vaß Champagnermwein mir 
jehr gut bekömmt, mich stärkt und erheitert. Sollte 


10* 
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Loder nicht noch Vorrat haben und nicht etwa jeds 
DBouteillen, wo möglich rothen, ablafjen mögen? Im 
Palais jcheint er auf der Neige zu jeyn; Einjiedel hat 
mir zwar eine Flajche zufommen laſſen, allein ic) mag 
mit wiederhohlten Bitten nicht weiter zudringlich mid) 
zeigen, und fih vom Stadthaus oder fo woher zu ver- 
jehen, fünnte mir übel befommen. 
Sie hören ſchon, ob der Blan auf Loders Keller i 
ausführbar ift und wie viel allenfalls, wenn er ſich 
geneigt finden läßt, die Nechnung betragen kann, da- 
mit ich gehöriger Maßen Geld und ein Dankſchreiben 
überjenvden kann. In der Zwiſchenzeit verjieht mich 
Hoffammerrath Kirms mit Dry-Madeira. 
Schütz hat geitern Geld als Honorar für die Schrift 
wegen der weimarischen Kunftausftellung gejendet und 
mic) erfucht, vie Sache mit Ihnen auszugleichen, welches 
aljo bey Ihrer Wiederkunft gefchehen kann; unterdejjen 
werde ich quittieren. | 
Ein Packet ijt angekommen, welches verrithfi 
Hoffınanns Zeichnung enthält. 
Heut iſt der Brief an Rath Beder abgejendet worden. 
Leben Sie wohl. 1 















Ewig Ihr M. 
238. Meyer an Goethe. 

[20. Februar 1802.) 

Den ſchönſten Dank, edler Freund, für die gütige 

Erlaubniß, die aufgeſparten Vorräthe Ihres Kellers 

benaſchen zu dörfen! Unterdeſſen iſt das Bedürfniß, 
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Champagner zu trinken, bereits nicht mehr jo dringend, 
da mir der ftärfere Madeira außerordentlich wohl be» 
kömmt, und ich werde alſo bejcheiden jeyn können. 
Täglich befinde ich mich etwas bejjer und mehr zur 
Thätigfeit aufgelegt. 
Die Nachricht, welche Sie von jich geben, iſt äußerſt 
erfreulich. Ach hoffe, dag Sie bald mit guten Sachen 
zurüd fehren und ich es unterdeiien fo weit bringe, 
Ihnen hergeitellt zu begegneır. 
Leben Sie wohl. 
Ihr 
M. 
239. Meyer an Goethe. 
[10. März 1802.)] 
Bey den Zeitungen finden Sie einen an Nahl auf- 
geſetzten Brief wegen den zwey Bildern, die er mahlen 
joll, Wenn Sie ihn gut finden oder das Nöthige ab» 
geändert haben, jo jenden Sie mir denjelben wieder; 
alsdann will ich das Blatt abjchreiben und ablenden, 
damit er anfangen kann. 
Die Neuigkeiten vernehmen Sie ohne Zweifel heute 
lonft. Leben Sie wohl und denken an |hren 
ergebenen 
M. 
240, Meyer an Goethe. 
[13. März 1802.] 
Den geitern erhaltenen Brief von Hartmann finden 
Sie beygeichloffen und werden aus deſſen Inhalt jehen, 
daß die beyden Gemählde endlich fertig find. 


“ 
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Der Brief an Nahl foll nächſten Montag abgehen, 
jo auch Brief und Käftchen an Hoffmann nad Cöln. 

Herr Geheimderath Voigt hat mir freundlich alle 
Auskunft über das jächliiche Wappen zu dem bewußten 
Plafond gegeben und mir jogar ein Buch mit den 
nöthigen Rupferitichen geliehen. Er jcheint die dee 
gut zu heißen. Das übrige mündlid. 

In meiner Cajje ift gegenwärtig nur ohngefähr 
100 rh. oder wenig drüber disponible Barjchaft; was 
bis Dftern noch eingehen kann, ift unbedeutend. Zwar 
wird mir Bertuch bis dahin noch 100 rh. ſchuldig, vor 
Johannis oder Michaelis kann ich nicht mit Sicherheit 
auf Zahlung rechnen. An die Schloßbaucafie habe ich 
noch den großen Fries mit denen Bacchiſchen Figuren 
zu fordern, auch werden von je an in etiva drey Wochen 
die vier Medaillons fertig jeyn, und wenn Sie glauben, 
daß man fic für dieſe Werfe ſogleich bezahlen laffen 
fann, jo wären wir bis auf weniges, was jich finden 
würde, im Stand, für die 400 rh., von denen die Frage 
iſt, Nath zu jchaffen. 

Überlegen Sie, Lieber, nun ſelbſt, was in der Sache 
zu thun möglich und jchielich ſey. 


Die Wolfen wegen dem unterbrochenen Schaufpiel- 
feit find noch nicht vorüber. Die Gefichter haben alle noch 
recht finjtere [Züge], mitunter jelbit etwas ftürmifches 
Anjehen, und es können noch immer einige Wochen hin⸗ 
gehen, bis freundliche Strahlen wieder hervor brechen. 





en 
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Wieland hat ſich, ich weiß nicht, ob ich das rechte 
Wort brauche, verleiten lajjen, ven Jon vom Euripides 
zu überjegen, und liejt venjelben zu großer Erbauung 
in vornehmen und gelehrten Zirkeln, wobey der neue 
yon wie natürlich nicht gejchont wird, 

Leben Sie wohl. 

—— 
241. Meyer an Goethe. 
[Ende April 1802.] 

Facius, der jeine Medaille auf Profeſſor Feuerbach 
nach Jena bringt, nimmt Zeitungen und ein paar Briefe 
init, welche geitern liegen geblieben jind. An den Ver— 
golder Golla habe nach Ihrem Auftrag die Spiegel: 
rahmen beitellt und ihme das Profil erklärt. Von Zeich— 
nungen zu Tiſchen Hingegen ift noch nichts an mid) 
gefommen. 

Leben Sie jchönftens wohl. 

Ne 3 
242. Meyer an Övethe. 
[Mai 1802.] 

Kahl Hat, was von ihm gefordert worden, Doc) frey— 
lic) auf eine etivas nothdürftige Art, geleiſtet; indejjen 
gibt's wenigſtens artige Bilder. 

Die Bietoria und der Benusfopf jind angefommen, 
beyde jehr Schön; bejonders werden Sie ſich der Victoria 
freuen, die, wie mich dünkt, in ihrer Art fait einzig ift. 

Leben Sie wohl. Es geht mir jo mittelmäßig. 


An 
Ihr Meyer. 


152 29. Juli bis 11. Auguft 1802 


243. Goethe an Meyer (und andere Freunde). 

Herr Doctor Meyer von Bremen hat eine Ohm jehr 
guten Portwein angebothen, welche ohngefähr 160 Bou— 
teillen beträgt. Die Bouteille joll etiva 10 gute Grojchen 
often. Ich bin geneigt, diefen Wein kommen zu laſſen, 
wenn einige Freunde daran Theil nehmen wollen. Sch 
bitte, hierbey die Zahl der Bouteillen zu bemerken. 
Wobey ich denn auf den unvorgejehenen Fall die pro- 
portionierliche Theilnahme an dem allenfalljigen Sche- 
den voraus jebe. 

Weimar, am 29. Juli 1802. Goethe. 


244. Goethe an Meyer. 
[Erite Hälfte des Auguſts 1802(?)] 
Überbringern bitte das Vorſpiel verjiegelt gefällig 
mit der Adrejle: Herrn Oberforitmeifternv. Stein 
zu übergeben. 
©. 
245. Meyer an Goethe. 
[11. Auguſt 1802.] 
Der Vergolder Golla hat mir wiſſen laſſen, die be» 
wußten Spiegelgläjer jeyen in Jena ange» 
fommen und er gedenfe auf künftigen Sonn- 
tag jelbft dahin zu reifen, Tieß zugleich bitten, 
Shnen Diejes zu meldeit. 
Catel hat mir die Zeichnung zur Decorationsmah- 
levey fürs Theater übergeben; Heidloff foll, jo wie Sie 
befohlen, bald ſich darüber machen. 
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Leben Ste wohl. Mir geht es feit einigen Tagen 
in Rüdjicht auf Gejundheit außerordentlich wohl. 
Meyer. 


246. Meyer an Goethe. 
[21. Auguſt 1802.] 

Heideloff ivar bereits angetviejen, bloß die Gardine 
nach Catels Zeichnung zu mahlen und fürs erjte noch 
feine Couliſſen Dazu. Ob er bereits angefangen hat, 
weiß ich nicht; ich habe ihn nicht wieder gejehen. Auch 
von der Gartendecoration iſt mir noch feine Nachricht 
gegeben. 

Es iſt jonderbar, daß noch feine Beyträge zur Aus- 
ftellung eingeloffen jind. 

Sch bin jo fleißig, als es eben gehen will, mahlend 
und jchreibend. Die Kunftgejchichte macht mir recht 
viel zu Schaffen, unterdejjen habe ich in dem erſten Ab- 
Ichnitt derjelben, woran ich noch immer arbeite, ſchon 
manche Lücke zugeſetzt. 

m 


So eben war Herr Temmler (bey der Zeichenjchule 
angeftellt) bey mir und notificterte mir zu Ihren Hän— 
den, wie er gejonnen jey, ſich auf Michaelis mit einer 
Mademoijelle Burkhardt (ich glaube, es ift die Be- 
fannte der Mademoijelle Vulpius) zu verheyrathen, 
bittend, ich möchte eg Ihnen doch melden. Welches 
Auftrags ich mich denn entledige. 


154 29. Zanuar bis 29. November 1803 


247. Goethe an Meyer. 
Schlagen Sie doc) nach), wann Sachtleven geboren 
it. Die legte Landichaft tit von 1646, die beyden Kleinen 
von 1667. Der Unterjchied der Jahre iſt hier wie immer 
interejjant. | 
Den 29. Januar 1803. G. 


248. Meyer an Goethe. 
[Zweite Hälfte des Mat 1803.] 
Es iſt heute etiwas ſpät geworden, und darum kill 
ich lieber morgen oder übermorgen früh kommen, um 
über verfchiedenes zu Sprechen; indejjen jende doch 
hier das Concept des Brief3 an Nahl, damit Sie es | 
lejen und das Nöthige beyfügen. 
M. 
249. Meyer an Goethe. 
[29. November 1803.] 
Noch ift weder von Hadert noch Hoffmann etwas 
angefommen. Am Sonntag und Montag ift das Mäd- | 
chen aus Guidos Gemähld mit Kreide gezeichnet twor- 
den. Die Kupfertafel zur Beurtheilung der diekjährigen | 
Austellung ift geätzt und wird, hoff’ ich, noch diefe Woche | 
fertig. Die Kunſtgeſchichte rückt auch weiter. | 





Ihr Blatt von heute tft mir eingehändigt worden. { 
Herr Eichftädt hat mir noch nicht gefchrieben. Soll ich | 
die Sache mit den Abdrüden beforgen, jo ſcheint mir 
gar zu viel Zeit zu verlaufen, bis ich nach Leipzig an 
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Penzel geichrieben und deſſen Antwort erhalten, ob 
er druden will oder nicht. Beſſer wäre es auf alle 
Fälle, wenn in Jena Papier zu haben tft, Hofrath Eich- 
itadt überfendete mir die gehörige Quantität zu den er- 
forderlichen Abdrüden, und ich wide hier druden laſſen, 
fo gut es gehen will, da bloße Umriſſe leicht und Schnell 
abzudruden find und die Probedrude nicht übel aus- 
gefallen. 

Alles Übrige, was Sie wünschen, will ich zu leisten 
trachten. 

Leben Sie wohl und denken zumeilen 

an Ihren 
M. 
250. Meyer an Öovethe. 
Den 2. December 1803. 

Beyliegender Berjuch über Tieds Büſten mag mei- 
nen Willen bezeugen, Ihrem Wunsch nachzufommen. 
Ob es brauchbar ist, kann ich wirklich nicht beurtheilen. 
Es iſt mir, als jey ich völlig unfähig, über diefe Sachen 
auch nur etwas vorzubringen; bald fürchte ich, tadelnd 
Unrecht zu thun, bald das leidlich Gute zu hoch an- 
zuichlagen, mit Einem Wort: ich Habe feine Anmuthung, 
weder zum Künftler jelbjt noch zu feiner Kunſt. 

Die zweyte Aufgabe: warum der Künftler eher nad 
Rom als nach Paris gehen foll, will ich mir alle Mühe 
geben beſſer zu löjen. 

Herrn Hofrath Eichitädt habe ich auf feinen Brief, 
welcher am Mittwoch noch eingegangen, geantwortet, 
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wie auch nach Leipzig-gejchrieben, ob Penzel die Ab- 


drücke von der Platte zu unferm Programm bejorgen will. i 


Weder von Hoffmanns noch Haderts Bildern iſt bis 
dato noch nicht3 angekommen, wiewohl von dem erjten 
ſchon in den Zeitungen ftehen joll, daß e3 von Cöln 
abgegangen. 

Behalten Sie mich in freundlidem Andenken! 

M. 
251. Goethe an Meder. 

Beyliegende Kartenblätter können Sie, wertheiter 
Freund, zum beften überzeugen, daß diejenigen ab» 
geichieden find, die dem Kindlein nach dem Leben 
ftrebten. Kommen Sie aljo, warn es Ihnen bequem 
iſt, und bleiben Sie einige Tage hier. Ich habe vieles 
Bedeutende, für jet und für die Folge, mit Ihnen zu 
beiprechen. Sie finden eine warme Stube, ein gutes 
Bett, einen guten Tiſch, und was man ſonſt behaglich 
heißen mag. 

Sch jeße voraus, daß wegen Abdruds der Rupferplatte 
alles eingeleitet ijt, weil darauf doch jo vieles anfommt. - | 

Schreiben Sie mir mit den Bothen, wie Sie denfen 
und fönnen, 

Es iſt jebt ein jehr prägnanter Moment, der weit 
hinaus deutet, wo wir uns zufammen nehmen müſſen, 
wo wir aber auch bey dem in Povertät erfoffnen Dünfel 
unjrer mit 10,000 rh. ſchlecht ausftaffierten Gegner doch 
im Grunde mit leichter Wendung die Oberhand ber 
halten müfjen. 4 
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Der Polygnotiſche Theil des Programms tt ſchon 
im Drud. Könnte ich mit Ihnen über den hrigen 
iprechen, ehe ihn der Seßer in die Klauen kriegte, jo 
wäre es jehr gut. Dieß alles jey Shnen mit dem 
beiten Lebewohl ans Herz gelegt. Jena, den 6. De- 
cember 1803. G. 


252. Meyer an Goethe. 
Weimar, den 7. December 1803. 

Vorigen Donnerstag habe ich wegen der Kupfer— 
platte nach Leipzig geichrieben und jehe nun der Ant- 
wort entgegen. Herr Kolbe, der hiejige Kupferdruder, 
pfujcht, wie ich aus den Probedruden jehe, gar zu jehr, 
als daß ich, wenn es nicht äußerft nothiwendig tft, rathen 
möchte, jich feiner zu bedienen. 

Fällt fein beveutend Hinderniß ein, jo gedenke ich 
am Freytag mich aufzumachen, ob Vor- oder Nad)- 
mittag, weiß ich nicht gewiß. Morgen jollte von Leipzig 
Nachricht wegen dem Drud der Platte eingehen, und 
alsdann wollte ich jie entweder mit Poſtwagen abgehen 
laſſen oder hier bejorgen. 

Das Gemähld von Hoffmanır gefällt vecht wohl, 
welches mir jehr erfreulich ift. 

Leben Sie wohl. Ich warte mit Ungeduld, Sie in 
Ihren verichiedenen Beichäftigungen zu Gunften Der 
guten Sache wohl und thätig anzutreffen. 

Der Ihrige 
Meyer. 


1535 21. December 1803 bis Mitte Januar 1804 


253. Meyer an Goethe, 
[21. December 1803.] 

Die Hadertiichen Bilder find noch nicht angelommen, 
und jo war meine Neugier und Luft, jie auszupaden, 
getäuscht. 

Bon der Madame de Stael habe ich jo alleriey ge- 
hört, daß es mir nicht möglich iſt, eine deutlihe Vor⸗ 
ſtellung von derjelben zu machen. Für die meisten von 
unjern Zeuten Scheint ihr ſchnelles Sprechen bejchiver- 
lich zu feyn. Sie joll fich viel über Literatur und fogar 
gerne über Philojophie äußern; allein aus den ab» 
gerillenen PBhrafen, die von ihr aufgefaßt worden und 
nun wieder erzählt werden, läßt jich eben auch nicht 
viel Beitimmtes zufammen denken. Überfegt man recht, 
jo will es faſt fcheinen, fie fähe deutſche Kunſt und 
Wiſſenſchaft mit franzölticher Art an; wenige Davon 
wäre erfreulich. 


Leben Sie wohl. 
Der Ihrige 
M. 


254. Meyer an Goethe, 
| [Mitte Januar 1804.] 

Es geht mir wirklich ein Licht auf wegen der Haderti- 

Ichen Bilder; denn da wir eigentlich nichtS mit denjelben 

zu thun gehabt, fo ijt allerdings am beiten, fie werden 

nur ſtillſchweigend abgegeben und eben Gott anbefohlen. 
M. 
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255. Goethe an Meyer. 

Diele Tage habe ich angefangen, Ihre Kunftgejchichte 
durchzugehen, werther Freund, und mich abermahls dar- 
an erfreut. Nun find die Stellen wegen der Medailleurs 
zu jupplieren, wozu Sie ſchon im Einzelnen bey Ge- 
legenheit meiner Sammlung vorgearbeitet haben, jo 
wie ich durch Venuti in Stand gejeßt worden, eine 
Überlicht des Ganzen zu ſkizzieren. 

Möchten Sie nun etiva morgen früh fich dran jeten 
und die Medaillen durchgehen, jic) das Borfommende 
notieren, und wir brächten auch dieſe Theile zu Stande. 
Ich wünjchte, daß das Manufeript in Ordnung wäre, 
wenn Cotta kommt, daß man es ihm gleich fertig an- 
biethen könnte. Mögen Sie morgen frühe um 9 Uhr, 
jo wäre die Sache vielleicht in Einem WVormittage zu 

leiſten. Ich laſſe im Hinterftübchen einheigen, und Sie 
arbeiten ungeftört. 

Weimar, den 31. März 1804. G. 


256. Meyer an Goethe. 
[Ende Mai 1804.] 

Hier folgen nach Ihrem Befehl die Quittungen von 
Miller und Facius. 

Über die zu verfertigende Kupfertafel auf Johannis 
für die Literaturzeitung habe ich nachgedacht und frey- 
lich unter allen ven Sachen, welche in unferer Macht 
ftehen, den Giganten mit dem Greifen als beynahe 
die intereſſanteſte Darftellung gefunden; indeſſen habe 
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ich noch die herrliche Gruppe de3 Centauren, den A 
der Liebesgott geißelt, aus dem Pallaſt Zancelotti, ven E 
Traum von einem Basrelief im Muſeum Clementinum, 
den Cammeo in der Kunſtkammer zu Gotha und den 
interejjanten erjten Entwurf Naphaels zur Predigt 
Pauli in Athen, alles Jnediti. Wählen oder meine 
Stimme vorzüglich einem von diejen Werfen geben 
kann ich nicht, weil mir die nähern oder nächſten Zwecke, 
auf welche die Unternehmer der Allgemeinen Literatur- 
zeitung wünjchen daß Nüdjicht genommen werde, nicht ; 
binlänglich bekannt find. | 
Müller, der Kupferjtecher, ift bittlich eingefommen | 
und wünſcht eine Heine Anzeige von Herders Bildniß 
im Intelligenzblatt der Literaturzeitung unter den 
Stri oder auch jonft. Ich weiß nicht, in wie ferne 
ihm hierin zu willfahren ift, und lege Ihnen Deswegen 
die Sache hier als eine bloße Frage vor. 
Ihr ergebeniter 
M. 
257. Meyer an Goethe. J— 
Mit den zwey Madonnenköpfen für Morgenſtern 
bin ich beynahe fertig und kann alſo noch diefe Woche 
an den Zeichnungen von Majolikaſchüſſeln anfangen. 
Da hier feine Kupferplatte zu befommen jeyn wird, 
jo wäre es gut, wenn Eichjtädt eine in Quartformat 
beftellen und mir zukommen lajfen würde, falls Sie 
nicht bald wieder nad) Weimar fommen und mir die 
geben wollten, welche Sie noch vorräthig haben, Allen- 
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falls wäre es auch gut, wenn Ste mir furz Ihre Mei- 
nung jchrieben, was Ihnen von den Knebeliſchen Sachen 
für unjern Zweck am brauchbariten jcheint. 

Bleiben Sie noch eine Weile in Jena, jo bitte id) 
angelegenlichit, ven Brief um Erlaubniß, die Madonne 
della Sedia copieren zu dürfen, an den Herzog von 
Gotha gelangen zu lajjen; es iſt doch gut, wenn ich 
zur Zeit, da die Austellung der Concurrenzjtüde er- 
öffnet werden joll, wieder zurüd bin, und vier bis fünf 
Wochen find auf die Arbeit in Gotha zu rechnen. 

Frauenholz hat anfragen laſſen, ob Durchlaucht 
unjer Herzog noch zum Guido Luft habe, und der 
Herzog ließ antworten, er werde jein gethanes Geboth 
noch halten. Wir dörfen aljo das Bild ehejtens wieder 
erwarten, und dann wäre es wohl gut, wenn Sie die 

- Ausitellung mit diejem Werk ſchmückten, und vielleicht 
fönnte eine recht ausführlich-Hiftorijch-Fritiiche Nachricht 
davon füglich in das Sntelligengzblatt der Literaturzei- 
tung aufgenommen werden. 

Leben ı wohl und gedenten wohlmollend 

Ihres Freunds und Dieners 

Den 27. Zuni 1804. Meyer. 
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N.S. Hat Knebel Teller, der Ihnen jpäter ge» 
macht jcheint, nicht eine weißere Glajur und dominiert 
nicht die weiße Farbe? So erichien mir wenigjtens die 
Majolita, welche vermuthlich in Faenza verfertigt ift, 
und ohngefähr jo kann man aud) die Nachricht, welche 
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Vaſari davon gibt, veritehen. Sollte der erwähnte Teller 
wirklich eine Daritellung enthalten, die auf ſpätere Zeit 
deutet al3 etwa die Carracci und ihre Schüler? 


258. Goethe an Meyer. 

Hier, mein lieber Freund, drey Schüſſeln: 

1) Supiter und Leda, enthält den ganzen Cyclus, 
de3 fommenden und befruchtenden Gottes fo wie des 
hervorgebrachten. Iſt wohl recht aut. 

2) Eine ſich nad) außen beziehende Compojition: 
wohin nähmlich geichollen jey. Doch macht fie ſich 
noch) artig genug in ich jelbit. 


3) Eine jpätere Arbeit, wie die Denkweiſe und Be- | 


handlungsart andeutet. Auch iſt der ganze Grund 
bededt und alſo das Gegentheil von dem, was Sie er- 
warten. 


Wählen Sie und befördern Sie nun. Aud) lajjen 
Sie ſich mein jogenanntes Mujeum öffnen: da werden 
Sie, ich glaub’: auf dem Tiſche im erjten Zimmer, fin- | 
den eine Kupferplatte. Auf alle Fälle liegt fie neben 
den Papieren irgend mo. 

Den Brief nad) Gotha fchreib’ ich nächftens und ' 
ſchicke denfelben. 

In acht Tagen jeh’ ich Sie wieder und benuße " 
meine Einjamfeit möglichft. | 

Leben Sie recht wohl und gedenten mein. Jena, | 
ven 28. Juni 1804. ©. 
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Der Abdruck einer fürtrefflihen Gemme ift mir zu 
Handen gefommen, die Sie aus beyliegender Kritzeley 
ſchon beurtheilen werden. Es iſt der vollfommenfte 
Syrus, der jich denken läßt. 


259. Meyer an Goethe. 
Gotha, den 8. Juli 1804. 

Hier, wertheiter Freund, erhalten Sie die Schrift 
über Majolitagefäße, ſo wie ich jie machen konnte, fertig, 
nur abjichreiben habe ich ſolche aus Mangel der Zeit 
nicht gefonnt; allein wenn Sie es nöthig finden, fo 
thut Geift vielleicht jolches, wofür ich ihn gerne ent- 
Ihädigen werde; er lieft und fennt ja meine Hand. 
Was die hinzu zu fügenden Abbildungen betrifft, jo wird 
ih, wenn ich wieder nach) Weimar fomme, erſt darüber 
beichliegen lafjen. Ich fand hier eine Sammlung von 
etiva vierzig Stüden, darunter jieben mit interejlanten 
Daritellungen, wovon mir Durchlaucht der Herzog, der 
mir überhaupt den beiten Willen beweist, Abzeichnungen 
zu nehmen erlaubt hat. Auf einer ift eine verwünſchte 
Prinzeſſinn, halb Schlange, halb Menſch, mit einer 
Schlange verflochten und Scheint jich derjelben erwehren 
zu wollen, auf einer andern ſieht man eine weibliche 
Figur, welche von einem Schwan durch die Wellen 
getragen wird. 3) Ein Ritter folgt einer würdigen rau, 
weldhe vie Zither Spielt, äußerſt naive Compoſition; 
4) vortreffliche Gruppe eines Tritons, der ein Mädchen 
entführt; 5) Venere bella madre degli amori; 6) reit- 
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zende jibende Figur nad) Barmeggianino; 7) eine mir 
nicht befannte Geſchichte. Die vier erjten verdienten 
recht jehr, bekannt zu werden, doc) möchte ich darüber 
die Geburt des Adonis nicht aufgeben; hingegen ſcheinen 
fie mir Knebels Schüjleln zu übertreffen. 

Schlichtegroll habe ich bejucht, der über die Maßen 
artig und zuvorkommend war und mir die freye Be— 
fihtigung feines Münzichates angebothen hat. Die 
Schachmanniſche Sammlung enthält würkliche Wunder- 
Dinge, theils in Hinjicht des Geprägs und theil3 in 
Hinſicht der Erhaltung. Auch ift in der neulich an- 
gefommenen conftantinopolitanischen Sammlung man- 
ches Bortreffliche. 

Sch will hiermit jchliegen und alles Übrige bis auf 
mündlichen Bericht verjparen. Die Madonna wächſt 
unter der Hand. In vierzehn Tagen hoffe ich wieder 
in Weimar zu jeyn. 

Behalten Sie mid) in geneigtem Angedenfen. 

M. 


260. Goethe an Meper. i 
Es iſt mir jehr erfreulich zu hören, daß es shnen | 
in Gotha wohl geht und dag Fhre Arbeit fördert. Für 
die Nachrichten Dante ih. Sehen Sie ſich ja recht um, 
bejonders auch unter den modernen Medaillen. Wäre " 
etwas Bedeutendes darunter, jo verjchaffen ja wohl 
Herr Schlichtegroll und Doell einen Bleyabguß. Von 
unſrer Seite veriprechen Sie dagegen alle bona offieia. 
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Sehen Sie do, ob auf der Schlangenprinzeifinn 
nicht hinten Hermione ſteht. 

Möchten Sie inliegende alte Schuld an Doell zahlen ? 

Der Aufſatz wird abgeichrieben und jodanı ge: 
drudt. Wir verlangen, Ste wieder zu bejigen. Weimar, 
den 12. Juli 1804. G. 


261. Meyer an Goethe. 

Die Zahlformel, nach welcher die Treppenſtufen 
gemacht werden, ſteht, jo viel ich mich erinnere, im 
Scamozzi, und Michel Angelo im Ballajt Farneſe jo 
wie Pirro Ligorio im Pallaft Ruſpoli haben ich des 
gleihen Berhältnijfes bedient. Man nimmt nähmlich 
22 Theile oder Holle für die Höhe und Breite der 
Stufe; gibt man derjelben 4 Zoll Höhe, jo fallen 
18 Zoll für die Breite aus, 6 Zoll Höhe laſſen noch 
16 Zoll für die Breite übrig p. Diejes erfordert aber 
gewaltig vielen Raum und läßt ſich nur in großen 
PBalläften anwenden. 

So Gott will, ift meine Wallfahrt künftige Woche 
vollendet; bis dahin werde ich noch manches zu jehen 
befommen. Ein Schmudfäjtchen mit Cmaillegemählden 
nad) Raphael3 Zeicänungen, grau in grau, Geſchichten 
des Aneas darftellend, ift, was die Erfindungen be- 
trifft, ein unſchätzbares Kleinod. 

Die Schlangenprinzefjinn mag wohl die Hermione 
feyn, doch fteht das Sujet auf der Rüdjeite der Schale 
nicht gejchrieben. 
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Doell iſt bezahlt. 

Beyträge zur Ausftellung, jedoch nicht Concurrenz— 
jtüde, werden von hier eingejendet werden und ſind 
würklich erfreulich. 

Mündlich vieles. 

Ergebenft der Ihrige 

Den 16. Juli 1804. M. 


262. Meyer an Goethe. 
Weimar, den 9. Juli 1805. 

Abgeredeter Maßen will ich Ihnen über verichie- 
venes furze Berichte ertheilen. 

1) An dem Programm habe ich zwar fleißig ge- 
arbeitet, doch ift es noch nicht fo weit gediehen, daß 
ich's Ihnen mitjenden könnte. Die Zeichenichule, 
die Anordnungen auf der Bibliothef und endlich das 
Seit, welches Nath Schulte einleitet, haben mid) 
mannigfaltig gehindert. 

2) Ungemein erfreulihe Dinge habe ich unter 
den Kupferſtichen gefunden, nur wird daran gedacht 
werden müſſen, manche bejchävdigte Blätter auszu- 
beſſern, und ferner jcheint in der Folge ein anderer 
Catalogus nöthig zu jeyn. Die große Tafel mit Hand- 
zeichnungen, wahrſcheinlich von Lukas Cranach, ift 
in ihrer Art ein recht merfwürdiges Stüd und ver- 
muthlich wieder in erträglichen und genießbaren Stand 
zu jegen. 





9. Zuli 1805 167 


3) Wegen des Felts im neuen Schießhaus ilt fol- 
gendes mit Herrn Rath Schulte abgeredet. Der 
Stadtrath verfammelt ſich künftigen Sonntagnachmit- 
tag auf dem Nathhaus und alle Handwerksinnungen, 
desgleichen die Schügeneompagnie, und ziehen unter 
Muſik nach dem Schiekhaus hinauf, wo ſie vom Bau— 
meifter und den Meiftern, welche daran gearbeitet 
haben, empfangen werden. Das Scießhaus jelbit 
wird ein wenig ausgeziert, mit Feſtonen p. Sie fommen 
nachgehends in den Saal, jtellen ich ſämmtlich in Ord— 
nung, und Schulte jagt das Nothwendige exit geichicht- 
lich vorgetragen, und alsdann will er auf gewiſſe Weiſe 
Rechnung über den Aufwand, der gemacht worden ey, 
ablegen, alsdann die Schügen in ihre Zimmer ein- 
führen, und alles wird mit Ball und Schmaus endigen. 

Bon Ruhl in Caſſel habe ich heute ein paar Ent- 
würfe zu einem Denkmahl fir Schiller zugejendet er- 
halten. Er wünſcht fie in irgend einen der hiejigen 
Sournale befannt gemacht und geftochen zu jehen. 

Der Reichsanzeiger meint, wie Sie vielleicht bereits 
erfahren haben, die Sache noch beijer und will gerne 
50 000 rh. für die Witwe und 10000 für ein Monu- 
ment zujammen bringen. 

Leben Sie wohl, künftige Woche mehr. 


Ihr 
M. 
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263. Goethe an Meyer. 
[Erſte Hälfte des Juli 1805.] 





Herr Profeſſor Meyer wird gebeten, nach dieſem Ent— 
wurf die Zeichnung einer Glocke von einer ſchönen Form 
gefällig zu beſorgen und an Herrn Heidloff zu geben. 


©. 


264. Meyer an Goethe. 
| [Mitte Juli 1805.] 

Endlich ericheint das Programm, nachdem Schieß- 
haus, Bibliothef und Zeichenfchule mich oft daran | 
unterbrochen und folches gerade acht Tage jpäter haben | 
fertig werden laſſen, als ich anfänglich gerechnet; | 
haben Sie nun die Güte, das Merk durchzufehen und ” 
was Ihnen nöthig Scheint zu verbeijern, unterdeffen | 
will ich nun die Kupfertafel vollenden. Wollen Sie | 
überigens noch jo gütig jeyn, mir mit Einem Wort zu | 
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jagen, ob ivegen der angeführten Stelle des Plinius 
wie auch wegen Angabe der Zeit, wenn Cimon ver- 
bannt und Miltiades geitorben jey, unten in Noten 
auf die gewöhnliche Weife die Schriftiteller, woraus 
man geichöpft, angezeigt werden müſſen oder nicht. 
Das Ganze wird ohngefähr jieben Spalten Literatur: 
zeitungsdrud ausmachen und alfo einen halben Bogen 
ziemlich anfüllen. 

Schulgens Feit im Schießhaus ift ganz gut ab— 
gelaufen. An Zufchauern und Zuhörern hat es bey 
dem guten Wetter nicht gefehlt. Herr Hoffammerrath 


Kirms hat überhaupt jehr guten Willen und Dienit- 


fertigfeit bey diefer Gelegenheit bewiejen und verdiente 
daher wohl, daß, wenn Sie wieder gefommen jeyn 
werden, Sie ihm e3 freundlich gedenfen. 

Auf der Bidliothek find nunmehr alle Kupferftiche 
durchgeſehen und das Gleichartige zujammen gelegt 
worden. Weitere Maßregeln werden erit getroffen 
werden fönnen, wenn Sie wieder hier jeyn werden. 

Sch kann es nicht vermeiden, die fünftige Woche 
wenigstens in Rohrbach zuzubringen, wo die Schwieger- 
ältern fich nunmehr aufhalten und ein paar Monathe 
zu bleiben gedenken. Sollten Sie mir das Manuſcript 
des Programms aljo mit Ihren Bemerkungen wieder 
zurück ſchicken, ſo wäre e3 mir angenehm, wenn der 
Bothe im Vorbeygehen in Rohrbach zuiprechen und 
mir jolches abgeben würde, damit ich es ungeſäumt 
weiter befördern fünnte. 
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An Ihrem Gemähld von Barozʒi habe ich bereits 
alle Löcher ausgekittet und hoffe, daß alles recht gut 
werden wird. 

Doell in Gotha ift vom Reichsanzeiger aufgefordert, 
einen Entwurf für das Monument, welches Schillern 
ſoll gejegt werden, zu verfertigen, und wünſcht von 
mir Sfigzen dazu zu haben. 

Die Zeichnung einer Glocke habe ich verfertigt, und 
Herr Hoffammerrath hat viejelbe zur jich genommen, 
um das weitere zu bejorgen. 

Ergebenit der Ihrige 
Meyer. 
265. Goethe an Meder. 

Für die gütige Bejorgung der verſchiedenen Ge— 
ichäfte danke zum ſchönſten und wünſche Glüd zu allem 
Wohlgelungenen. 

Das Programm folgt hierbey zurüd; ich finde es | 
ſehr wohl gerathen und habe nur eine einzige Stelle, | 
wie Sie jehen werden, verſtärkt. &3 iſt Zeit, daß man | 
ſich erklärt, wie man über dieje Narrenspoifen denkt; | 
denn bey einem Frieden mit ſolchen Leuten fommt | 
Doc) nicht3 heraus: fie greifen nur deſto unverſchämter 
um ſich. | 

Der Nachtrag von Wolf wird wohl noch Platz finden, ! | 
er fördert uns zwar nicht, denn er zieht ven Polygnot j 


wieder zu nah an Phidias heran; indeijen find auch 


diefe Zweifel intereffant. Überhaupt hatte ich Gelegen- 
heit, hier abermahls zu bemerken, daß diejenigen, die U 
! 





j 


von Schriftlicg-hiftoriichen Datis ausgehen, immer mehr 
zum Zweifeln als zum Entjcheiden geneigt find. 

Wir wollen nun jehen, wie wir die Glode zum 
Läuten bringen, hernach joll es an den Götz von Ber- 
fihingen gehen; alsdann Hoff’ ich bald wieder bey 
Ihnen zu ſeyn. In meinen Srankheitszuftänden hat 
jich einiges geändert; ob es zum Beſſern führt, wüßte 
ih nicht zu jagen. 

Inliegendes Blatt Göttingische Anzeigen jenden Sie 
Herren Hofrath Eichjtädt mit vielen Empfehlungen zu- 
rück. Die darinnen enthaltene Recenſion ift, wie Sie 
jehen werden, weder warn noch falt, Doch trifft ſie 
mit unjerer Anficht im ganzen zufammen. Sobald ich 
nur einiger Maßen Zeit und Humor finde, jo will ic) 
das neufatholiiche Künſtlerweſen ein- für allemahl dar: 
ftellen; man fann es immer indejlen noch reif werden 
laſſen und abwarten, ob jich nicht altheiontich Geſinnte 
hie und da hören laſſen. 

Auguft Schreibt mir, daß die längſt erivarteten Me: 
Daillen endlich angekommen find, und beichreibt einige 
näher, die von Bedeutung ſind. 

Trifft Sie diejes Packet in Rohrbach, jo empfehlen 
Sie mic) den verehrten Ihrigen. Der Bothe joll auf 
dem Rückwege wieder anfragen, ob Sie etwas an mid) 
zu beitellen haben. ch wünfchte gar jehr, einen Ab- 
drud von der Platte zu jeden. Leben Sie recht wohl. 

Lauchitädt, den 22. Juli 1805. G. 
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266. Meyer an Goethe. 
[24. Juli 1805.] 

Wenige Stunden, nachdem geftern Ihre werthe Zu- 
Ichrift mit dem Programm angefommen war, habe ich 
diejes, und was dazu gehörte, wieder mit Gelegenheit 
nad) Weimar gejendet, von wo es heute nach Jena 
geht. Die kräftige Stelle, welche Sie hinzu gejeßt, hat 
mich herzlich gefreut und wird, ich bin eg gewiß, von 
manchem Biedermann mit nicht wenigerm VBergnügen 
gelejen werden. 

Dat Wolf einen Nachtrag geliefert, iſt recht jchön, 
theil3 darum, weil es zeigt, daß er ſich thätig zur Bey— 
hilfe in unjeren Forſchungen intereijieren mag, theils 
weil jeine Schrift noch mehr, als er jelbit zu wollen 
Icheint, unjere Bermuthung über die Zeit, wenn PBo- | 
Iygnots berühmteiten Werke entjtanden jind, begünitigt. ' 
Denn gibt er uns nur zu, Bolygnot jey Olympiade 67 
oder 68 geboren, jo kann uns die Behauptung, er Habe 
noch vor der 80. Olympiade berühmte, ja vermuthlich 
jeine berühmteften Werfe verfertigt, leichter werden als 
demjenigen, der behaupten will, jolches jey erft nach der 
80. Olympiade, das ift: nachdem der Meifter jein fünf- 
zigftes Jahr ſchon zurüdgelegt hatte, gejchehen. Wegen 
der Liebichaft mit der Elpinice möchte ich halb im 
Scherz halb im Ernſt antworten, daß ſich in der ganzen © 
neuern und zuverläſſigen Kunftgeichichte fein Beyſpiel 
aufweijen läßt, wo ein trefflicher, vorzüglicher Künftler 
jich mit einer Alten verplempert, wohl aber umgefehrt 





ln 


24. Zuli 1805 173 


alte, trefflide Künstler mit jungen, rüftigen Weibern, 
iwie denn der alte Tizian ſogar im Gemählde neben 
jeinem jungen Schägchen eine ungünftige Rolle jpielt. 
Demnach ſcheint es allerdings bejjer, die Elpinice ein 
wenig an ihrer Ehre zu benachtheiligen, damit Bolygnot 
vernünftig oder vielmehr nicht abgejchmacdt werde. 

Habe Wolf inzwiichen allen möglichen Dank, und 
grüßen Sie ihn von mir bey Gelegenheit doch ja vecht 
herzlich. Bald werde ich ihm ſelbſt Ichreiben und die 
nun von Caſſel erhaltene Adreſſe des Gypsgießers in 
Paris, welche er verlangt hat, zujenden. 

Auf die Medaillen freue ich mid) jehr. So bald 
ih nad) Weimar komme, will ich Ihren Herin Sohn 
bejuchen und bitten, mir jolche zu weiſen. 

Der jechite Heft vom Tiichbeinischen Homer ift vor 
wenig Tagen angefommen, magerer noch al3 einer der 
vorigen, 

Um einen Aborud der Platte habe ich Facius ge- 
ichrieben, daß er einen, mit Ihrer Adreſſe verjehen, auf 
das Hofmarſchallamt gebe, den vielleicht noch der Bothe, 
der dieje Zeilen mitbringt, mitnehmen kann. 

Bertuch hat uns über einen Anfall Ihrer Krämpfe 
in Halle in Angit geſetzt; jeither aber find von mehreren 
Seiten günftige Nachrichten eingetroffen, und ich freue 
mich, daß auch Ihr eigener Bericht des Befindens una 
das Beſſere hoffen läßt. 

Einen Entwurf zum Revers einer Gußmedaille auf 
Schiller Habe ich Ihrem Befehl zu Folge verfertigt, und 
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irre ich nicht, fo gelang diejer Entwurf auch beſſer ala 
derjenige zur Medaille auf den Herrn Erbprinzen und 1 
Gemahlinn. 
Ihr ewig ergebener Diener und Freund 
Rohrbach, Mittwoch morgens. Meyer: J 
Meine Frau und Schwiegerältern danken verbind- | 
licht für Shr Angedenfen an jie und tragen mir hin- 
gegen viele gehoriamjte Empfehlungen auf. 


267. Goethe an Meyer. 

Etwas fpäter, al3 ich mir vorgejebt, werde ich wie- | 
der bey Ihnen eintreffen. Da ich mich ganz leidlich | 
befinde, jo will ich) mit Geheimerath Wolf eine Tour | 
nach Helmstedt machen, um den alten Beireis in jeinem | 
Hamfternefte zu bejuchen. Ich bin recht neugierig, was | 
ich für Schäße bey ihm finden werde. 

Zelter hat mir die Freude gemacht und ift auf einige 
Tage her gefommen. Er fonnte eben nod) einigen Theil 
an dem Arrangement der Glode nehmen, deren Auf- 
führung vecht gut ausgefallen ift. | 

Die von Rom gefommenen Medaillen hat mir Nuguft 
mit hieher gebracht. Der größte Theil ist neu für uns, 
vortrefflich und belehrend, Ste werden viel Freude | 
haben, dieſe Werfe zu ſehen, zu betrachten und zu be- | 
urtheilen. M 

Zur Eröffnung des Vogelichteßens komme ich frey— 
lich nicht. Sie werden aber wohl die Güte haben, wie | 
bey der Einweihung dem Rath Schulte auch in den | 
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Arrangements bey[zulitehen. Ich habe manchen guten 
Einfall, wodurch nach und nach dieſes Vogelſchießen wie 
das Frohnleichnamsfeſt zu Erfurt bunt, bedeutend und 
anziehend werden fünnte. Man muß aber jachte gehen, 
weil ſich die Philiſterey gleich vor allem effarouchiert, 
wenn das entitehen Soll, wornach jie läuft, wenn es 
entitanden iſt. 

Zu Anfang Septembers bin ich auf alle Fälle wieder 
bey Ihnen. Hoffentlich kommen unterdejjen die Sen- 
dungen zur Austellungreichlich ein. Denken Sie indeſſen 
ein wenig darüber, was wir aus eignen weimar’ichen 
Mitteln allenfalls aufftellen können. Vielleicht bäte man 
die Großfürſtinn um die Madonna, Auf alle Fälle füllt 
auch das Polygnotiſche Weſen einen hübſchen Raum aus. 
Reben Sie recht wohl und empfehlen mich gelegent- 
li im Voigtiſchen Haufe. Mit meiner Gefundheit geht 
es jehr leidlich. 

Lauchſtädt, den 12. Auguſt 1805. G. 

Inliegendes bitte zu couvertieren und abzuſenden. 


268. Meyer an Goethe. 
Weimar, den 12. Auguſt 1805. 

Bor acht Tagen bin ich bereits von Rohrbach wie- 
der in die Stadt gekommen, und jeither find auch die 
ſämmtlichen Herrichaften angelangt, denen gegenwärtig 
Dr. Gall jeine Lehren vorträgt und überdem nod) auf 
dem Stadthaus vor einem andern Auditorium die Sache 
wiederhohlt. 
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Bon Herrn Geheimderath Voigt erfuhr ich mit 1 
großem Vergnügen, daß es in Abjicht Ihrer Gefund- — 
heit jehr wohl geht. 

Da Ste über den Ihnen zu Handen gefommenen 
Abdrud der Kupferplatte zum Programm nicht[3] an 
mich erinnert haben, jo ſchloß ic) daraus, das Werk 
käme Ihnen als hinreichend vor, und habe darum nur 
noch das Fehlende hinzu ſetzen und alsdann abdruden 
lajjen. Vom Drud des Programms jelbjt aber habe 
ich noch nichts gejehen; doch mag derjelbe vollendet 
jeyn und wird, wie zu hoffen, die künftige oder aud) 
noch in diejer Woche verjendet werden. 

Das iſt es alles, was ich zu berichten weiß, und, 
wie Sie jehen, faum eines Briefe werth. 

Leben Sie wohl und fommen bald gejund wieder. 

Ihr ergebeniter 
Meder. 


269. Meyer an Goethe. 
Weimar, den 1. October 1805. 
Der Kupferftecher Herr Schmidt hat jih an mich 
gewendet, damit ich bey Ihnen die Bitte einlege, das | 
Bildniß des Dr. Galls bald wieder aus der Ausftellung ' 
zu erhalten, damit er den angefangnen Kupferjtic) 
nach demjelben vollenden kann. Bertuch, der dieſen 
Modeartikel nicht gerne möchte alt werden laſſen, ſcheint 
den genannten Künftler jehr zu treiben. 


Zugleich lege ich eine Bittjchrift von ihm bey, um | 
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Bücher von der Bibliothek erhalten zu Fünnen, nach 
einer Formel, die man ihm dort untergelegt. 

Die Genehmigung oder Verneinung über beydes 
haben Sie die Güte mir gelegenlich zugehen zu laſſen 
oder vielleicht auch mündlich zu bedeuten. 

Ihr ergebeniter 


270. Goethe an Meyer. 

Bor meiner Abreije will ich Doch noch ein Wörtchen 
zu Ihnen hinüber jenden und einiges mittheilen. 

Die Steine der Fürftinn Gallitzin find nach ihrem 
Tode abermahls angebothen worden, ich glaube aber 
ichwerlich, daß man einen Käufer finden wird. Sprechen 
Sie wenigftens gelegentlich davon bey der Erbprinzeß. 
Zwar iſt es bey den Großen durchaus ſchlimm vor einer 
Reiſe wie nach einer Reife. In jener Epoche hält man 
das Geld zufammen, weil man fort will, und in diejer 
it feins mehr da, weil man fort gewejen tft. 

Auch lege ich eine Skizze bey, die Sie wohl ver- 
ftehen werden und die ich bitte ins Neine zu zeichnen. 
Es ſoll ein Siegel fin die naturforichende Gejellichaft 
geben. Eine Doppelherme, wie Sie jehen, von alter und 
junger Bildung. Das junge Gefichtfieht nach Blumen, die 


Meyer. 


ihm aus einem Füllhorn entgegen fommen, das andre 


nach Früchten. Diejer Kopf hat einen Eichenkranz, jener 


einen Blumenkranz. Der blumenbefrängte ein langes 
Haar, das dem Barte da3 Gleichgewicht halten mag. 
An den Schultern, wo die Hermen zufammen ftoßen, be- 


findet jich ein Löwenkopf, oben ſieht ein Adler herüber. 


Schriften der Goethe» Gejellichaft XXXIV 12 
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Die Blumenmaſſe ift nicht gut gerathen, fo wie Sie : 
auch den Füllhörnern eine beſſ're Form geben werden. 
Doc bitte ich dieſe auch, wie ich’S gethan, von dem 
Nand einjchneiden zu laſſen, damit ja alles vecht voll 
und dicht werde. Laſſen Sie die Zeichnung bey ſich 
liegen, bis ich wieder fomme, So übergibt man fie 
alsdann Facius, der bald fertig damit werden wird. 

Empfehlen Sie mich Herrn und rau v. Wolzogen 
vielmahls und jagen Sie ihnen, daß ich mich jehr über 
die Beijerung freue. Auch Frau dv. Schiller grüßen 
Sie Ihönftens, wenn Sie ihr begegnen. 

Wenn Sie diejen Brief erhalten, bin ich auf dem 
Wege und hoffe das Beite von der heißen Quelle, da 
ich mich ſchon bisher ganz leidlich befunden, freylich 
bey einer etwas ängjtlichen und genauen Diät. Leben 
Sie recht wohl und thätig, bis wir ung wieder jehen. 

Jena, den 28. Junius 1806. 8 7 
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271. Meyer an Goethe, 

Die neu angefonmene Sendung von Schaumüngzen 
it ein recht Hübjcher Beytrag zu Ihrer Sammlung und 
wird gar manche Lücke ausfüllen. 

Um hier nur einiges anzuzeigen, was Ihnen vor» 
züglich werth jeyn wird, jo ijt eine jchöne gegojiene, 
doch nur einfeitige Medaille von Franz I. darunter; 

ein jehr Schöner Boccaccio, welcher zu Ende des 15. 
oder Anfang des 16. Jahrhunderts gemacht jeyn mag; 

eine Medaille von Bandolf Malateita, die Sie noch 
nicht haben; 

ein Abguß in Bronze von dem Medaillon auf Tar- 
tagni von Sperandeus, welcher mir bejjer gejchtenen 
als der, welchen Ste jchon bejiten. 

Ein ganz fürtreffliches Kleines Basrelief, etwas 
manierierten Styls, aber bewundernswiürdig com— 
boniert, ftellt den Neptun auf dem Wagen von vier 
Pferden gezogen dar. 

Päpſtliche Schaumünzen aus dem 17. Jahrhundert 
find manche gute da, einige, wie mir Scheint, von Mei— 

stern, die uns noch) nicht befannt waren. 

Ein Seneca von Barin verdient auch bemerkt zu 
werden. 

Unter den drey mitgefommenen Bronzefiguren 
nimmt jich eine Venus, etwa 8 Zoll hoch, über die 
beyden andern vortheilhaft aus; jie iſt manierierten 

. Style, aber jonft recht gut. 


12* 
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Ein Intelligenzblatt mit der Anzeige von Gmelins $ 
Kupferjtich habe ich heute erhalten und will ſolches nun | 
nächſtens an Gmelin abjenden. 3 

Möge Ihr Aufenthalt in Carlsbad vergnügt und 1 
der Gejundheit wohlthätig ſeyn! 

Weimar, den 30. Juni 1806, Meyer. 






















272. Meyer an Övethe. 
Weimar, am 20. Auguſt 1806. 
Wie Ihnen, beiter Freund, befannt, wollten wir 
noch weitere Abrede wegen des Siegels nehmen, und 
deswegen iſt noch nicht? von mir gezeichnet worden. ' 
Haben Sie demnad) nur die Güte, die Größe und Um— | 
ichrift anzugeben, jo wird alles gleich weiter gefördert 
werden. Während Facius den Stod zum Siegel roh 
aus Meifing gießen läßt, mache ich ihm den erfordere 
lichen Umriß; mehr braucht er nicht. 
Auf das Programm bin ich bejtändig bedacht und | 
arbeite dazu gehörig vor. 
Bey des Herrn Erbprinzen Durchlaucht werde ich 
mich heute melden laffen und, wenn der Antrag an⸗ 
genommen werden wird, förderſamſt Bericht erjtattenz 
das Buch wird ihn gewiß erfreuen. Sagten Sie mir 
nicht, Sie hätten veranftaltet, daß der Degenfnopf 
abgegoljen würde? In dieſem Falle ließe ſich vielleicht 
auch von demjelben für das Kupfer zum künftigen Pro— 
gramm Gebrauch machen. Nachrichten über die ältern 
Soldichmidsarbeiten, und wie jich die ganze Bildgießerey 
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neuerer Zeit daraus entwickelt hat, wären vielleicht ein 
ganz brauchbares Thema. 

Leben Sie wohl und bleiben mir freundlich und 
gewogen. M. 


273. Goethe an Meyer. 


Jena, etiva 22. Auguft 1806.) 

Für das Überfchiefte danke ich recht Sehr. Die Tufche 
fernt ganz vortrefflih. Von meinen Skizzen habe ich 
gejucht einige weiter zu bringen. ch will daran thun, 
was ich kann und was mir die Zeit erlaubt. Alsdann 
werden Sie mir durch einige belehrende Worte Schon 
weiter helfen, 

Möchten Sie mir die Zeichnung zu dem Gejell- 
ſchaftsſiegel wohl überichieen, jo könnt” ich von hier 
aus die Größe und die Umischrift angeben. Facius 
ſtäch' es indefjen, und wir wären wieder um jo viel 
weiter, Unſre Mufeen- und andre Anjtalten stehen 
übrigens jehr gut. 

- Die contrahierte Schuld werde mit Dank abtragen; 
dagegen werd’ ich wohl für dießmahl von dem hiefigen 
Capital nicht3 benöthigt ſeyn, weil ich einen ziemlichen 
Caſſevorrath gefunden habe. 

Leben Sie recht wohl und vergnügt und empfehlen 
Sie mich des Erbprinzen und der Erbprinzeſſinn Durch- 
laucht und Hoheit. Können Sie negoelilieren, daß der 
Erbprinz das Amſterdamer Nathhaus nach Belvedere 
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nimmt, jo bereiten Ste ihm einen großen Genuß und 
retten das wirklich intereſſante Kunſtwerk. 

Zufälliger Weife findet ſich ein Büchelchen, in wel- 
chem mehrere Amjterdamer Gebäude in Kupfer ge- 
ftochen und befchrieben find. An der erſten Stelle be- 
findet fich daS Nathhaus, und man fann Hinter dem 
Kupfer die Beichreibung lefen. Die großen Tapeten- 
gemählde jind in dem Modell ſämmtlich und zwar von 
einer recht gejchietten Hand ins Kleine gebracht. Major 
v. Hendrich biethet Durchlaucht dem Erbprinzen diejes 
Büchlein zu einer gnädigen Aufnahme hiermit an. Der 
künftige Caftellan dieſes Zwergenſchloſſes könnte hier- 
nach injtruiert werden. 

Kächitens mehr. Zum Schluffe ein herzliches Lebe— 
wohl. G. 


274. Meyer an Goethe. 
Weimar, den 28. Auguſt 1806. 

Da ich gejtern vom Herrn Hofkammerrath Kirms 
vernahm, Ihr Aufenthalt in Jena dürfte wohl noch bis 
Montags dauern, jo will ich doch melden, daß ich Ihren 
Auftrag wegen dem Modell des Amfterdamer Rath: 
haufes Seiner Durchlaucht dem Prinzen gehörig vor- 
getragen und ihn bereit gefunden habe, ſolches nad) 
Belvedere bringen zu laffen; nur wird in Belvedere 
noch) geweißt, gebohnt, angeftrichen und fo weiter, aljo 
daß erſt noch) ein paar Wochen verfließen müfjen, ehe | 
bejagtes Modell untergebracht werden kann. 





* 
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Für das überſendete Buch iſt mir befohlen worden 


verbindlichſt zu danken. 


Ich bin gehindert worden, dieſe Nachricht, wie ich 
wohl ſollte, ſchon vor einigen Tagen Ihnen mitzu— 
theilen, hoffe aber, es werde noch jetz früh genug ſeyn 
und Sie etwa das Erforderliche wegen Einpacken und 
Transportierung des Modells jemandem auftragen 
fönnen, jo daß, wenn Der Prinz es verlangen wird, 
alles ohne weitere Umſtände vollbracht werden fann. 

Mit Ergebenheit der Ihrige 
Meyer. 

NS. So eben komme ich vom Prinzen, der ſich 
erflärte, er wünjche das Modell bald zu befommen und 
würde Schon dafür Sorgen, jolches unterzubringen. 


275. Goethe an Meyer. 
[15. oder 16. October 1806.] 
Sagen Sie mir, mein Werther, womit ich dienen 


Tann. Rod, Weite, Hemd pp. joll gerne folgen. Biel- 


leicht bedürfen Ste einiger Bietualien? 
©. 


276. Goethe an Meyer. 
[20. October 1806.] 
Wenn es Ihnen möglich ift, lieber Profeſſor, jo ver- 
fügen Sie fi), wo nicht heute, doch morgen früh, zu 
Hofrath Wieland und zeichnen fein Profil mit der Ca- 
Iotte, in der Größe etwan eines Laubthalers. Denon 
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wünſcht es zu haben. Der Zweck ift, daß eine Medaille — 
darnach gejchnitten werde. Wahrlich, es ift nur gut, 
daß unfre Überwinder mwenigftens von einigen Jndi- 
viduen Notiz nehmen, da jie das Ganze nivellieren. 
os = 

277. Goethe an Meyer. 2 
Bor meiner Abreije nad) Carlsbad, welche auf Fünf 
tigen Montag, den 25. May, fejtgefegt ift, möchte ih 
noch gern ein Wort von Ihnen hören. Schreiben Sie 
mir doch durch die rüdgehenden Bothen, wie Sie jih 
befinden und was etiva möchte vorgefallen feyn. Be- 
ſonders wünſchte ich zu erfahren, ob ein Stein zum 
Monumente oder vielleicht beyde inzwiichen angefom- 
men find. 
Bey dem jchönen Wetter hier habe ich mich ganz 
wohl befunden. Ich hoffe, ohne Anftoß ins Carlsbad 


zu gelangen, two wir denn bey der alten Quelle unjer 


Befinden weiter ajournieren wollen. Einiges Erfreu- 
liche ift mir hier vorgefommen, obgleich nicht, was fi 
unmittelbar auf unfere Wünsche bezieht. Verſchiedenes 
habe ich gearbeitet, aber auch mehr, um etwas los zu 
werden, als daß ich einen eigentlichen Beruf dazu hätte, 
Leben Sie recht wohl; fagen Sie mir ein Wort und 
gedenfen Sie mein. 


Sena, den 22. May 1807. ©. 
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278. Meyer an Goethe. 
Weimar, den 23. May 1807. 

Ihr Wohlbefinden war das Erfreulichite, mas ich 
erfahren konnte, und meine guten Wünjche follen Sie 
nad) Carlsbad begleiten. Ich ſelbſt habe mich feit am 
vergangenen Freytag und Sonnabend, da ich mich mit 
Aufhängen der Bilder auf der Bibliothek viel ermüdet 
hatte, weniger wohl befunden. &3 jcheint ſich indeſſen 
auch wieder zu geben, und die Kunftiachen find, was 
nähmlich an den Wänden prangen Soll, in der Schönsten 
Drdnung. Allein da es fund geworden, jo haben die 
Herren Bibliothefare ſich eben dadurch feine rühigen 
Stunden bereitet. 

Herr Geheimderath v. Voigt war am Mittwoche da 
und ſchien die getroffene Einrichtung ſehr zu billigen. 
Auf jein Erſuchen werde ich eine Zeichnung für Kleine, 
tragbare Schränke machen, worin das Münzeabinet 
fünftig aufbewahrt werden joll, In dem Zimmer 
deilelben wird Raum gewonnen werden, die etwa 
fünftig noch der Bibliothef anfallenden Gemählde 
unterzubringen. 

Steine zum Monument jind noch nicht angefommen, 
allein Herr Baumeister Steiner hat mir gejagt, daß ex 
ſolche täglich erwarte. 

Weißer wird in dieſen Tagen ſich zum Werke rüſten 
und ein neues Modell beginnen. 

Die Trophäen, welche Herr Rathgeber unter die 
Borhalle im Schloß zu machen hatte, werden von ihm 
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eben je an ihren Ort aufgeftellt; noch habe ich aber 
nicht Zeit gehabt, jolche in Augenschein zu nehmen. 

Herr v. Stein aus Breslau bejuchte mich in dieſen 
Tagen und wünjcht, Ihre Medaillenfammlung gelegen- 
fich zu jehen, wozu Sie ihm die Erlaubniß gegeben. 
Ich werde denjelben aljo etwa künftige Woche in Ihr 
Haus begleiten und die nöthigen Erklärungen geben. 

In der Zeichenſchule geht alles nach Wunſch. Vier 
Schüler zeichnen Augen, Mund pp. nach Ihrer Büſte 
der Venus von Arles, vier andere üben fich im großen 
Saal abgejondert nad) Zeichnungen. Die Kugel wird 
auch nachgetufcht, allein das wird alten gerade am 
ſchwerſten, und jie pflegen das höchſte Licht gewöhn— 
lich auf den Rand zu jegen, die Widericheine als Licht 
zu tractieren, und jo meiter. 

Fernow, der auf ein paar Tage nad) Gotha ver: 
reijet ift (mit Madame Schopenhauer), hat mir das 
Manujeript des eriten Bandes der Kunſtgeſchichte über- 
geben, um e3 durchzuſehen — das ift nun meine Arbeit, 
und nebenher habe ich den Kopf Windelmanns nad) 
Marons Bild Klein gezeichnet. Biel gibt es in dem 
Manufeript zurecht zu rüden, einzufchieben und weg: .' 
zulajjen, jo daß die Mühe in ver That nicht geringe 
iſt; aber dafür hoffe ich auch, daß Sie, wenn Sie wieder 
fommen, mit dem, was gejchehen ift, zufrieden ſeyn 
werden, indem Windelmann in ganz neuer Geftalt auf: 
treten wird. 

Sonst geichieht auch gar nichts Neues. Ach will 
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zumeilen in Ihrem Hauje nach Ihrem Befinden fragen 
und, wenn etwas Merkwürdiges fich ereignen follte, 
berichten. 

Biel Glück auf die Neije und gedenken Sie meiner 
freundlich ! M. 


Herr dv. Wolzogen iſt hart frank geweſen; es foll 
aber, wie ich höre, nun wieder bejier gehen. Sprechen 
habe ich ihn noch nicht fünnen. 

Die Mademoifelle Bardua ift heute abgereift. 


279, Goethe an Meyer. 
Den 26. Way 1807. 


Sie erhalten, lieber Hofrath, von Hof aus, two wir 
glücklich angelangt jind, einen Brief, wozu mich jenes 
Monument veranlaßt, worüber jchon jo manches hin 
und her verhandelt worden. Aus einem Brief einer 
Berliner Dame, mit der ich durch Frau v. Stein in 
Connexion gejeßt worden und welche in diejer Sache 
den Auftrag hat, jehe ich, daß man fich dort nur die 
gewöhnliche Vorjtellung machen fann, daß ein Stein 
aufs Grab geſetzt werden ſoll, ven Platz zu bezeichnen, 
two der Ehrenmann ruht, und ja recht einfach, daß er 
für niemand etwas bedeute als für die lieben Angehöri- 
gen. Den geübten Krieger, den bey einer jo bedeuten- 
ven Gelegenheit mit Ehren Umgefommenen jcheint man 
lteber ignorieren zu wollen. Doch will ich billig ſeyn. 
Es iſt jehr möglich, daß man Urſache hat, folche traurige 
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Ereigniſſe lieber mit Erde und ſimplen Steinen bededen % 
zu wollen. - 
Sch erjuche Sie daher, lieber Freund, Die Arbeit, 
die wahrſcheinlich noch nicht angefangen ift, zu filtieren; 
die Steine fünnen wir immer brauchen, und Weikern 
können wir für feine bisherigen Bemühungen auf eine 
andre Weiſe entichädigen. Ich lege Ihnen ein Billett 
an Frau v. Stein offen bey, das ich ihr zu bringen und 
mich vielmahls zu empfehlen bitte, Sie jehen daraus, 
wie ich mich gegen die Berliner Committenten geäußert: 
habe. Tauſend Dank für Ihren lebten Brief. Fahren 
Sie fort, recht thätig zu jeyn. Wir haben das ſchönſte 
Wetter gehabt und jehr gute Wege gefunden. Grüßen 
Sie Herrn v. Stein vielmahls und gedenken Sie mein 
bey den Medaillen. G. 


280. Meyer an Goethe. 
Weimar, den 3. Juni 1807. 


Am Sonntage habe ich die Beylage Ihres am Sonn - 


abend angekommenen Briefs der Frau v. Stein über— 
reicht. Sie hatte aber das früher empfangene Pro— 
memoria bereits an die Frau v. Sartoris abgeſendet 
und wird nun das Nöthige weiter an dieſelbe berichten, 
Unterdeſſen ſind die Steine von Seeberg angekommen, 
auch das Geld von Herrn Kammerrath Ortmann an mich 
ausbezahlt worden, welches nach Abzug der Auslage 
für die Steine noch etwas über 200 rh. Sächſiſch be 
trägt. Bey Herrn Weißer ift weiterm Fortarbeiten 
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Einhalt getyan, und über die erwähnte, bey mir liegende 
Summe zu disponieren hängt nun ganz von Ihnen ab. 

Mit Herrn v. Stein habe ich einen angenehmen 
Nachmittag zugebracht, indem wir zujammen Die 
Sammlung Ihrer Schaumünzen durchgejehen. . Er 
hat ſich dieſer Dinge jehr erfreut; jeine Heine Frau iſt 
ein ganz niedliches Wejen und eins von den Kindern, 
welches ich gejehen, jehr hübſch und friſch. 

Seitdem Sie von uns find, habe ich mich nicht 
allzu wohl befunden und bin gehindert worden, jo 
thätig zu jeyn, als ich gewünjcht hätte; es geht indeſſen 
einiger Maßen befjer, und die Bejorgung der Zeichen— 
ichule habe ich nur einen Tag ausſetzen müljen. Die 
Schüler vermehren jich aber jo, daß vor ein paar Tagen, 
da eben bejonders schönes Wetter war, für die Mädchen 
am Morgen der Raum in der That nicht mehr zu- 
reichen wollte. 

Die täglichen Schüler haben ich jchon bis auf ein 
Dugend vermehrt, und es hat jchon Streitigkeiten ge- 
geben, weil jie nicht alle nach) Jhrer Venus von Arles 
zeichnen können. Die meisten zeichnen indeijen recht 
brav, von drey oder vier kann man ſogar das Beſte jagen. 

Andere uns näher betreffende Dinge jind nicht vor: 
gefallen. Fernow hat jich einige Tage in Gotha auf- 
gehalten und den Nath Schlichtegroll geiprochen, wel— 
her ganz verftändiger Weiſe exit allein nach München 
geht, um ſich gehörig umzufehen, und auf den ſchlimm— 
ſten Fall ſich's ausgebeten haben Soll, jeine Stelle anı 
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Minzcabinet behalten zu dürfen, mernegen ihm auch 
fein Nachfolger geſetzt wird. 

Über Falks Hausthüre prangt jetz eine große fomijche 
Maske, damit man jehen joll, was vor Seife hier ge- 
iotten wird; im übrigen ift die ganze Mauer bis ins 
Dachftübchen al3 aus lauter Quaderjtüden bemahlt und 
ziert folcher Geftalt ven Markt ganz beionders. 

Möge Ihnen die Quelle wohl befommen und fir 
uns bald froh wieder jehen! 


Mit ewiger Ergebenheit — 
Ihr 


H. Meyer. 
281. Meyer an Goethe. 

Ein das bewußte Monument betreffender Brief von 
Berlin iſt mir von der Frau v. Stein gütig mitgetheilt 
worden. Man wünſcht darin erſtlich Mittheilung der 
Ichon verfertigten Zeichnung, deren weitere Ausführung 
einjtweilen aufgejchoben tit; erklärt zweytens, daß nad) 
dem legten Willen des veritorbenen Herrn das Monu- 
ment vecht einfach und auf der Stelle des Begräbniljes 
errichtet werde. Nun tft hierüber uns Ihre Meinung 
nothiwendig, theils, ob Sie glauben, daß es wohlgethan 
jey, die Zeichnung, die, jo viel ich weiß, Herr Weißer 
noch in Händen hat, in Original oder Kopie nach Berlin 
zu jenden, wo ich jehr fürchte, eine fo außer dem All- 
täglichen liegende Erfindung möchte ohne Kommentar 
nicht veritanden werden oder auch jonft nicht gefallen; 
theils, ob Sie es vielleicht für beſſer halten, obiger An— 
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forderung gemäß gar einen andern Entwurf zu machen, 
welches aber Anjtand haben müßte bis zu Ihrer Wieder: 
fehr zu uns, indem ich fo ganz für mich allein in dieſer 
Sache zu handeln nicht Muth genug habe. 

Sollten Sie es für angemeſſen halten, daß uns 
geachtet der vorhin geäußerten Bedenklichkeiten doch 
die zuerit nach Ihrer Angabe entworfene Zeichnung 
zu Anjicht gefendet würde, jo wäre es wohl nothwen— 
dig, der Frau v. Stein oder mir noch die lateintjche 
Inſchrift, welche Sie dazu gemacht haben, zu ſenden, 
damit jolche beygefügt werden kann, weil die Be— 
deutung durch Diejelbe exit vollitändig ausgeiprochen 
wird. 

Bon meinen Thaten in zwey oder drey vergangenen 
Wochen ift wenig zu melden. Sch habe ein wenig ge- 
kränfelt und übrigens mit den ordinären ſowohl als 
täglichen Zeichenfchülern viel zu ſchaffen gehabt. Alles 
geht von diejer Seite ziemlich gut. Was Sie mir auf: 
getragen, über die Mahlerey der Alten nach Plinius 
aufzujegen, ift jo ziemlich vorgerüdt. 

Neues von Belang begegnet bey uns eben nicht viel. 
Falk hat über den Cyclus von St. Bruno in einer ge- 
betenen Gejellichaft bey der Frau v. Wolzogen gelejen; 
ob's gefallen oder mißfallen hat, ift mir nicht zu Ohren 
gekommen, eben jo wenig, ob das Werf in der That 
gut oder böje jey. 

In dieſen Tagen habe ich zuerjt die Gejchichte der 
Mahlerey in Spanien von Fiorillo gelefen, woraus ſich 
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recht viel zum bejjern Berjtehen des Manuſcripts der = 
Frau dv. Humboldt lernen läßt. E 
Mit großem Vergnügen habe ich von Ihrer Frau 
erfahren, daß es Ihnen in Rüdjicht dev Gejundheit jehr | 
wohl geht. | 
Erinnern Sie jich zuweilen freundlic) 
Ihres 
Weimar, den 22. Juni 1807. H. Meyer. 


282. Goethe an Meyer. 

Mit dem Monumente ſind wir, wie ich in meinem 
Brief aus Hof voraus ſagte, auf dem rechten Wege, 
Die Welt ift wie ein Strom, der in jeinem Bette fort 
läuft, bald hie bald da zufällig Sandbänke anjegt und 
von diejen wieder zu einem andern Wege genöthigt 
wird. Das geht alles jo hübjch und bequem und nad; 
und nach, dagegen die Wafjerbaumeijter eine große ' 
Koth haben, wenn jie diejem Wejen entgegen arbeiten | 
wollen. J 

Deshalb ergeht meine Bitte an Sie, wertheſter 
Freund, nunmehr an eine Zeichnung zu denken, etwa 
in der Art wie die zu dem Steine, der bey Auerjtedt 
gejeßt werden joll, nur größer und verzierter, da wir 
noch immer 200 Thaler daran wenden fünnen. Viele 
leicht nimmt man uns die von Gotha gekommenen 
Stüde bey dem meimariichen Baumwejen ab, und 0 
haben wir denn die ganze Summe wieder beyjammen | 
und fünnen dafür immer etwas Artige3 machen. Ber 
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reiten Sie das vor, damit ich es etwa finde, wenn ic) 
wieder fomme, und wir die Berliner Beyitimmung 
einhohlen können. Die Zeichnung des eriten nehmen 
Sie von Weißern doch zurüdund heben Sie bey jichauf. 
Den Gedanken wollen wir nicht verlieren, jondern ihn 


- auf eine oder die andre Wetje der Nachwelt überliefern. 





Worauf ich mid) bey meiner Rückkehr bejonders 
freue, it, Ihre neue Generation von Schülern zu jehen. 
Ich bin recht neugierig, ob wir noch erleben, was wir 
jo jehr wünſchen: die doch einmahl vorhandenen Talente 
auf dem kürzeſten Weg nach dem Nechten geführt zu 
jehen. Es ift mir bey verichtedenen Gelegenheiten 
wieder jo merkwürdig geworden, daß in der Muſik man 
über Nothiwendigfeit des Unterrichts jowohl im höheren 
Kunft- als im legten techniichen Sinne viel Harer iſt 


als in den bildenden Künsten. Es mag vielleicht auch 


daher kommen, dag der Muſiker in einer gefährlichern 
Lage iſt als ver Mahler, weil er jic) jeder Zeit perjünlich 
im Augenblide erponiert und alſo in jeinem Metier 
die höchite Sicherheit und Gewandtheit zu erreichen 
juhen muß. Das Mißvergnügen mit dem Mahler, 
jogar dem PBorträtmahler, äußert ſich doch meiltens nur 
durch ein ſchonendes Geflüfter, anftatt daß der Muſicus 
erwarten muß, wie der Schauspieler ausgepfiffen oder 


auf jonft eine Weile perjfönlich beleidigt zu werden. 


Es wünjcht jemand hier in Karlsbad das Necept 
zu haben, wie man das ſchwarze Wachs macht, mit 
welhem man die gejchnittenen Steine abvrüdt, wenn 

Schriften der Goethe-Gejellihait XXXIV. 13 
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man ic) aus dem Stegreife von ihren: Werth verſichern 
will. Unter meinen Papieren liegt es, ich weiß aber 
nicht wo. MWahrjcheinlich bejigen Sie ed auch oder 
können e3 von Facius erhalten. Haben Sie Die Gefällig- 
feit, e8 mir bald zu überjenden und mir von Ihrem 
Befinden zu jchreiben. Sch wünjche nichts mehr als zu 
hören, daß Ihre Thätigkeit nicht unterbrochen worden. 
Carlsbad, den 30. Junius 1807. G. 


283. Meyer an Goethe. 
Weimar, den 6. Juli 1807. 

Ihren Brief vom 30. Juni habe ich gehörig in Über- 
legung genommen und nach Vorſchrift deijelben ge- | 
handelt. Die Zeichnung von Weißer werden wir zurüd ı 
erhalten, und der Frau v. Stein habe aus Ihrem— 
Briefe berichtet, jo viel mir nöthig zu jeyn gedäudt, 
das heißt: daß Sie mir befohlen hätten, eine andere, ' 
fo viel möglich den Abfichten der Traurenden in Berlin ' 
gemäße Zeichnung zu machen, über welche Sie dann 
bey Ihrer Zurüdfunft weiter verfügen und gefällige 
Beyitimmung von Berlin zu erhalten juchen würden, 
worauf aber Frau v. Stein gebeten, die Sache ja recht 
zu beeilen: jie wolle jelbit, wenn Ihre Rückkunft ſich 
etwa verzögern Jollte, die Zeichnung an Behörde be- 
fürdern, und fo weiter. Worauf ich gute Worte ger" 
geben und mich mit Unfruchtbarkeit der Ideen ent- | 
Ihuldigt, wie denn auch würklich wahr ift; denn jeit 
Ihrer Abreife von hier habe ich im Zeichnen und Mahlen 
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nur ſehr wenig geleiſtet und bin, unter uns geſagt, nicht 
ohne Furcht, künftig viel von einem böſen, beſchwer— 
lichen Übel zu leiden. Doch genug hiervon, es geſchehe, 
was geſchehen muß, und ich will leiſten, was ich kann. 
Sollten Sie würklich länger ausbleiben und ſollte die 
Sache betrieben werden und die Zeichnung wäre fertig, 
ſo kann man ſie Ihnen ſenden, oder wir können ſolche 
einſtweilen nach Berlin befördern und hören, was man 
dazu ſagt p. 

Aus Salzburg iſt bey mir ein Brief eingegangen, an 
dieGeſellſchaft der vereinigtenKunſtfreunde in 
Weimar überſchrieben, von einem Major Koudelka, 
welcher in Wien eine nicht ſehr beſchränkte 
Wohnung mit Wahl und Zierlichkeit zu meu— 
blieren Borhabens iſt: hat ſich überall umgejehen und 
kann's nirgends zu Dank gemacht oder angegeben be- 
kommen, wendet jich dahero in feiner äußerten Noth 
an die obige Firma und will — wenigitens Nath. Diejer 
Brief wird Ihnen gewiß Vergnügen machen. Damit 
die Gejellfchaft übrigens in Salzburg ihren Credit er- 
halte, will ich) dem Ehrenmanne nächſtens einiges 
Freundliche antworten. 

Die Schüler halten jich größtentheils gut; zweyen 
it indejjen doc die Sache gar zu ernft geworden und 
jind deswegen weg geblieben. Ein paar andere hätte 
ih Luft zu verjagen, die übrigen, etwa acht, lernen 
wohl und werden alle mehr und weniger auch Ihre 
große Zufriedenheit erhalten. 


15* 


196 6. bis 9. $uli 1807 


Die Schule am Mittwoch und Sonnabend füllt ih 
jo unmäßig, daß wir um Platz verlegen find; da geht - 
es aber auch gar nicht übel. 

Eine Zeichnung von Ihnen, fürzlic in Karlsbad 
verfertigt, habe ich bey Durchlaucht der Prinzeſſinn 
gejehen, die recht ſchön ift. 

Die Prinzefjinn jelbjt mahlt mit vecht gutem Ge- 
ſchick in Ohl, und wenn fie Werkzeuge hätte, würde e3 
ihr unjtreitig wohl gelingen; aber es fehlt außer ihrent 
guten Willen beynahe an allen. 

Beyliegend finden Sie von Facius eigener Hand 
das Necept für Schwarzes Wachs zu Abvrüden. 

Leben Sie wohl, verehrter Freund; der Brief wird 
mir abgefordert, weil er fort joll. Gedenken Sie Jhres 

Meyer. 


284. Goethe an Meyer. 

Schon Ihr voriger Brief, mein lieber Freund, hatte 
mich wegen Ihrer Gejundheit beunruhigt, der gegen- 
wärtige thut es noch mehr, und leider weiß ich nicht, 
was ich hiebey jagen joll. Man ift jehr übel dran, daß 
man den Ärzten nicht recht vertraut und Doch ohne fie 
fich gar nicht zu helfen weiß. Sollten Sie nicht, da 
die Jahrszeit noch gut ift, ſich zu irgend einer Kleinen 
Reiſe entjchließen? Das Lauchjtädter Bad, jo unwirk— 
ſam es ausjieht, hat Ihnen früher Doch ganz gut gethan. 
Vielleicht tränken Sie Egerwaljer dazu und zerſtreuten 
jich einiger Maßen. Ich ſage dieß freylich nur fo ins 
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Blaue hinein; aber dergleichen allgemeine Anftöße durch 
ſolche Halbmittel bringen oft gute Wirhingen hervor. 
Sprechen Sie doc mit einem Arzte und laſſen es nicht 
aufs Außerite kommen. 

Wenn Sie eine Zeichnung zu dem bewußten Grab- 
mahl gefertigt haben, die Sie mit der beitimmten 
Summe auszuführen gedächten, jo haben Sie die Güte, 
ſolche Frau v. Stein zu geben und ſie nach) Berlin be- 
fördern zu laljen; denn ich fomme doch jo bald nodh 
nicht nach) Haufe, und e3 wäre freylich gut, wenn die 
Wünjche der Nachgelajjenen einiger Maßen realiliert 
würden, 

Daß einige Ihres engern Schülerausſchuſſes davon 
gegangen find, freut mich jehr; deſto beſſer werden es 
die Zurüdgebliebenen machen. 

Daß Sie mit einer Skizze zufrieden waren, die ic) 
nah Weimar jendete, war mir gleichfalls jehr an- 
genehm. Sch und mein Neifegefährte wir find jehr 
fleißig, in der Abjicht, nächſten Winter unter Ihre 
beſſern Schüler gerechnet zu werden. 

Überlegen Sie doch und berechnen Ste etwa, was 
ein Apparat zur Ohlmahlerey, wie ihn die Prinze 
braucht, allenfalls koſten könnte und wie man ihn her— 
bey jchaffte. Sagen Sie mir gelegentlich Ihre Mei- 
nung, und ic) will alödenn das übrige einzuleiten juchen. 

Berfäumen Sie ja nicht, den Geheimen Hofrath 
Starfe über Ihre Zuftände zu ſprechen, und thun Sie 
noch etwas für Winters. Sch läugne nicht, daß un» 
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geachtet meiner Sommercur mir immer noch vor jener 
Sahrszeit bange iſt. 
Carlsbad, den 9. Julius 1807. G. 


285. Meyer an Goethe. 
Berehrter Freund ! 

Da Ihr Herr Sohn fich gefällig erbothen, einen 
Brief von mir an Sie mitzunehmen, jo will ich diefe 
Gelegenheit nicht verſäumen, Ihnen wenigſtens zu 
lagen, daß es ſich mit meinem Befinden bereits ge- 
beſſert und hoffentlich noch beiier werden wird. — Die 
Kupferitihe auf der Bibliothek habe ich mit Silfe 
Dr. Vulpius' vorläufig jortiert, und wenn Sie erit 
wieder hier jind, wollen wir Ihnen die Plane zur 
weitern Anordnung der ganzen Sammlung mittheilen. 
Was die Zeichenichule betrifft, jo geht alles in beiter 
Ordnung; das taube Korn ſondert ſich immer mehr 
von dem guten Samen. Dieſes gilt nähmlich von den 
täglichen Schülern, und im allgemeinen wächſt die Zahl 
der Inſcribierten mit jeder Woche mehr an, wiewohl 
überhaupt jetz, da die Sahrszeit zum Müßiggehen, 
Reiſen, Spazieren p. reist, die Lehrſtunden weniger 
bejest jind. 

Herr Reinhard hat jich einige Tage hier aufgehalten, 
viel von Ihnen geſprochen und überall Zufriedenheit 
mit feiner Perſon, jeinem Betragen und feinen Ein- 
ſichten unter uns nachgelajien. 

Es ift billig, Daß ich zu melden nicht vergeife, wie 
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| auch der Üderbringer diefes Blatts ein vecht waderer 
Zeichenſchüler ift. 
Leben Sie wohl. Ich freue mich unſäglich, Sie 


bald wieder zu jehen. 
Ihr ergebenfter 


Weimar, den 17. Auguft 1807. M. 


286. Goethe an Meyer. 

Über beyfommende Heidloffiiche Rechnung fchreit 
Hofkammerrath Kirms Zetermordio, und ich finde ſie 
jelbjt nicht billig. Denn jo both er mir zum Erempel 
alte geichnigte Sonnenftrahlen, die er im Stadthaus 
gebraucht hatte, an, die ich feinesiweges neu würde be- 
itellt haben, weil jie ung, wie ſich's auch in der Folge 
zeigte, nichts nußen fonnten. Bon diejen rechnet er 
uns nun das Schnigerlohn an. Mllenfalls fönnte man 
ihm was Billiges für die Berguldung, und die Strahlen 
wieder zurüd geben. Haben Sie die Güte, das übrige, 
ſowohl was die Materialien al3 was die Arbeit betrifft, 
genau und mit ihm jelbjt durchgugehen und mir ge- 
fällig ein Kleines jchriftliches Barere darüber abzuftatten. 
Es ijt mir nicht wegen diejes einzelnen Falls, denn 
über diefen wäre wohl hinaus zu fommen; aber das 
Unangenehine für mich ift das, daß man diefen Mann 
nicht ganz entbehren kann, weil man gewiſſe zartere 
Dinge mit Leutenberg nicht zu Stande bringt und alle 
Mühe und Dual dabey auf uns beyde fällt. Freylic) 
it denen, welche für die Caſſe zu Sorgen haben, nicht 
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übel zu nehmen, wenn fie in diefem alle als Die 
Wächter Zion gewaltig tuten; wie denn dießmahl die 
Heidloffiihe Rechnung mehr als die Hälfte unjerer Ein- 
nahme abjorbiert, wobey er doch auch unſchuldig ift, 
daß dieſe Decorationen nur einmahl gebraucht werden 
fönnen. 

Weimar, den 27. September 1807. G. 


287. Goethe an Meyer. 

Seßer und Druder, mein lieber Freund, jind wie 
hungrige Löwen. Schon ift alles Manujeript auf« 
gejpeift, und am ziweyten Bogen fehlt noch etwas, 
ohngefähr gedrudte Seiten. Je eher Sie uns alſo 
mit der Aldobrandiniichen Hochzeit verjehen, deſto 
beſſer ift es. | 

Wegen Heidloff will ich ein furzes Promemoria au 
die Gräfinn Hendel gelangen laſſen. 

Der Prinzeß Caroline übergeben Sie ja mit meinen 
beiten Empfehlungen jogleich die Kaaziſche Zeichnung. 
Sie ift werth, von fo lieber Hand verdoppelt zu werden. 

Haben Sie die Güte, wegen des Monuments be- 
jonders Steinern ein wenig zu treiben, daß der Grund 
heraus geichlagen werde. Er hat Auftrag und Geld. 
Leben Sie recht hübſch wohl und thätig. Meine Ar- 
beiten gehn zwar nicht fonderlich, aber Doch auf alle 
Fälle beijer als in Weimar. 

Sena, den 19. November 1807. G. 
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288. Goethe an Meyer. 

Ich danke gar jehr für die überfendeten Abdrücke 
der Gemmen. Site find wirklich jehr Schön und inter- 
eſſant und der Beliger deshalb mehr als wegen mancher 
andern Dinge zu beneiden. 

Daß Sie duch) Damen, Mufen und Dichter ab- 
gehalten werden, das alte Colorit zu fördern, müſſen 


wir freylich geichehen lajjen. Am zweyten Bogen fehlen 


noch drey gedrudte Seiten. Wahrjcheinlich wird das, 
was Sie zu jagen haben, noch weiter reichen. 

Ich habe hier Schon manches gethan, doch gerade 
das nicht, weshalb ich hergegangen bin. Es wird fich 
nun aber wohl auch machen. Leben Sie recht wohl, 
jehen Sie manchmahl nach dem Schmettauiihen Monu- 
ment und gedenfen mein. 

Jena, den 27. November 1807. ©. 


289. Goethe an Meyer. 

Laſſen Sie mich auf diefen Bothentag, mein werther 
Freund, nicht ohne Nachricht von Ihnen und fchiden, 
wenn es möglich, einiges Manuſcript, damit ich den 
zweyten Bogen ausgefüllt ſehe. Die chromatischen 
Arbeiten fangen wieder an, einiger Maßen in Zug zu 
fommen, und ich würde mich freuen, fie nach und nad} 
los zu werden, wenn nicht immer eine neue Mühjelig- 
feit bevor ftünde. 

Bon Nungen habe ich einen recht hübſchen Brief. 
Der gute Mann zerdisputiert ſich mit den Newtoni— 
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anern um ihn her, die ihm nun ein- für allemahl nach 
der alten Orthodorie begreiflich machen wollen, daß 
jeder Quark weiß jey. Man quält ihn auch mit dem 
befannten Schwungrade, und es ijt recht hübſch zu 
jehen, wie er jeine Sinne und feinen Menjchenveritand 
zu jalvieren jucht. Eigentlich kann ich mich aber weder 
mit ihm noch mit andern erklären. Wenn meine Farben— 
lehre gedrudt it, fo wird er mandjes lejen, was ihm 
frommt. 

Schreiben Ste mir doch auch, ob Sie mit den geift- 
lichen Grab- und Höllenwächtern in Ordnung gefommen 
find, ob der Grund zum Monument gegraben ift und 
heraus gejchlagen wird. Was haben fie denn ver- 
langt? Wenn e3 nicht viel ift, jo könnte man dieje 
hungrigen Seelen allenfalls erquiden; denn ich behalte 
noch etwas übrig, das ich aber gern zu anderm Zived 
benutzen möchte. 

Auf Ihr Prachtgefäß bin ich jehr neugterig und 
wünfche überhaupt Ste bald wieder zu jehen. Wenn 
ich nur noch einiges abgeichloffen habe, jo fomme ih 
hinüber, und dann tollen wir mit gutem Muth dem 
fürzeiten Tag entgegen gehen. 

Suden Sie doch von den Gemmen des Fürſten 
Reuß durch Facius recht Schöne Abdrüde zu erhalten. 
Es ift der Mühe mwerth, fie zu befiten. Leben Sie " 
recht wohl und gedenken Sie mein. 

Jena, den 1. December 1807. ©. 
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2%. Goethe an Meyer. 


Für manches Gute habe ich Ihnen, mein liebiter 
Freund, zu danken, bejonders für das legte Manufeript, 
wodurch wir um einen gedrudten Bogen reicher ge- 
worden jind und noch etwas übrig haben. 

Hofrath Eichitädt hat gejtern wegen eines Neu- 
jahrsprogramms angefragt, freylich etwas ſpät. Es 
thäte Roth, daß man diefen Herren ihren eigenen 
Bortheil aufdränge und fich noch bey ihnen bedankte, 
daß Sie fich dienen ließen. Er wird Ihnen jchreiben. 
Möchten Sie bey diejer Gelegenheit auch des Paeſter— 
iſchen Werkes und Weſens gevdenten. Wenn man 
auch ein Kupfer verlangt, jo habe ich den Einfall 
gehabt, ob man nicht unfern erjten Entwurf zu dem 
Schmettauifchen Grabmahl als zu einem allgemeinen 
Grabmahl der ſämmtlichen Helden und des Neiches 
dazu ſollte ftechen laſſen. Es iſt Schade, daß Diejer 
Gedanke ſich im Bortefeuille verliegt. Nur weiß 
ich nicht recht anzuzeigen, wo die Heichnung bey 
mir zu finden ift, und acht Tage bleibe ich immer 
noch aus. 

Meinen hiefigen Aufenthalt macht mir Werner jehr 
intereifant. Es ift ein ſehr genialiicher Mann, der einem 
Neigung abgemwinnt, wodurch man denn in feine Pro- 
ductionen, die uns andern erſt einiger Maßen wider— 
jtehen, nach und nach eingeleitet wird. Übrigens treiben 
wir allerley wunderliche Dinge und thun wie gewöhn— 
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fi mehr, al3 wir jollten, nur gerade das nicht, was 
wir jollten. 
Leben Sie recht wohl und jagen mir ein Wort. 
Sena, den 11. December 1807. ©. 


291. Goethe au Meyer. 

Haben Sie die Güte, lieber Freund, dem Prinzen 
den verlangten Engelstopf mit vielen Empfehlungen 
zuzuftellen. Überhaupt, wenn etwas Ähnliches in meiner 
Abwejenheit vorkommt, jo enticheiden Sie und handel 
nach eigener Überzeugung. Ich komme den Freytag 
hinüber, und jo fann die andre Woche das Kupfer an- 
gefangen werden. Müller könnte indeſſen die Platte 
bejorgen. Wenn feine der Art in Weimar ift, fo jchreiben 
Sie mir nur Mittwochs, und ich beftelle fie gleich bey 
Pflug. Es ift mir hier jehr wunderſam gegangen, be- 
jonders hat die Gegenwart des Thalsjohnes eine ganz 
eigne Epoche gemacht. Ich habe mancherley gethan, 
nur gerade das nicht, was ich mir vorgenommen hatte. 
Leben Sie recht wohl, ich freue mich jehr, Sie wieder 
zu jehen. 

Jena, den 14. December 1807. G. 


292. Meyer an Goethe. 
Weimar, den 8. May [richtig: Juni] 1808. 
Eritlich habe ich Ihnen, verehrter Freund, zu mel- 
den, daß Herr d'Alton die Zeichnungen nach jeinent 
vermuthlichen Correggio eingejendet hat. Das Bild iſt 
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allerdings gut, und vermöge der Zeichnungen könnte e3 
vielleicht ein mwürflicher Correggio oder Barmeggianino 
jeyn. Nebenbey hat er von dem Zeichner, der bejagte 
Abbildungen gemacht, noch mehreres gejendet, zum 
Beyſpiel den Kopf der Carita von Lionardo da Vinci, 
die jonit in Caſſel war, ein paar Zeichnungen nad 
Bildniſſen, altitaltenijch, und des Zeichners Bildniß jelbft 
nach der Natur, ferner drey Heine plaftiiche Arbeiten 
in Mabafter, und Herr d'Alton wünjchte dabey zu wiſſen, 
ob diejer Mann, der würklich viel leistet, auch Talent 
zur Kunſt habe p. Über alles diejes habe ich nach Be- 
Ichaffenheit der Frage und der Umftände geantwortet, 
zweifle indejjen kaum daran, daß gedachter Kunftfreund 
es hierbey nicht bewenden lajjen, jondern jein Gemählde 
in Original herſenden wird. 

Zweytens follen Sie willen, daß die Kunftjachen, 
das heißt: Gemählde und Zeichnungen, von Dels an- 
gelangt ſind, wie auch die Bibliothef. Unter den Ge- 
mählden ift wenig Erhebliches. Drey PBorträte von 
einer Mahlerin Nahmens Therbujch, die auf dem 
Weg der Angelica Kauffmann zu wandeln gejucht, 
allein das Mufter lange nicht erreicht hat, und ferner 
hundert Stück Projpecte von italienijchen Auinen, von 


" Harper gemahlt, mittelgut. — Hingegen find unter 


den Handzeichnungen manche von ältern Meiftern, Die 
Shnen Vergnügen machen werden, zum Beyſpiel 
drey vom Primaticcio, von denen zu Fontainebleau 
gemahlten Gejchichten des Ulyijes, eine Madonne vom 
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Fattore, eine hübſche Zeichnung von Bronzin, eine von | 
Sciavone; eine Landichaft joll von Tizian jeyn und ift 
wenigitens gut. Eine Madonne wird für Lukas Cranach 
gegeben und fünnte von Dürer herrühren. Eine Zeid)- 
nung von Altorfer, zwey von Banni, eine von Sanjo- 
vino, zwey von Berghem. Eine Eapitalzeichnung, mit 
Farben laviert, von Jakob Fordaens pp. Ferner zehn 
oder zwölf Stück Schweizer Proſpecte von dem befann- 
ten Mahler Heß aus Zürich, worunter die Billa des Bli- 
nius fehr artig. Unter den Büchern habe ich gleich- 
falls einige bemerkt, die uns willfommen jeyn müljen. 

Drey Mahl bin ich diejer Kunſtwerke wegen in Jena 
gewejen. Erſt mit Geheimen Negierungsrath v. Müller 
zwey Tage, um auszupaden und aufzuhängen, nachher 
mit Durchlaucht dem Herrn Erbprinzen, dem der Herzog 
erlaubt hatte, von den Ohlgemählden jo viele nach Bel- 
vedere zu nehmen, als er Luft hätte. Das dritte Mahl 
mußte ich mich in Jena einfinden, weil Durchlaucht 
der Herzog jelbit dahin fommen und alles beyſammen 
jehen wollte, um füglicher darüber disponieren zu 
fönnen. Er jchien jehr zufrieden, ſowohl über die er- 
haltenen Sachen als über die Art, wie wir jolche zur | 
Schau geftellt, und befahl, weil er Eile hatte weiter zu 
reifen, im allgemeinen nur, die Ohlgemählde jollten alle 
nach Belvedere geichafft, die Zeichnungen aber aus den 
Rahmen genommen und in dieBortefeuilles der hiefigen | 
Bibliothek gelegt werden; die Rahmen felbit follten leer | 
in Sena bleiben. Hierüber habe ich Gelegenheit gehabt, 





Herrn Geheimderath v. Voigt Bericht abzuftatten, der 
mit mir die Bejorgniß theilte, man möchte Gefahr 
laufen, daß auf diefem Weg die Rahmen und Gläjer, 
welche zujammen wohl 3 bis 400 rh. Werth haben 
mögen, entweder unbenugt zu laſſen oder gar ein Theil 
derjelben zu verlieren. Seine Ercellenz wollen daher 
die Sache zu vermitteln juchen, und wenn die jchlechtern 
Zeichnungen aus der Oelſiſchen Verlaſſenſchaft aus- 
gemärzt und dafür aus dem hiejigen Vorrath bejjere 
Stüde, Zeichnungen ſowohl als radierte Blätter, in die 
Rahmen kommen, jo wird man ohne weitern Aufwand 
im Staude jeyn, ein jehr inftructives Cabinet' zu for- 
mieren. ‘ch habe diejen Gedanken Ihnen nur furz vor- 
legen wollen, das weitere kann nach Ihrer Rückkehr 
beichloijen werden. 

Die Kupferftiche, die ebenfalls einen Theil der 
Oelſiſchen Erbichaft ausmachen, find bis je noch nicht 
angefommen. 

Sagemann hat mir aus Wien gejchrieben, er habe 
das Porträt des Herzogs Albert abgejendet und an 
mic) adreiliert. Folglich wird es bald anfommen müjjen, 
und ich werde Ihnen nächitens Nachricht darüber geben 
können. 

Von Cotta erhielt ich neuerlich unerwartet ein Packet 
mit Schillers Theater, fünf Bände, zum Geſchenk, wor— 
über ich mich natürlich ein wenig verwunderte; indeſſen 
iſt mir von Falk, der ſeit ein paar Tagen von der Leipziger 
Meſſe zurück iſt, das Räthſel gelöſt worden. Denn dieſer 
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fam, um für das Morgenblatt zu werben, welches in 
einiger Bedrängniß zu jeyn jcheint; auch) Sie werden 
gebeten werden, mehr Antheil zu nehmen, als bisher 
gejchehen, welches ich hiermit nur fo vorläufig will 
verkündet haben. 

Der erſte Heft von den jämmtlihen Werfen 
Herrn Füeßlis, acht Umriſſe nebſt Erklärung der— 
ſelben und dem Anfang ſeiner Lebensbeſchreibung, iſt 
mir eingeſendet worden. Geiſt und Naturanlage zeigen 
ſich überall, aber nebenher großer Mangel an Wiſſen— 
ſchaft und ſogar an Geſchmack. Auch über das Weſen 
der Kunſt ſcheint Füeßli nichts weniger als klar zu ſeyn. 
Übrigens iſt's ein Prachtwerk, und deswegen glaube 
ich kaum, daß es gehörigen Beyfall findet, um fort— 
geſetzt werden zu können. 

Morgen, heißt es, werde die Madame de Stael hier 
anfommen. 1 

In Jena hörte ich, Werner jey unvermuthet wäh— 
render Meſſe wieder in Leipzig erichienen, wollte von 
da nad) Frankfurt gehen und längs dem Rheine hinauf 
in die Schweiz; doc) wijjen Sie hierüber vielleicht ſchon 
mehr, al3 ich mittheilen fann. 

Wegen der Neije nach Eiſenach habe ich Herrn Ge» 
heimderath v. Voigt geiprocdhen, und jeine Meinung 
war, ich Sollte noch jo lange warten, bis in Eiſenach erft 
die nöthigen Einrichtungen gejchehen jeyen, um wirk— 
lich öffentlichen Unterricht zu geben. Er wolle inzwiſchen 
dafür forgen, daß jene Einrichtungen jo bald möglich 
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gemacht werden, und mir alsdann Nachricht geben. 
Hierauf warte ich alfo und werde, jobald ich vernehme, 
daß es Zeit ift, mich alfobald aufmachen. 

Leben Sie wohl. Mögen die Carlsbader Nymphen 
Shnen jo wohlthätig jeyn, als ſie es voriges Jahr 
geweien! M. 


293. Meyer an Goethe. 

Es iſt doch endlich wieder Zeit, Ihnen ein wenig 
Rechenſchaft zu geben von unſern Zuſtänden und dem, 
was ſich etwa mag begeben haben, ſeit mein letzter 
Brief an Sie, verehrter Freund, abgegangen, und ſo 
ſollen Sie denn wiſſen, daß die Frau v. Stael acht Tage 
und August Wilhelm Schlegel einen Tag hier waren. 
Geiehen habe ich von dieſen beyden Perſonen zwar 
feine, aber deſto mehr von ihnen ſprechen hören. Schle- 
gel eilte, um nach Hannover zu fommen, vo er jeine 
alte Mutter und Geſchwiſter befuchen will; dann trifft 
er die Stael wieder in Frankfurt, und von da nehmen 
fie zufammen ihren Weg nach der Schweiz. In Wien 
icheint es ihm nicht fonderlich wohl gegangen zu jeyn; 
er jey, jagt man, überhaupt nicht gut auf das deutjche 
Volk zu ſprechen und Toll geäußert haben, er würde 
fich in irgend einem andern Land niederlajjen. Bey- 
läufig verjichert man auch, er wolle fatholifch werden. 

Frau dv. Stael foll noch immer jo lebhaft und ge- 
ſprächig ſeyn wie ehemahls. Sie will über deutjche 
Literatur Schreiben. Sie hat Fernow die Frage vor— 

Schriften der Goethe-Gejellichaft XXXIV 14 
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gelegt, ob Gleim oder Ramler ein bejjerer Poete ſey, 
und Falk mußte ihr jagen, ob e3 nöthig jeyn werde, 
auch des Jean Pauls zu gedenken. Knebel hat einen 
Heinen Strauß mit ihr gehabt; die Puncte, worüber 
geftritten wurde, waren Chriftenthum und Engeländer, 
welche letztern unfer Freund Meeresigrannen gejcholten 
hatte. Bermuthlich hat fie auch manches geiftreiche 
Wort gejagt, was wohl und bejjer als das Erzählte 
verdiente, mitgetheilt zu werden, allein man jcheint 
nicht gehörig aufmerfjam darauf geweſen zu jeyn; 
wenigſtens habe ich von denen, die mit ihr umgegangen, 
nichts von der Art erfahren. Herr Sismondi, der die 
Frau v. StaEl begleitet, ſchien mir ein hübjcher, unter— 
-richteter Mann. Ich habe ein paar Bände feiner Ge- 
Ihichte der italieniihen Freyſtaaten gelejen; 
der Stoff ift jehr interejlant und die Mühe, welche er 
ih um alte Nachrichten gegeben hat, allerdings löblich. 
Im ganzen mag er wohl für die Verfaffungen jener 
Republifen etwas zu viel Vorliebe hegen und ſchwer— 
lich jo in der rechten Höhe über dem Gegenstand, den 
er zu bearbeiten unternommen, ftehen; denn jeine 
Lobſprüche ſtimmen manchmahl nicht zu den Thaten, 
die er bejchreibt. 

Durchlaucht der Herzog hat beichloffen, diefen Herbft 
dasjenige Stüd des Rothen Schloffes, welches Eronrath 
und Weißer beivohnen, abzubrechen. Anfänglich follte 
der Thurm, in welchem die Treppe ift, und die Gallerie, 
welche den Keinen Saal von der Zeichenichule aus 
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macht, ſtehen bleiben. Ich ſehe aber wohl, daß dieſes 
nicht geſchehen könnte, indem Gang und Thurm zu 
weit vortreten, wenn ſie alleine ſtehen und ſich nicht 
mehr an ein Gebäude wie jetz anlehnen. Die Polizey 
mag ſich in dieſem Augenblick auch wieder geregt haben, 


indem fie immer über zu engen Raum klagt. Zwiſchen— 


durch erfuhr ih auch), daß von Wolzogen der Ankauf 
des eben zum Verlauf ausgebothenen Söllneriſchen 
Haujes vorgeichlagen worden, two alsdann Cronrath 
und die Zeichenſchule untergebracht werden follten. 
Dem Baumeijter Steinert wurde die Unterfuchung des 
erwähnten Haujes aufgetragen und ein Grundriß von 
demjelben genommen; an mich war indeijen noch durch— 
aus nichts gelangt oder eröffnet worden. 

Nun beſchied mich etwa vor acht Tagen Herr v. Wol- 
zogen zu fich, gab mir Ausfunft über die vorwaltende 
Angelegenheit und zeigte zugleich den Nik, dem id) 
aber jagte, daß ich ohne Ihre Dazwiſchenkunft nicht 
gut Erklärung geben könnte und möchte, daß aber aus 
dem Riß des Söllneriihen Haufes jelbit ſchon die Un- 
zweckmäßigkeit der Verjegung des Inſtituts in daſſelbe 
vorläufig darzuthun jey, weil der Saal dajelbit etwa 
900 Duadratfuß hält, der des Inſtituts hier im Rothen 


Schloß aber etwa 1500. Auch hatte der Baumeifter 


jenes Haus noch überdem für durchaus baufällig er- 
klärt. Ein paar Tage ſpäter ſprach Durchlaucht der 
Herzog ebenfalls von der Nothwendigkeit, das Inſtitut 


zu verjegen, und von dem Söllneriichen Haufe, dem 
14* 
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ich aber ebenfalls die Unmöglichkeit in Hinficht des zu 
engen Raumes voritellte, worauf er mir gnädigit das 
ganze Palais der vermwittibten Herzoginn dem Inſtitut 
einzuräumen angebothen. Freylich wäre es am beiten 
gemwejen, wenn wir hätten bleiben können, wo wir ein- 
mahl jind; wenn aber der fleine Saal des Inſtituts 
abgebrochen wird, jo fehlt e3 durchaus an Raum, oder 
man müßte die Hälfte der Schüler verabjcheiden, und 
jo fünnen wir uns noch glücklich ſchätzen, das Palais 
zu erhalten. Die Kunſt wäre in diefem Falle bloß, 
den ganzen Raum auszufüllen. 

Da Sie mic) in jeder Bedrängnig während Ihrer 
Abmwejenheit an Herrn Geheimderath Voigt gewiejen 
haben, jo ſprach ich denjelben und bat ihn, des In— 
ftituts ji) anzunehmen. Er erinnerte jich, daß Sie 
ſich's das vergangene Jahr ausgebeten hatten, es 
möchte in Ihrer Abwejenheit über die Berfegung 
deifelben nichts beichloifen und ausgeführt werden, und 
veriprach überhaupt, jo viel er vermöge, in dieſer Sache 
sum Beiten mitzumwürfen. Er für ſich und in feiner 
Qualität als Kammerpräfident fchien es überhaupt 
lieber zu jehen, wenn uns das Palais gegeben, als 
wenn ein Haus erjt gefauft oder, wie Durcjlaucht der 
Herzog zuerſt Luſt bezeugt, gebaut werden müßte, weil 
das Palais unbenutzt da ftehe, Kauf und Einrichtung 
aber eines alten Haujes oder gar der Bau eines neuen 
gegenwärtig einen nicht wohl zu dedenden Aufwand 
verurjachen würde. 
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Diefes alles habe ich Ihnen nur einjtweilen, hronif- 
mäßig melden wollen; vielleicht, wenn's würklich Ernft 
gelten jollte, jchreibt Ihnen Herr Geheimderath Voigt 
jel&it Darüber und ich, wenn jich weiter etwas begibt, 
ebenjalls das weitere, 

Weißer it mit dem Grabmahl fertig; es fteht ſchon 
an Ort und Stelle und erwartet die legte Hand. 

Heute ift ver junge Mann, der bey der Frau v. Scil- 
iev al3 Hofmeilter ihrer Kinder ift, bey mir geweſen 
und jagte, er habe von Berlin ein Badet und Brief an 
Sie zu beftellen; das Padet enthalte die neufte Über- 
ſetzung des Sophofles von — Solder oder Solden, 
wenn ich mich feiner Worte recht erinnere. Sch habe 
aber abgerathen, Ihnen diefe Bücher ſogleich jet zu- 
zujenden, weil das Porto davgn bis Carlsbad vielleicht 
beträchtlich jeyn dürfte; habe ich Ihren Willen in dieſem 
Stück nicht getroffen, jo jchreiben Sie gelegenlich, ob 
und auf welche Weile Sie ſolche zu erhalten wünjchen. 

Leben Sie wohl und gelund und gedenken zumeilen 

Ihres 
Weimar, den 30. Juni 1808. H. Meyer. 


294. Goethe an Meyer. 

„Nach der jetzigen Lage der Dinge ſcheint eine Aka— 
demie der bildenden Künſte ihren höchſten Zweck freylich 
nur mit ziemlicher Einſchränkung verfolgen zu können und 
faſt genug gethan zu haben, wenn ſie die einzelnen entſchie— 
denen Talente, wie ſie ſich zeigen, der Kunſt vindiciert, ſie 
gegen ſchiefe Maßregeln ſchützt und ihnen die Freyheit der 
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Entwidlung erhält, um in Individuen noch einen Strahl 
und Schein defjen aufrecht zu erhalten, was, wie es jcheint, 
nicht mehr national und allgemein werden will. Muß fie 
aber die Gegenwart großentheil® aufgeben, jo fann fie mit 
mehr Sicherheit für eine künftige Zeit arbeiten, wenn fie 
nähmlich mit voller Kraft nah unten und auf die Mafje 
wirkt, aus der doch Künften und Wiſſenſchaften jeder Zeit 
die neuen, erfrifchenden Kräfte fommen mußten, durch die 
fie wieder auflebten. Wenn nicht durch langſame und all- 
mähliche Wirkung in die Maſſe des Volks Sinn für Form, 
Geſchick und Kunjt, jo weit fie in feine Sphäre eingreift, 
gedrungen it, jo werden Afademieen der bildenden Fünfte 
und jelbjt die einzelnen vorragenden Talente jtet3 wie zu 
unſerer Zeit in den Züften ſchweben. 

Der hHiefigen Akademie ijt eine Wirkung in die Maffe 
und damit in die Ferne durch das Verhältniß gegeben, in 
das fie zu den Provinzialkunſt- und Zeichnungsjchulen ge= 
ſetzt iſt. Es joll hier etwas für die Kunjt im Zujammen- 
hang und nach einem durchgreifenden Syſtem gejchehen. 
Wenn die Mademie tüchtige Lehrer für die Provinzial- 
kunſtſchulen, dieje wieder für die Zeichnungsjchulen bilden, 
jo haben beyde für die erjte Zeit ihres Daſeyns Hinläng- 
lich gewirkt. 

Es würde für dieß anfangende Inftitut, das nichts mehr 
wünjcht, ala fich des Beyfall3 und des Beyjtandes jolcher 
Männer zu erfreuen, höchſt ſchätzbar ſeyn, wenn die Wei- 
mar'ſchen Kunftfreunde ein Wort der Empfehlung öffent— 
Yich für dafjelbe jagen wollten. Der gute Plan einer Kunft= 
Schule könnte ja wohl der Gegenjtand einer Anzeige in der 
Jenaiſchen Literaturzeitung werden, die fich verdienſtvoll un— 
jern ehmahligen jchlechten Schulplanen jo mwader entgegen 
jeßte. Wir rechnen allerdings auch auf auswärtige Schüler. 
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Es kann hier wahrlich viel gewirkt werden; e3 ijt nicht un— 
möglich, der deutfchen Kunjt überhaupt ein Aſyl, in der 
Folge, jo Gott will, Altäre und einen Tempel zu errichten.” 
Carlsbad, den 1. Juli 1808. 
Sie werden, mein lieber Freund, durch Bibliothekar 
Bulpius die Verfaſſungsurkunde der Münchner König- 
lichen Alademie erhalten. Aus vorſtehendem Auszug 
eines Schelling’ichen Briefes jehen Sie, daß man dort 
wünſcht, man möge bey ung dieſer Anftalt erwähnen. 
Bielleicht könnte man auch bey diefer Gelegenheit von 
der Schelling’ihen Nede ein Wort einfließen laſſen. 
Sn dem Prometheus findet ſich nun auch eine gleiche 
Urkunde von der Wiener Akademie. Sie beichauten 
wohl auch diefe näher und beſchauten beyde. Wenn 
Sie aud) nur die Vorarbeit madjten, bi$ wir ung 
wieder jehen. 

Herr v. Aretin hat mir einen jehr artigen Brief 
über die Necenjion der Albrecht Dürers gejchrieben, 
und e3 ift überhaupt billig, daß man es mit den Münch— 
nern hält, weil es ihnen wirklich Ernit iſt und fie manches 
thun und vorbereiten. 

Für die mir in Ihrem Briefe gegebenen Nachrichten 
danke ich zum jchönften. Sagen Sie mir, wenn Sie 
wieder jchreiben, doch auch ein Wort über das Schmet- 
tauiſche Monument, ob e3 endlich auf jeinen Füßen 
fteht. Leben Sie recht wohl und gedenken Sie mein; 
es geht mir hier recht gut. Wenn der ruſſiſche Diaconus 
von hier nad) Weimar geht, jende ich einiges. 
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295. Goethe an Meyer. 

Wollen Sie wohl die Gefälligfeit haben, lieber Hof- 
rath, und beygehende Gemmen ſchätzen, was ſie allen- 
falls uns und was jie reicheren Liebhabern werth ſeyn 
fönnten, und mir bald darüber Nachricht ertheilen. Die 
Steine, worin jie gejchnitten, jind auch durchaus ſchön. 

Carlsbad, den 3. Juli 1808. ©. 


296. Meyer an Övethe. 
Weimar, den 19. Juli 1808. 

Shre werthen Zeilen vom 3. dieſes Monath3 mit 
ven beygelegten Abdrüden gejchnittener Steine habe 
heute erhalten, und weil Sie bald darüber Nachricht 
zu erhalten wünjchen, jo will ich jogleich antivorten, 
damit der Brief noch mit heute abgehender Poſt kann 
verjendet werden. 

Der Kopf eines bejahrten Mannes mit vielen Falten 
und Runzeln hat einige Ähnlichkeit mit den fogenann- 
ten Köpfen des Seneca. Er dünft mich trefflich, geift- 
reich, ausführlich und von der geübten Hand eines tüch— 
tigen Meifters. In jo ferne der Abdrud in Siegellad 
darüber urtheilen läßt, mag es wohl ein antifes Werf 
feyn und überhaupt von jo guter Art, daß man dajjelbe 
felbjt unjerer geringen Schätzungsweiſe nad) auf 25 bis 
30 xh. Werth rechnen kann. Ein vornehmer, begüterter 
Liebhaber aber fünnte allenfalls das Doppelte geben. 

Der andere, jüngere Kopf, der ungefähr wie ein 
Mercur ausfieht, ift zwar keineswegs fchlecht, doch nad 
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meiner Meinung lange nicht jo gut als der erwähnte 
alte. 10 bis 12 rh. wären, dünkt mich, das Höchlte, 
was Leute wie wir Drum geben würden; ja wenn der 
Kauf gut jeyn foll, muß er um noch geringern Preis 
zu erhandeln jeyn. Einen andern mag er indeſſen aud) 
noch einmahl jo viel foften, und ich will ihn nicht darum 
tadeln. 

Die beyden Faunen find feine vorzügliche Arbeit, 
aber der Gegenitand ift anmuthig und ſelbſt in ver 
Behandlung eine Spur von gefälliger Naivetät, Die zu 
Gunſten des Werts ſpricht. Ob es eine Antike jey, 
it wohl feinem Zweifel unterworfen. 10 bis 12 rd. 
fünnen wir um der angeführten Eigenchaften willen 
geben, der reiche Liebhaber gibt vielleicht auch das 
Doppelte; indeſſen tft diejes, jollte ich meinen, Doc) fein 
Stüd, dem die Liebhaber jehr geneigt jeyn werden. 

Wenn, wie ich faum zweifle, die Gruppe von Amor 
und Biyche im Stein noch ausführlicher und geiftreicher 
it, als ſie mir hier im Siegelladabdrud erjcheint, wo 
lie etwas Verfloſſenes und Unbeftimmtes hat, jo it 
es würklich ein jehr achtbares Werk, eine höchſt kunſt— 
ceiche, anmuthige Compoſition und die Formen Der 
beyden Figuren jehr elegant; fogar in Hinsicht auf An— 
deutung des Charakters fcheinen fie mir nicht gemeines 
Berdienft zu haben: 30 bis 36 rh. ift ſogar nach unjern 
Preijen das Stück werth, und nad) Beichaffenheit der 
hier nicht genau zu erfennenden Eigenjchaften des zarten 
Ausdruds in den Köpfen p. kann man höher gehen, 
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wohl um die Hälfte. Da der Gegenftand fo gefällig 
ift und jo recht nach dem beliebteften Geichmad, jo 
müßten die Liebhaber einander um die Wette über- 
biethen, und wenn bey recht guter Beichaffenheit des 
Steins und der Arbeit einer kömmt und gibt 200 rh., 
ja noch mehr, jo jcheint er mir immer nod) auf ſeine 
Weile leivlich gehandelt zu haben. 


As Ihr legter Brief angekommen und mir Die 
Eonftitution der Münchener Akademie der bildenden 
Künſte von Bibliothefar Bulpius zugeitellt wurde, hatte 
ich bereits ein Eremplar von Eichftädt zur Necenjion 
erhalten, jeither aud) noch die von Schelling gehaltene 
Nede. Die Literaturzeitung wünjcht zwar über beyde 
Werke bald gefördert zu werden, ich aber will an Eich- 
ſtädt nächſtens melden, daß Sie wünjchten, es möchte 
diejes nebit der Konjtitution der Wiener Akademie der 
bildenden Künſte in eine einzige Anzeige gefaßt werden, 
und er wird ſich wohl bedeuten laſſen. Bis zu Ihrer 
Wiederkunft hoffe ich indejjen mit dem Entwurf dazu 
ins Reine zu fommen. Seit einiger Zeit bin ic) mit 
Schreiben nicht fleißig geweſen, weil ich alle Tage, die 
mir frey geblieben, auf die Copie der Aldobrandiniſchen 
Hochzeit verwendet habe. 

Da noch immer die Sache wegen Verjegung der 
Zeichenjchule in Bewegung zu ſeyn ſcheint, das Söllner- 
iſche Haus auch) von Seiten der Herrichaft gekauft wor— 
den, obgleich, Durchlaucht der Herzog mir zugejtanden, 
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daß daſſelbe zu unjerm Behuf nicht Raum genug dar- 
biethen möchte, und, wie ich Ihnen gemeldet, damahls 
das Palais angebothen, jo ſcheint es mir doc) nöthig, 
ſich allenfalls ein wenig gegen Überfall zu verfchanzen, 
und ich fertige um deswillen das Berzeichniß der Schüler 
neu und jo vollftändig als möglich, damit es bey Ge— 
legenheit vorgelegt werden kann. Es werden nahe an 
400 Schüler eingeichrieben feyn, und zwar enthält das 
neue Berzeichniß, jo viel wir ung haben vorläufig er» 
innern können, nur folche, welche das Inſtitut würklich 
bejuchen; viele, von denen wir willen, daß jie feit 
einiger Zeit weggeblieben, jind weggelaſſen, wiewohl 
jie noch nicht Abjchied genommen haben. 
Ich zweifle indeſſen feineswegs, daß bis zu Ihrer 
Wiederkunft nichts wird beichlojfen werden. 
Leben Sie wohl. Ihr 
M. 
297. Soethe an Meyer. 
[Zweite Hälfte des Juli 1808.] 
Ihren lieben Brief, der mir das Urtheil über die 
Steine bringt, habe ich wohl erhalten. Die beyden 
vorzüglichen, alter Kopf und zwey Genien, werde ich 
wohl für das geringe Geld, das Sie ausipreden, er- 
halten. Was Sie wünjchen und vorausſetzen, trifft ein. 
Der alte Kopf ift in einen herrlichen Carneol, die Gruppe 
in eine Milchlage auf Carneolgrund gejchnitten. Köft- 
lich ausführlich. Beſonders die Köpfe der Kinder mit 
fügen Ausdrud. 
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Da ich höre, daß der Herzog nad) Töplitz iſt, ſo wird 
wohl die Verſetzung der Zeichenjchule anjtehen. Laſſen | 
Sie fih nur auf feine Weife aus dem Beſitz ſetzen. 
Wenn man anfinge abzubrecdhen, jo zaudern Sie. 
Rafien Sie den Gang verichlagen. Laſſen die jüngiten, 
unfähigiten Kinder wegbleiben. Machen Sie Ferien. 
Nur weichen Sie nicht, bis ich komme! 

Leben Sie wohl, mein Beſter. Betreiben Sie dod) 
die legte Hand am Schmettauiichen Grabmahl, mo es 
nicht vollendet ift. Adieu. 

©. 
298. Meyer an Goethe. 
Den 3. August 1808. 
Berehrter Freund! 

Obſchon ich, zwar nicht beglaubigt, aber doch von 
verichiedenen Berjonen, habe jagen hören, Sie würden 
nächitens wieder nad) Weimar zurüd fommen, jo will 
ic) Doch wenigſtens noch diejes Blatt an Sie abgehen 
laſſen, indem ich mir nicht deutlich einen Grund denfen 
kann, warum Ste Carlsbad diegmahl früher verlaſſen 
jollten, als ſonſt geichehen. 

In meinem Letzten habe ic) Ihnen gemeldet, wie 
Durchlaucht der Herzog mir für das Zeicheninftitut, da 
demjelben der Raum durch Abreißen des Heinen Saal 
entzogen wird, das Palais der verjtorbenen Frau Here N 
zoginn Mutter zuüberlajienangebothen. Nachher aber 
that Herr Hoflammerrath Kirms im Nahmen des Hofe ' 
marjchallamts ſolche Vorftellungen gegen dieſes Vor- 
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haben des Herzogs, daß derjelbe jogleich und feſt be- 
ſchloß, das Inſtitut ins Landſchaftshaus zu verlegen, 
und gleich den folgenden oder nachfolgenden Tag wur: 
den die Anftalten zu unjerer Aufnahme bereit3 mit 
Eifer angefangen. Wir jollen nähmlic) die Hälfte des 
ehemahligen großen Saals erhalten, der in drey Zimmer 
getheilt ijt, nebit vem ganzen Appartement, welches ehe- 
mahls die Herzoginn Louiſe Durchlaucht bewohnte, als 
Wohnung für mich; die andere Hälfte des ehemahligen 
großen Saals bleibt bis auf weiteres zur Aufbewahrung 
der Ihro Hoheit der Frau Erbprinzeflinn gehörigen 
Meublen. ch habe zwar Schriftliche Einwendung ge- 
than, daß wir gegenwärtig in den zum Unterricht be- 
ſtimmten Sälen über 2000 Duadratfuß Raum hätten, 
der neu angewiejene Raum aber nicht über 1700 Qua— 
dratfuß betrüge, alfo Die gegenwärtige Anzahl der 
Schüler ſchwerlich unterzubringen jeyn dürften; dieſe 
Tote habe ich, weil Durchlaucht der Herzog jchon ver- 
reilt war, Seiner Ercellenz Herrn Geheimderath Voigt 
zugeitellt, der jie auch an den Herzog befördert. In— 
zwiſchen habe ich nachher vernommen, diejelbe Sache, 
worüber ich Vorſtellung machen wollte, jey bereits 
beym Herzog zur Sprache gefommen und deswegen 
ausgemittelt worden: man würde trachten, die oben- 
gedachte Hälfte des Saals, wo je der Großfürſtinn 
Meubeln jind, auch geleert zu befommen, und folche 
dem Inſtitut alsdann überlajjen; bis dahin jollte ich 
etwa das an die Zeichenſchule jtoßende Zimmer, wenn 
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Überfluß an Schülern wäre, an diejelben einräumen. 
Soll ih Ihnen als vertrauter Freund meine Meinung 
über die Sache jagen, jo fann ih und aud) Sie werden 
die Form in diefen Verhandlungen nicht loben können. 
Es hätte nicht gefchadet, wenn die Sache mit mehrerer 
Muße in Überlegung genommen und etwa Ihre Rück— 
kunft erwartet worden märe, allein im mejentlichen 
glaube ich nicht, daß das Inſtitut benachtheiligt wird, 
ſelbſt den Fall angenommen, daß wir einige Schüler 
verabicheiden müßten; denn das hätte aud) im Belik 
des alten Locals begegnen können. Ich für meine 
Perſon verliere durch die neu angewiejene Wohnung 
manche von den bisher genofjenen häuslichen Bequem- 
lichkeiten, die man in großen fürftlichen Gebäuden nicht 
findet wie in Bürgerhäufern, und erhalte an den beijern 
Wohnzimmern mehr einen bloß ſcheinbaren als wahren 
Erſatz für dieſe Einbuße. 

Auf größern Aufwand an Brennholz werden wir 
freglich in Zukunft müſſen Rechnung maden. | 

Was mich volllommen tröftet, ift, daß wir eben doch 
nach Berlurft des Heinen Saals nicht mehr bleiben 
fönnten, wo wir jeß find. Bleiben wäre freylich aus 
allem Möglihen das Wünjchenswertheite geweien, wenn 
es an uns gelegen hätte zu wählen. 

Es war mir nur daran gelegen, Ihnen von die— 
jer bevoritehenden Veränderung Nachricht zu geben. 
Das Umftändlidhe, und was etwa für neue ange- 
meſſene Einrichtungen zu treffen jind, wäre weitläufig 
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zu fchreiben und wird beſſer mündlich mitgetheilt 
werden. 

Dr. Schüß ift wieder von Pyrmont zurüd. Madame 
Schopenhauer wird mit Fernow in diejen Tagen aus 
Liebenftein erwartet; Fernows Frau ſoll ohne Hoff- 
nung krank ſeyn, mit ihm felbjt gehe es etwas beſſer, 
doch auch nicht fonderlich. Der Landfchaftmahler Fried- 
rich zu Dresden will, wie ich höre, neu verfertigte Bilder 
herſenden. Bon dem Hanauer Liebhaber alter deutjcher 
Baukunst habe ich intereffante Zeichnungen von Ber- 
zierungen eines alten Benedictinerflofters in Heſſen er- 
halten; der Fürſt Primas und Johannes Müller be- 
günftigen feine Forſchungen und hoffentlich auch die 
Herausgabe feiner Zeichnungen nad) dem Pallaft des 
Friedrich Barbaroſſa zu Gelnhaufen. 

Möge dieſes Blatt Sie recht wohl und heiter finden ! 

M. 
299. Goethe an Meyer. 
[Carlsbad, 17. Auguft 1808.] 

Jede Zeitepoche überhaupt und jo auch die unjrige 
laßt fich einem Picnid vergleichen, wozu jeder das Sei— 
nige nad) dem befannten Gejchmad der Gäſte bey- 
tragen will. So aud) einer Sllumination, wo neben 
den lebhafteiten und brillanteften Feuern auch wohl 
ein unfcheinbares Lämpchen angezündet wird. Eben jo 
ſcheint es mir, daß wir in diejen tumultuarischen und 
dislocierenden Tagen doch auch an unjerer Seite nicht 
ftill figen und die Nationalwanderungen, indem wir 
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wenigitens von Haus zu Haus ziehn, wenigjtens einiger 
Magen nahahmen wollen. Haben Sie aljo recht vielen 
Dank, daß Sie als ein weiſer Mann fich in den Geift 
der Zeit finden und ihm nicht mwiderjtreben mögen. 
Und wenn die Veränderungen Unbequemlichkeiten für 
Sie mit ſich führen, jo juchen Sie die Umstände fo viel 
möglich zum Bortheile der Sache zu nuten. Sollte 
nicht eben gerade jetzt eine Sichtung recht am Plate 
jeyn? jo wie Sie auch niemanden erlauben werden, 
ſich willführlich zu placieren, jondern vielleicht mit An- 
ichreibung der Nahmen oder Nummern nad) Verdienft 
oder Schidlichfeit die Pläbe vertheilen werden. Da 
ich nicht weiß, wie nah oder fern dieje Veränderung 
iſt und ich vor Hälfte Septembers wohl ſchwerlich nad) 
Haus fomme, jo überlafjje ich Ihnen, alles nach Ihrer 
Einjicht einzurichten. Sehen Sie, wenn es möglich ift, 
gleich ein Holzdeputat zu erhalten, wenn es auch nur 
zuerft für diefen Winter wäre; denn bey einer ſolchen 
neuen Einrichtung kann man den daraus herfließenden 
Aufwand nicht überjehen, und es iſt immer gut, der- 
gleichen zu Anfang zur Sprache zu bringen. Wenn mir 
Mittel finden jollen, manche Schwierigfeit zu heben, jo 
iſt es billig, daß man andrerjeit3 auch mit eingreife. 

Die gejehnittenen Steine habe ich alle viere nicht 
weglajjen können. Freylich mußte ich über Ihre Schät- 
zung hinaus gehen; doch wenn man eins in3 andre 
rechnet, jo werden Sie mich nicht tadeln. Alle viere 
ind unftreitig antik, wohl erhalten, jchöne Steine, zweye 
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gefaßt, und werden durchaus bejjer, je genauer man 
jie betrachtet. Die beyden Kinder und der alte Kopf 
find genugſam ausgeführt, der Mercur jehr naiv und 
die Faunetti gar luftig. In dieſen ſteckt eine verborgene 
Ungezogenheit, um derentwillen diefer Stein, übrigens 
der geringfte, am theueriten gehalten wurde. Da ich 
fie alle vier nahm, jo kann ich ſie einzeln rechnen, wie 
ich will. Abdrücke in schwarzem Wachs liegen für Sie 
bereit; doch konnte ich fie noch nicht zu Ihnen bringen. 
Es find dießmahl fo wenige Perſonen hier aus jener 
Gegend. 

Kaaz von Dresden iſt hier und unterrichtet und in 
einer Art von Mittelgouache, einer gar hübjchen und 
heitern Manier, worin man auf eine bequeme Weife ge- 
tade fo viel leilten fann, als man veriteht, indem man 
durch Überlafieren und Aufhöhen den Effect nach Bes 
lieben verjtärfen, verändern und das Bedeutende zu— 
le&t geijtreich aufiegen fann, da zum Ausiparen eine 
ihre Anlage von vorn herein, viel Abftraction und eine 
vollendete Technik gehört. Sie ſprachen kurz vor meiner 


Abreiſe von etwas Ühnlichem, und ich habe deshalb 


um defto lieber zugegriffen. Kaaz wird auch wohl 
etwas zu Ihrer Ausftellung jchiden. Es ift ein gar 
tüchtiger, guter Menjch, der mit dem, was ihm die 
Natur gegeben hat, ernftlich und raſch nach feinem 
Biele hin fchreitet. 

Bor einiger Zeit hat mir Burys Gegenwart auch 


viel Freude gemacht. Er ift noch immer der alte und 
Schriften der Goethe - Gejellichaft XXXIV 15 
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jowohl in Kunſt als in Leben immer noch ein Sturm: 
laufender. Alles ift noch beynahe convuljiv; doch haben 
fich fein Charakter und feine Weltanjichten gar hübſch 
und rein ausgebildet. Was die höhern Kunftanjichten 
betrifft, jo entipringen fie, wie faft bey allen Künjtlern, 
aus der Reflexion und nicht aus der Erfindungskraft, 
wodurch denn ein Schwanfen zwiichen dem wahrhaft | 
und zwischen dem ſcheinbar Bedeutenden entfteht, das 
fih bey jedem einzelnen Falle erneuert. ch habe 
meiner Frau etwas geichict, was er hier gemacht hat. 
Wenn ich nicht irre, jo werden Sie ihn von jeiner beiten | 
Seite darin wieder erfennen, | 
Sonft ift mir nichtS begegnet, was uns gemeinjam | 
interejjieren könnte. Ich bin auf allerley Weije fleibig 
und denfe die drey, vier Wochen, welche ich noch aus- | 
wärts bleibe, bejtens zu nußen. Leben Sie recht wohl 
und gevenfen mein, bis wir wieder an unire gemein 
lamen Betrachtungen und Arbeiten gehen fünnen. 
Goethe. 











300. Meyer an Övethe. 
Sonntags, den 28. Auguſt 1808. 
Nach Ihrem Verlangen kann ich mit wenigem und | 
hoffentlich zu Ihrer Zufriedenheit auf Ihre Anfragen ' 
Bericht ertheilen. f 
Durchlaucht Die regierende Frau Herzoginn hat zwar ! 
jüngft in Wilhelmsthal einen Anfall von Krankheit ge» 
habt, welcher nach dem Urtheilder Ärzte leicht hätte ſehr 


en 
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gefährlich werden können, allein fie ijt davon nicht nur 
tieder bald hergeftellt worden, ſondern ſcheint ſich auch 
don ihrem vorigen Übel erhohlt zu haben, fo daß fie 
gegenwärtig fein Fieber mehr verjpürt und vorgejtern 
gar im Römiſchen Haufe Spuper gegeben, gejtern im 
Theater und heute in der Kirche geweſen. 

Durchlaucht der Herzog tit heute zurüd erwartet 
worden. Die Berfegung der Zeichenjchule betreffend, 
werde ich mich, in jo ferne ich Gelegenheit habe, an 
Shren Rath und Vorſchrift halten. 

Sie wünſchen übrigens auch noch zu wiſſen, wie es 
bier fteht. Die vergangene Woche war unrühig wegen 
hier Durch nach demRheine ziehenden franzöſiſchen Trup- 
pen. Eine Abtheilung, die hier über Nacht einquartiert 
war, hat jich gegen manche Wirthe übel betragen und zu 
vielen Klagen Anlaß gegeben, andere aber, die nachfolg- 
ten(Linientruppen), ehr gut. Noch täglich gehen einzelne 
Compagnien und Bagage beyunsvorbey. Übrigens geht 
alles jeinen gewöhnlichen Gang, und jedermann treibt 
fein Gejchäft oder Vergnügen nach gewohnter Weije. 

Zu der Acquiſition der gejchnittenen Steine kann 
ich Ihnen nicht anders als Glüd wünschen, und da ich 
eben vom Glückwünſchen rede, ſo iſt es ſchicklich, auch 
Ihr auf heute fallendes Geburtsfeſt gleich mit darunter 
zu begreifen: mögen Sie daſſelbe frohen Muthes und 
geſund gefeyert haben! 

Bleiben Sie gewogen Ihrem 
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301. Goethe an Meyer. \ 
[Etwa 18. September 1808] 
Wollten Sie die Güte haben, lieber Freund, Über- 
bringern die Gejchichte des alten Colorit3 nach Plinius, 
jo weit fie in $hren Händen tt, zu übergeben, auch mir 
fodann durch den Diener das d'Alton'ſche Gemählde zu 
überjchiden, der e3 vorfichtiger tragen möchte als mein 
Junge. Der ich recht wohl zu leben wünſche. 


G. 
302. Goethe an Meyer. 


[Anfang November 1808.] 

Sie erhalten hier, lieber Freund, die kleineren Fried— 
rich'ſchen Zeichnungen. Durchlaucht die Herzoginn 
wollten die Eihbäume und das Hünengrab bey id 
jehen. Sc habe geantwortet: Sie würden mit fammt- 
lichen Zeichnungen aufwarten; welches ich noch diefen 
Morgen zu thun bitte, wenn der Regen den Transport 
erlaubt. ©. 


303. Goethe an Meyer. 
Sie erhalten, theurer Freund, auf Ihr ausprüd 
liches Verlangen 12 rh. 12 Gr. von dem jenaiſchen 
Gelde. Laſſen Sie mich aber hiermit erklären, daß 
fürs fünftige eine folcde Leoniniſche Theilung nicht 
mehr Statt finden kann. Die Umstände haben ji 
jeit jener Verabredung durchaus geändert, und ih 
hoffe, Sie werden ich künftig nicht weigern, das Ganze 
zu empfangen. Wie immer | 
Den 11. April 1809. G. 
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304. Goethe an Meyer. 

Da ich morgen früh nac) Jena gehe, jo wollte ich, 
lieber Freund, vor meinem Abjchied noch einiges über- 
jenden und erwähnen. 

1) Folgt hier die Quittung über die legte Nechnung, 

2) ein Abdrud der NRecenlion von den Münchner 
Steindrucken. Vielleicht findet jich ein Stündchen Zeit, 
um aus der eriten und zweyten ein Ganzes zu machen, 
das wir den Unternehmern gelegentlich zujenden können. 

3) Die Zeichnung des alten Wachholderbaums, mit 
Bitte, fie auf ein weißes, jteifes Papier auftragen zu 
laſſen, damit man deſſen Maß und Gejchichte dazu 
Ichreiben könne. 

Der ich recht wohl zu leben wünſche. 

Morgen, Sonnabend, 8 Uhr werde ich abgehen. 

Weimar, den 28. April 1809. ©. 


305. Goethe an Meyer. 
Jena, ven 30. May 1809. 

Es war mir ſehr unangenehm, mein lieber Freund, 
daß Sie mich geſtern verfehlten; denn ich hätte wegen 
Kaaz und ſonſt noch manches gern mit Ihnen geſprochen. 
Was unſern landſchaftlichen Freund betrifft, ſo werden 
Sie ſich aus eignem Antrieb gewißlich ſeiner zum beſten 
annehmen. Er iſt nun wohl in mein Haus gezogen, 
und meine Frau wird für ihn nach ihrer Weiſe ſorgen. 
Die Ausſtellung ſeiner Bilder haben Sie ja wohl auch 
ſchon mit ihm überlegt und dazu ein ſchickliches Local 
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gefunden. Sie werden nach Jhrer gewohnten Weile 
und unſerm alten Übereinfommen ihm für jeine Mühe, 
fein Zutrauen, fein Wageftüd, jet zu uns zu wandern, 
bey jo entjchiedenem Talent, gewiß alles Freundliche 
erzeigen, daß ich Hier ruhig bleiben fann, woran mir 
jo viel gelegen ift; denn würde ich jet in meiner Arbeit 
unterbrochen, fo verlöre ich ein ganzes Jahr. Ich ver: 
lange zwar nicht, daß mir das jemand glauben joll; 
weil e3 aber am Endeimmer nur heißt: „Arzt, Hilf Dir 
jelber !”, fo bleibt mir nichts übrig, al3 meine eignen Zu- 
ftände nach meiner Art zu beurtheilen. Laſſen Sie 
mich mit wenigen Worten wijjen, wie es ohngefähr freht 
und ob Sie nicht gelegentlich zu uns herüber fommen, 
daß ich es nur wenige Stunden zuvor wüßte, um nicht 
abwejend zu ſeyn. Ich möchte gar zu gern mit Ihnen 
über das Stiegligifhe Buch, die alten Münzen mit 
Kunftiinn zu behandlen und zu ordnen, eine Konferenz 
haben. Es iſt darin Kenntniß und guter Wille genug, 
nur fehlt leider da3, wovon eigentlich die Nede ift. Wie 
Kunft zur Sprache kommen follte, ift gleich wieder nur 
Geichichtliches da. Wer es verfteht, lernt wohl noch 
etwas zu, aber betrübt ſich, daß der, der es nun nicht 
veriteht, rein gar nicht weiß, wovon die Nede ift. Ich 
habe nun auch zu dem Buche die Paſten erhalten, eine 
große Gabe fürwahr, bejonders für mich, der ich hier 
herüber nur immer jo genaicht habe. Die große Con- 
jequenz, die ich durchaus zu Schauen glaube, wird durd) 
die wunderlihen Nummern der einzelnen Stüde jehr 
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in die Irre geführt. Der Catalog oder vielleicht das 
Buch ſelbſt, das ich noch nicht ganz durchgeleſen habe, 
werden uns vielleicht zurecht führen. Wie man nun, 
unter dieſen Umſtänden und Bedingungen, dieſer Be— 
mühung öffentlich etwas Freundliches erzeigen und ſie 
fördern könnte, ohne ſich zu compromittieren und ohne 
das, was wir eigentlich wünſchen, zu retardieren, ſehe 
ich eigentlich nicht ein und wünſchte darüber Ihre Ge— 
danken, freylich am liebſten mündlich, weil ſich ſolche 
Pro und Contras in Schriften ſchwerer auflöſen. Über— 
haupt iſt nichts ſchwerer, beſonders gegen das Publi— 
cum, zu behandlen als dieſe Präoccupationen, die eine 
würdige Aufgabe unzulänglich löſen und einen in den 
wunderlichen Fall ſetzen, mit Billigung zu mißbilligen 
und mit Mißbilligung zu billigen, ſo daß derjenige, der 
unterrichtet ſeyn möchte, nicht weiß, ob es gehauen 
oder geſtochen iſt. 

Leben Sie recht wohl, ſagen Sie mir von Zeit zu 
Zeit ein Wort, wäre es auch nur, damit man ſich nicht 
entfremde. Ich befinde mich nicht mehr ganz übel, 
weil ich wieder etwas thun kann. Wenn ein Arzt auf 
ſeinem Todbette noch einen andern für ein langes Leben 
retten kann, ſo ſehe ich nicht ein, warum wir andern 
nicht noch, indem wir uns übel befinden, etwas thun 
ſollten, was die Menſchen erfreut. Leben Sie recht 
wohl und grüßen Sie die Nächſten. 


30. Mai 1809 231 


G. 


232 31. Mai 1809 


306. Meyer an Goethe. 
[31. Mai 1809.] 

Eigentlich bin ich jelbit oder Knebel vielmehr Schuld 
gemwejen, daß Sie verfehlt worden; denn jener Freund 
wollte mich nicht jogleich vom Thor weg, da wir in 
Sena um Mittag ankamen, zu Ihnen gehen lajjen, jon- 
dern veriprach, gleich nach) Tiiche mich zu begleiten, in« 
dem der Beſuch Ihnen alsdann ohnehin lieber ſeyn 
würde, und jo gejchahe es, daß wir noch länger, als Die 
Abſicht war, aufgehalten wurden, wodurd der ganze 
Reiſezweck zu nichten worden. 

Daß Sie jich leidlich befinden, ift mir höchſt erfreu- 
lich, und was Stieglitz ſammt feinem Werk betrifft, 
bin ich theils froh über das Unternehmen, theils äußerſt 
neugierig, wie er ji) benommen. Da die Sache der 
Münzen nad) Kunft und wahricheinlicher Zeit einmahl 
in Anregung gefommen, jo mag der erſte Verjud) 
immerhin unzureichend jeyn; ein fünftig Auftretender 
wird e3 vielleicht bejjer machen, und einiger Gewinn 
entfteht auf jeden Fall. Daß Stieglig übrigens oft 
fehl geichofjen, noch öfters mit Worten und Gejchichte 
ſich helfen muß, wo e3 Urtheile erfordert hätte, ift wohl 
zu erwarten. Wenn ji) mir eine Gelegenheit dar- 
biethet, Sie zu bejuchen, will ich fie nicht verſäumen, 
nur möchte ich jeß gleich nicht gerne Mitbejuchende mit- 
bringen, und ich wüßte faum, mie ich mich ohne d'Alton 
und Kaaz weg ftehlen könnte. Bon diejem lebtern 
nun einiges. 
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Er iſt wohl aufgenommen, logiert und ißt in Ihrem 
Haufe aufs bejte und bequemfte. Auf Einjiedels Ver: 
wenden hat er hier im Füritenhaufe zwey Zimmer an- 
gewiejen erhalten, wo er jeine Bilder aufitellen kann 
und würklich ſchon aufgeftellt Hat. Durchlaucht der 
Herzog wird diefe Sachen heute jehen, Durchlaucht die 
Herzoginn wahrſcheinlich morgen; was weiter gejchieht, 
hängt von dem Augenblid und vom Glück ab. 

Die Bilder haben jehr viel Verdienft, etwas reiche 
Compoſitionen, etivas reiche, helle Färbung, Dinge, die 
ihnen vem Bublicum gegenüber viel mehr zur Empfeh— 
lung al3 zum Nachtyeil gereichen müljen. 

Unter den Zeichnungen Find viele höchſt intereifante 
Gegenstände. 

Übrigens foll von meiner Seite gegen diefen Freund 
alles gejchehen, was in meinem Bermögen tft, und 
manches, was ich ihm bis je gejagt habe, jcheint er 
wohl aufgenommen zu haben, jo daß wir beyde völlig 
mit einander zufrieden jind. 

Eben ift von Nahl die neue Zeichnung von der 
Thekla im aftrologiihen Thurm angelommen. Er hat 
ih mädtig zufammen genommen und, wie er an 
Müller gemeldet, das Außerſte geleiftet, um etwas Be- 
friedigendes zu machen, was ihm denn auch jo ziem— 
li) gelang. 

Daß ich bisher nicht geichrieben, ift weniger meine 
Schuld als Schuld der Zeit, die unterdeijen nichts Be— 
beutendes weder gebracht noch ſonſt vorfallen ließ. 
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Leben Sie wohl, nächſtens mehr. Die Zeichenfchule 
wartet meiner. Meyer. 
307. Meyer an Öovethe. 

[Anfang Juni 1809.) 

Es iſt Ihnen ohne Zweifel angenehm zu vernehmen, 
daß die Bilder unfers Freundes Kaaz den verdienten 
Beyfall finden. Durchlaucht der Herzog ſchien außer» 
ordentlich zufrieden, der Herzoginn gefielen fie ebenfalls, 
und fie erzeigte ſich jehr freundlich, desgleichen die 
Prinzeffinn. Sch melde Ihnen dieſes nur in der Abjicht, 
damit Sie erfahren, daß alles recht gut geht, und Zu- 
Ipruch gibt es nun Die Menge und zwar alle Tage mehr. 

Kahl hat an Müller eine neue Zeichnung gejendet, 
die weit fleißiger ausgeführt ift, als es die erite, Ihnen 
befannte war, auch) ſonſt beijer gerathen. 

Bon Herrn Stiegli werde ich wohl ein Eremplar 
feines Werks erhalten. Er it Schon mehrere Mahle 
bey mir geweſen und wünjcht, wie ich jehe, gar ſehr, 
in gutem Vernehmen zu ftehen, und es ſoll mich freuen, 
wenn es uns möglich werden wird, ihm hinwieder Ge- 
fällige zu erweijen. Das ift, was ich Ihnen in Eile 
über die hiefigen Zuftände zu berichten habe. Leben 
Sie gejund. M. 


308. Meyer an Goethe. 
Weimar, den 7. Juni 1809. 
Den Berjuch einer Einrichtung antiker Münzfamme 
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lungen von Dr. Stieglit habe ich mit Aufmerfiamfeit 
durchgelefen und finde, daß derielbe, als Verſuch be- 
trachtet, günſtiger Aufnahme werth ift, weil doch einer 
auf der neu vorgezeichenten Bahn vorzufchreiten an- 
fangen muß. Zwar wäre freylich jehr zu wünfchen 
gemwejen, er möchte entjchloifener gehandelt haben und 
richt überali die Sorge bliden lajfen, es mit denen, 
welche die Münziammlungen geographiich ordnen, ja 
nicht zu verderben, wodurch freylich etwas Laues, Un 
beitimmtes ins Ganze kömmt, was weder löblich noch 
angenehm it. Man kann eben nicht Pauliſch und 
Apolliich zugleich geſinnt ſeyn, und das Scheint mir die 
ſchwache Seite von unſers Freundes Arbeit. Sodann 
it der Abichnitt von den Familienmünzen ein Ding, was 
mit dem übrigen in gar feinem Zufammenhang fteht. 
Das iſt es, was ich dem Stiegligifchen Werte bey 
der Durchlefung habe abgewinnen fünnen. Sollten wir 
uns genöthigt fehen, irgend ein öffentliches Urtheil dar- 
über abzugeben, fo kann es, wenn man dem Berfafjer 
Gunſt erzeigen will, nur fo mit halben Worten geichehen, 
und indem man es ihm hoch anrechnet, daß er der erſte 
Numismatifer von Profeffion geweſen, der die Anord- 
nung der Münzen nach Maßgabe der Zeit und des 
Styls ihrer Gepräge als nöthig und nüßlich anerkannt; 
beſſer aber wäre es, man könnte Schweigen. Erfreu- 
liches wird Doch nicht dabey heraus fommen. 
Leben Sie wohl. hr 
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[8. Juni 1809.) 

Da wir durch meinen Bruder in Jena hören, daß Goethe 
ſchon Vorbereitungen zu feiner Carlsbader Reife macht, jp 
läßt Durchlaucht Prinzeß Sie, werther Herr Hofrath, er- & 
fuchen, fich die Bitte und Frage wegen eines künftigen jchid- 
lichen Zeichens ihrer Dankbarkeit für Herrn Kaaz ans Herz 
zu legen, damit wir bald oder doch zu rechter Zeit etwas 
darüber erfahren. 

Nehmen Sie gütig die Verſicherung meiner wahren Hoch- 


achtung an! 
Stung v. Knebel. 


Herr Kaaz ist ſeit gejtern bey Durchlaucht der Prin- 
zeifinn eingeführt, um ihr die leichte Art, en gouache 
zu mahlen, zu zeigen, und gibt ihr täglich eine Stunde, 
Hierüber hat die Prinzeſſinn mich ſchon vor einigen 
Tagen befragt, wie und auf welche Art man Herrn 
Kaaz zulegt beichenten müjje, und gejtern abends er» 
hielt ic) von der Fräulein v. Sinebel, was Sie auf der 
Borderjeite diejes Blatts lejen. 

Der geftrige Brief iſt zufällig liegen geblieben, und 
darum will ich ſolchen mit dieſer Beylage abgehen 
laſſen, mit Bitte, mir Ihre Gedanken in Betreff diefer 
Sache mitzutheilen. Ich gejtehe, daß ich deswegen in | 
Berlegenheit bin, und weiß nicht recht, was ich vathen 
foll, um es allen zu Dank zu machen. 

M. 


309. Goethe an Meyer. 
Möchten Sie, lieber Freund, die Damen erjuchen, 
über die bewußte Sache ganz ruhig zu ſeyn. Sch will 





—— 
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alles aufs beſte arrangieren; denn ob ich gleich manch— 
mahl davon gehe wie die Katze vom Taubenſchlag, ſo 
mag ich doch wo möglich nicht gern jemand compro— 
mittiert wiſſen, und gerade dieſes gegenwärtige Ver— 
hältniß wird ſich recht artig machen. Ich komme auf 
alle Fälle wieder nach Weimar, ehe ich weiter gehe, 
und dasjenige, wovon die Frage iſt, wird ſich auf mehr 
als Eine Weiſe leicht machen laſſen. Sagen Sie nur: 
ich wünſchte, man möchte ſich des Künſtlers und ſeines 
Talents mit der größten Freyheit bedienen. 

Nichts iſt natürlicher, als daß der gute Stieglitz mit 
ſeinen Bemühungen ſich uns ganz gleichförmig präſen— 
tiert, da unſre Spiegel überein geſchliffen ſind. Man 
müßte, wenn man öffentlich von ſeiner Arbeit reden 
wollte, gar wunderliche rhetoriſche Tournuren zu Hülfe 
nehmen. Ich hatte mir aus gutem Willen ſchon einige 
gedacht, die ich mittheilen würde. Beſſer aber iſt's, 
daß dieſer Kelch an uns vorbey gehe. 

Meinen Zuſtand würde ich gar nicht ſchelten; denn es 
iſt ſeit meinem Hierſeyn, ohne ein beſondres Wohlbefin— 
den, doch immer ſo viel zuwege gebracht, als ich wünſchen 
konnte. Wenn ich nach Carlsbad kommen kann, auch nur 
auf kurze Zeit, jo glaube ich, auf dieſe 365 Tage wieder 
geborgen zu jeyn, und das will fchon ſehr viel heißen. 

Gedenken Sie mein und jagen mir von Zeit zu 
Zeit etwas Erfreuliches. 

Sena, den 9. Juni 1809. G. 
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310. Goethe an Meper. 

Es ift mir die Zeit recht gut gegangen, mein theurer 
Freund. Wir find fleißig und hoffen vor Winters noch 
etwas an den Tag zu fördern. 

Kaaz hat ſich auch hier ganz wohl befunden, tt 
herum geführt worden, hat die Ausjichten als Aus— 
fichten gelobt, im landfchaftmahleriichen Sinne geſchol— 
ten und hier fo wenig gezeichnet wie drüben. Daß 
es ihın doch auch nur eingefallen wäre, einen jo un- 
ichätbar-claffifchen Platz wie Schillers Garten, two jo 
treffliche Sachen wie jeine Wallenfteine, jeine Alma— 
nache und ſonſt Gott weiß was zu Stande gefommen 
find, zu zeichnen oder nur danach) zu fragen! Das 
wollen wir aber auch nicht fchelten, fondern bloß be- 
merten. Mit Geheime Hofrath Starke hat er über 
jeine Gejundheitszuftände gejprochen, und wenn er 
diefem bejonders im diätetifchen Sinne folgt, jo wird 


er gewiß bejjer fahren als bisher und fann, da er jung 


ift, vielleicht noch gerettet werben. 

Sagen Sie mir doch auch von Weimar etwas und 
ſchicken Sie mir die Kupferftiche, die Sie für mic) aus— 
ſuchen wollten. Sch bedarf ſolcher guter Geifter, die 
aus dem tiefen Kunftgrunde der Vorzeit hervor fteigen. 

Neues, was uns beyde interejlieren könnte, ijt und 
nicht vorgefommen. Bi3 jet war mir das eigentlich 
Erfreulichite drey Gärten, die mit Xiebhaberey, mehr 
oder weniger Wiſſenſchaft, Handwerk und Handelsſinn 
bejorgt werden: der Botanifche, der von Harras und 
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der von Wedel. Bey legtrem ift jest die Nelfenflor 
merkwürdig, die jehr vergnüglich anzujehen ift, wenn 
man nur erft den philifterhaften Begriff, den man 
bon jeher mit diejer Liebhaberey verband, bey Seite 
geſchafft hat. 

Sn allen andern Dingen gehe ich den Weg jachte 
fort, ven Sie fennen, wo einen die wahre Theilnahme 
deito mehr. freut, als die falſche herkömmlich ift. Leben 
Sie recht wohl und jchreiben mir balb. 

Sena, den 1. Auguſt 1809. G. 


311. Meyer an Goethe. 

Ich ende Ihnen, verehrter Freund, hier ein Padet 
mit Rupferjtichen aus Fernows Nachlaß. Es jind über- 
haupt 70 Stüde, und ich hege feinen Ziveifel, daß Sie 
nicht manches darunter finden, das Ihnen erfreulich 
ſeyn wird. Einige große Blätter hätte ich Ihnen gerne 
noch mitgejendet, aber fie paßten nicht zum Padet; 
zum Beyſpiel ein vortrefflicher Abdrud vom Teftament 
des Eudamidas nad) Boufjin. Unterdefjen mögen Sie 
aus den gegenwärtigen ausjuchen, die mäßigen Preije 
ftehen auf der Rüdjeite jedes Blatts gejchrieben. Was 
Ihnen nicht ansteht, ſenden Sie mir wieder, damit ich, 
wenn Bertuch, der je ins Schladenbad reift, wieder 
zurüd fömmt, demjelben Rechnung ablegen kann. 

Die Ihnen bekannten Vorlefungen gehen mit großem 
Fleiß von Seiten der Zuhörer ihren Gang fort; man 
it bereit3 beym Zeitalter Alexanders des Großen an- 
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gelangt, und die Aufmerkjamfeit wächſt eher, als daß 
fie abnimmt. 7 

Als Sie abgereift waren, habe ich vie Schrift von 
Ihnen an Herrn Geheimderath dv. Voigt den folgene 
den Tag abgegeben. Er ſchien den Vorſchlag fehr wohl 
aufzunehmen, will den Bortrag der Sache bey nächiter 
Gelegenheit machen, zweifelt keineswegs, daß alles werde 
angenommen werden, will Ihnen, jo bald etwas ge- 
ichehen Tann, ſelbſt jchreiben und nimmt vorläufig hr 
Erbiethen, die nöthigen Auffäge zu machen, an, indem 
er verbindlich äußerte, es würde durch niemand anders 
als durch Sie angemeſſen gejchehen können. 

Kaaz iſt von Seiten Durchlaucht der Prinzeſſinn 
ohngefähr mit dem Doppelten oder noch mehr, als wir 
vorgeſchlagen hatten, beſchenkt worden, weil Durchlaucht 
der Herzog ihr die Summe ſelbſt beſtimmte. Dafür hat’ 
aber Kaaz eins feiner feinen, leicht ausgeführten Land» 
Ichäftchen, in Ohl gemahlt, zurück gelaffen, worüber die | 
Prinzeffinn viel Vergnügen bezeugt hat. 

Das iſt ungefähr alles, was ich dießmahl mitzu- | 
theilen habe; denn e3 iſt nichts von Belang vorgefallen, | 
Ein reinlich gearbeitetes, aber feinem Inhalt nach un— 
bedeutendes, ja jogar verwünfchensmwerthes Buch von | 
feltfamen Geberden und Zerrgefichtern, welche Madame | 
Hendel zu fchneiden pflegt, ift von Herrn Perour 
herausgegeben, der Großfürſtinn zugeeignet und von | 
derfelben auf die Bibliothek geſchenkt worden, wo e&, 
fo Gott will, von vielen bewundert werden wird. | 
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Leben Sie wohl und behalten mich in geneigtem 
Andenken ! 
Weimar, den 1. Yuguft 1809. H. Meyer. 
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312. Goethe an Meyer. 

Sie haben mich, theurer Freund, durch die über- 

fendeten Kupfer wirklich in Verlegenheit geſetzt; denn 
ich weiß nicht, was ich davon zurüd ſchicken ſoll, und 
denke jie eben ſämmtlich zu behalten. 

Lege ich noch die meinigen hinzu, welche ich von 
den drey großen Meiftern Raphael, Michel Angelo und 
Sulius Romano bejite, jo gibt es auf einmahl ein 
Vortefeuille köſtlichen Inhalts, und wenn auch die Ab— 
drücke nicht die beſten ſind, ſo ſind ſie auch wohlfeil 
und immer noch genug daraus zu nehmen. 

Ich habe erſt an dieſen Dingen geſehen, wie viel 
man vermißt, wenn man nicht immer etwas Vorzüg— 
liches in feiner Umgebung hat. 

Das Wunderjamfte, mir bisher ganz Unbefannte 
darunter ift der durch die Poſaune von oben auf- 
geichrecdte Weltmenich, ein Bild von der eriten und 
jeltiamjten Großheit. Warum mußten doch die Zeich— 
nungen von Michel Angelo zum Dante verloren gehen! 

Kaaz hat jich hier ganz wohl befunden, aber hier 
jo wenig als drüben gethanz; einige hübſche Entwürfe 
nad) der Natur ließ er den hieligen Freunden. 

Es war ein Glüd, daß er feinen Gemähldefaften 


aufmachte: die Bilder waren flüchtig gepadt, und ein 
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lIosgegangener Nagel hatte Schon manches, doch repa- 
rables Unheil angerichtet. \ 

Daß ich auch wieder einiges Landſchaftliche zeichne, 
mag ich faum erwähnen, indem es immer auf die alte 
Meile geichieht, wobey nichts heraus kommen fan. 
Da ich e3 jedoch behandle wie andre das Tabakrauchen, 
jo mag es hingehen. | 

Der neue Roman ift bi3 zum fiebenten Bogen ge 
dDrudt in unfern Händen. Es wird forgfältig daran 
redigiert, corrigiert und revidiert, und ift faum ab» | 
zufehen, wie bis Michael das Ganze fertig feyn ſoll. 
Indeſſen ohne eine ſolche Nöthigung käme man gar | 
nicht zu Stande. J 

Zum Fleiße Ihrer Schüler im Privatiffimum | 
wünſche ich viel Glück. | 

Wie fieht es mit den Zimmern in Ihrer Nachbar 
Ihaft aus? Auf mein Vromemoria babe ich eine 
günftige Entjchließung erhalten, und Sie werden aljo ' 
gleich, wenn Herr v. Müffling ausgezogen ift, in unjerm 
Nahmen Beſitz von diejem Local nehmen. Überdenten 
Sie alsdann, was zu thun ſey und wie man die Wände \ 
geichwind benußt. 1 

Das Wetter begünftigt endlich meinen hiejigen Auf 
enthalt. Ich wünjche mir ein ſolches noch) vier Wochen, 
um mit Baden und Brunnentrinfen mic) über die fehl- | 
geichlagene Reife nad) Carlsbad tröften zu fönnen. | 

Sch will in diefen Tagen nach den auf der Rüd- 
jeite der Kupfer verzeichneten Preifen eine Rechnung 
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aufitellen und mic) zu der Summe, allenfalls zu 
Michaelis zahlbar, befennen. Leben Sie recht wohl 
und jagen Sie mir gelegentlich ein Wörtchen. 

Sena, den 11. Auguft 1809. ©. 


313. Goethe an Meyer. 
Sena, den 14. Auguſt 1809. 

Da ich eben eine Gelegenheit nad) Weimar habe, 
fo will ich, theurer Freund, meinem le&ten Schreiben 
noch einige Anfragen und Bitten nachjenden. 

Was haben Sie für Ausjichten für Ihre dießjährige 
Ausftellung und können Sie ſolche wohl zum 3. Sep- 
tember al3 dem Geburtstag des Herzogs zu Stande 
bringen? Seit einigen Jahren hatte fie jich veripätet, 
welches gleichgültig war, weil der Fürft jich nicht zu 
Haufe befand; jetzt aber wäre es jchidlich und artig, 
wenn wir fie auf diejen Tag eröffneten. 

Haben Sie noch) etivas von dem großen und ſtarken 
Papier übrig, worauf die Kupferftiche aufgeklebt wor- 
den, jo wünſchte ich Durch den Überbringer etwas zu 
erhalten; fie dürften nur im Ganzen gerollt und noth- 
dürftig vor dem Negen verwahrt werden. 

Können Sie mir von Oberweimar alsdann ein 
halbes Buch kommen laſſen und mir folches gelegent- 
li durch die Bothen ſchicken, ſo würde eg mir an— 
genehm jeyn; denn ich finde hier für mich und andere 
allerley aufzuziehn. Für dießmahl nichts weiter. 

©. 
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314. Meyer an Goethe. 

In Antwort auf Ihre beyden werthen Briefe will 
ich Ihnen, da der Bothe eine Stunde Zeit mir gönnt, 
über verichiedenes berichten. 

Das künftige Local zum Muſeum betreffend, habe 
ich mich mit ſchriftlicher Beglaubigung oder Auftrag 
vom Herrn Geheimderath Voigt an das Hofmarſchall— 
amt heute vor acht Tagen gewendet und gebeten, mir 
die vom Herrn v. Müffling bisher bewohnten Zimmer 
zu übergeben. Herr Hofkammerrath Kirms verſprach, 
die Sache vorzutragen und mir Beſcheid zu ertheilen. 
Zu Ende der Woche meldete ich mich ſodann wieder 
und wurde auf morgen vertröſtet, weil keine Seſſion 
geweſen ſey. Übrigens war Hofkammerrath Kirms 
guten Erbiethens, und ich hoffe alſo, auf morgen oder 
übermorgen die Sache beendigt zu ſehen, wo ich Ihnen 
dann weitern Bericht abſtatten werde. 

In Hinſicht der dießjährigen Ausſtellung ſehe ich 
keine Schwierigkeit, daß ſolche nicht, wie auch ver— 
gangenes Jahr geſchehen iſt, den 3. September als am 
Geburtstag Durchlaucht des Herzogs in Bereitſchaft ſeyn 
und Seiner Durchlaucht vorgewieſen werden könne; ja 
wenn ich von Seiten des Hofmarſchallamts nicht weiterm 
Verzögern ausgeſetzt werde, ſo wird es, falls keine Ver— 
änderungen in Herrn v. Müfflings Zimmern vorgenom— 
men werden müſſen, möglich ſeyn, auch dieſe mit Bildern 
und Zeichnungen zu behängen und Durchlaucht dem Her— 
30g auch zugleich dieſe neue Anftalt vorzuzeigen. 
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Die Sachen wegen der dregmahligen mündlichen 
Vorträge die Woche im Schloß gehen ihren Gang fort, 
und der Fleiß, ja der Eifer der hohen Studenten hat 
eher zu- als abgenommen, fo daß ich’ nicht beſſer 
wünſchen kann und hoffe, diejes Unternehmen, welches 
mir anfänglich Schwer ſchien, mit alljeitiger Zufrieden— 
heit durchzuführen. 

Es iſt noch etwas von dem verlangten Papier bey 
mir übrig geblieben, und fo erhalten Sie alſo daS ver- 
langte halbe Buch oder etwas mehr durch den Bothen 
iogleich. 

Kaaz hat aus Dresden gefchrieben, wo er glüclich 
angekommen ift, und verjichert, er habe feit jeiner Ab- 
teile von hier feine Kopfichmerzen mehr gehabt, emp— 
ftehlt jich beitens und hat mir einen Brief an Ihre 
Frau Gemahlin beygelegt. 

Ein guter Sänger Nahmens Filcher ift hier, eine 
Stimme faſt wie Stromedyer und vielleicht noch aus» 
gearbeiteter. ch Habe ihn heute bey der Großfürſtinn 
gehört, die mir Schon zu verichtedenen Mahlen auf: 
getragen, Ihnen ihre beiten Grüße zu vermelden. 

Bon Ihrer Thätigkeit und Wohlbefinden gu ver: 
nehmen, hat mich von ganzem Heizen gefreut. 

Ganz der Ihrige 

Weimar, den 14. Auguſt 1809. H. Meyer. 
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315. Meyer an Goethe. 
Weimar, den 17. Auguft 1809. 

Geſtern bin ich nad) Veriprechen des Herrn Hof- 
fammerraths zum Schlüjjel der uns übertragenen und 
für Runftjachen beftimmten Zimmer gelangt; es ift mir 
jedoch bedeutet worden, daß Durcjlaucht Der Herzog 
die beyden, welche nach der Schloßgalje und Pla vor 
dem Fürftenhaus Ausſicht haben, einjtweilen noch zu 
anderer Dispofition frey behalten und mic, Darüber 
jelbit zu Sprechen gedächten, jo daß wir aljo fürs erite 
nur die vier nad) dem Garten und ſogenannten Schüßen- 
graben hinaus jehenden Zimmer erhalten hätten, wel- 
che3 mir indeſſen für den Anfang fo ziemlich hinreichend 
Icheint, weil wir fonft in der uns vorgenommenen Zeit 
nicht fertig werden dürften mit der Einrichtung, und 
wenn ſich nun eine gewiſſe Fülle zeigt, wie ich hoffen 
darf, ſo wird man das übrige leicht auch noch erhalten. 

Morgen habe ich einen freyen Tag und gedenke 
folchen zu benugen, um von der Bibliothet manches 
in das neu acquivierte Zocal herüber Ichaffen zu lafjen, 
indem alles ziemlich reinlich ift und nur wenige Aus— 
bejlerungen an ven Wänden nöthig ſind. 

Für die Ausftellung beym Zeicheninftitut arbeiten 
die Schüler fleißig, und es find bereits recht wadere 
Stüde in meinen Händen, nahmentlich zwey Bildniffe 
vom jungen Brand, worin er dasjenige, welches Ihre 
jenenfifchen Kunftfreunde für ein Meiſterwerk gehalten 
haben, weit übertroffen und in der That viel geleiftet hat. 
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Es fällt mir eben bey, daß ich Ihnen noch nicht ge— 
meldet, wie meine Anfrage an Bertuch wegen der 
Aguatintablätter nad) den vier ehemahls in Caſſel ſich 
befundenen Bildern des Claude Lorrain beantwortet 
worden. Er meldete mir nähmlich, daß feine Abdrücke 
mehr vorhanden wären und die Platten, glaube er, 
nad) Berlin geflommen jeyen. Nach Caſſel an Nahl 
würde ich mich ohne Zweifel umſonſt wenden, da Der- 
jelbe feine Abdrüde erhalten. Inzwiſchen wolle er jich 
die Sache angelegen ſeyn laffen und Hoffe, bald be- 
friedigendere Nachricht ertheilen zu können. 

Leben Sie wohl und gefund und gedenken meiner 
bisweilen ! 

Ganz ergeben der Ihrige 
Meyer. 


316. Goethe an Meyer. 

Ger angenehm ift mir’3, mein theurer Freund, daß 
Sie noch zum Beſitz der Zimmer gelangt find, die Ihnen 
von Serenijjimo fo entichieden bejtimmt waren. Das 
Hofmarjchallamt indeſſen ahmt die Natur nach, Die 
immer noc) etwas zurüd hält, damit fie wieder was 
zu geben habe. Eilen Sie, damit zum 3. September 
etwas Erfreuliches zu jehen jey. Es wäre gar hübſch, 
wenn doc) endlich das Mannigfaltige, was bey uns 
bejeifen wird, auf eine frohe und genießbare Weife 
zur Ericheinung käme. 

Ich werde auch hier in Jena nicht müde, die taufend- 
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fachlten Hinderniſſe des augenblidlichen Zuftands auf 
dieje und jene Weile zu bejeitigen und auf einen ge 
wiſſen alten, entjchievenen Zwed log zu gehen. Do 
ift es mir bey den beichränfteften Mitteln am auf | 
fallendften, daß die Menjchen immer noch bejchränkter 
jind als die Mittel, die ihnen zu Geboth ftehen; des- | 
wegen man Sich immer gefallen lajlen muß, daß, wenn | 
man mit andern und durch andre zu wirken hat, immer | 
das Minimum von Effect hervor gebracht wird. 

Mir machen die überichidten Kupfer jehr frohe ) 
Stunden. Der Gehalt derjelben ift ganz unerforfchlich, | 
und ich danfe Gott, daß ich nur wieder einmahl etwas | 
beſitzen mag, zu einer Zeit, wo man fo oft den Befig | 
völlig aufzugeben Urſache hatte. Sch freue mich, mit | 
Shnen das, was mir zu Haufe liegt, hier einzujchalten. ) 

D’Alton ſagte mir neulich, daß er manches bejäße, | 
was er allenfalls abgäbe. Mögen Sie ſich wohl dar- | 
nach erkundigen. Unter Ihrer Anleitung laſſe ich mir | 
jede Art von Retribution gefallen, es jey durch Tauſch, 
Halbtaufch oder Zahlung. | 

Sagen Sie mir mancdhmahl ein Wort; denn ich bin 
jehr einfam. Außer Knebel jehe ich faft niemand. Die | 
Gärten find fehr unterhaltend: ihrer dreye, jeder von 
einem andern mwunderlihen Individuum, zu andern | 
Zwecken, auf eine andre Art eingerichtet. h 

Empfehlen Sie mich den Freunden und leben Sie | 
recht wohl. | 

Sena, den 18. Auguſt 1809. ©. 
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317. Meyer an Goethe. 

Da die Anordnung der Kunftfachen in denen von 
Durchlaucht dem Herzog uns zugejtandenen Zimmern 
nun mit Eifer betrieben wird und, wie ich hoffe, etwa 
auf künftigen Donnerstag oder auch wohl noch eher 
beendigt ſeyn dürfte, jo will ich vorher Ihnen theils 
Nachricht geben, theils Ihren Nath mir erbitten. 

Der Borrath ift reicher, als wir jelbjt gedacht, jo 
daß mir gar nicht daran gedenken können, das Ger 
mählde von Nubens (Der Neuter mit dem Löwen) 
oder die beyden hübſchen Bilder mit Geflügel und 
Hunden aufzuftellen. 

Im erjten Zimmer nähmlich find die Zeichnungen 
von Carſtens alle beyfammen, und es iſt damit ziem- 
lich angefüllt worden, jo daß es nicht rathſam märe, 
noch andere Stüde hier unterbringen zu wollen. 

Im zweyten Zimmer jind alle Wände reichlich be- 
det mit Zeichnungen von Einer Farbe: da find alfo 
die Sepiazeichnungen von Hadert, Kniep, Schüß, Nah, 
Zucht, Bury, die großen getujchten Köpfe von mir, 
und jo weiter, und e3 paßt alles recht gut und jchid- 
li) zufammen, nur daß viele Stüde bloß auf die Wand 
geheftet und noch nicht mit Rahmen haben verjehen 
werden können. 

Im dritten Zimmer find theils bereit3 aufgehängt, 
theils joll es künftigen Montag gefchehen, alle Ge- 
mählde in Aquarellfarben von Birmann, Dies, Kniep, 
Bury p., die Shnen befannt find, alle neben einander 
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und, fo viel möglich war, auf Einer Wand, damit die 
kräftigern Öhlgemählde die Würkung nicht ftören follen. 
Auf die andern Wände fommen nun die ſämmtlichen 
Ohlmahlereyen beſſerer Art, die wir beſitzen, worunter 
aber Winckelmanns Bildniß das größte Stück iſt. 

Im vierten Zimmer ſollen die ſämmtlichen Hand— 
zeichnungen der leichten, ſtizzenhaften Art aufgehangen 
werden; wir werden von dieſen, denke ich, an 200 gute 
Stücke zuſammen bringen. 

Herr Geheimderath v. Voigt hat mir zwar un— 
bedingte Vollmacht gegeben, wie ich auch von Ihnen 
habe, in dieſem Geſchäft nach Gutdünken und eigner 
beſter Überzeugung zu handeln, ohne weitere Rüchſicht. 
Nun habe ich für zweckmäßig gehalten, auch die ſämmt— 
lihen zur Kunſtſammlung gehörigen Kupferftiche, die 
neulich eingebunden worden, nebſt dem Schranf, worin 
die campaniſchen Gefäße, Die Opferichale und Krügel- 
chen von Bronze, wie auch einige Majolifas ftehen, 
mit in diefe Berfammlung von Kunftfachen aufzuneh- 
men, weil ohne diejes ja nur wieder eine andere Zer— 
ftreuung erfolgen würde und wir um fo weniger auf 
die zwey oder drey uns dießmahl noch vorenthaltenen 
Zimmer Anſprüche machen könnten. Da ich aber be- 
merft habe, daß der Bibliothefar in meine Anfichten 
nicht gerne einzuftimmen jcheint und jenen Bajenjchranf 
nebit den Kupferftichen (lettere unter der Rubrik von 
Büchern) lieber bey der Bibliothek ſelbſt behalten möchte, 
jo habe ich die mir übertragene Dietatur nicht in Aus- 
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übung bringen, jondern Ihnen anheim ftellen wollen, 
jich über diejen Fall bejonders zu erklären. Da Herr 
Geheimderath v. Voigt mit dem, was Sie gut finden, 
ohne weiteres zufrieden ſeyn wird, jo wünjchte ich 
nächſtens zu erfahren, was zu thun ift. Gedenken Sie 
die Sache jo zu laljen, fo jagen Ste mir jolches nur 
mit Einem Worte; ſcheinen Shnen aber meine oben 
angeführten Gründe überwiegend, fo bitte ich, mir Ihren 
Willen befehlsmweije zu melden. Alſo wird die Sache 
abgethan ſeyn, indem fie auf die eine oder andere Weiſe 
beſtimmt wird. Es iſt feineswegs, daß wir hier in dieſer 
Sache Zwiltigfeit gehabt hätten oder vergleichen zu 
befommen Gefahr liefen; ich bin aber mit der Biblio- 
thef in jo gutem und täglihem Verkehr, daß ich mir 
nicht das Anfehen geben möchte, al3 ob ich etwas mit 
Gewalt nurchjegen wollte, wo Vulpius anderer Mei- 
nung ift, indem mir aud) in der That nichts an Der 
Sache gelegen tt, jie fomme fo oder jo. Darum babe 
ih Sie um Ihre bejtimmende Meinung bitten wollen. 

Heute über acht Tage hoffe ich Ihnen auch berichten 
zu können, daß die Ausstellung beym Zeicheninftitut in 
Ordnung gebracht ift. 

Indeſſen empfehle ich mich beftens. 

Weimar, den 26. Auguft 1809. 9. Meyer. 


318. Goethe an Meyer. 
Ich freue mich fehr, mein theurer Freund, daß hr 
Muſeum fich jo ſchön heraus pußt. Ich werde deſto 
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eher Verzeihung erhalten, wenn ich in diefen Tagen | 
nicht hinüber komme. \ 

Nach meinen Wünſchen und Abjichten würden Sie 
auch jene Schränke und ſonſt noch manches hinüber 
befommen. Laſſen Sie uns aber um des guten Ver— 
nehmens millen zu Anfang nur von dort herüber | 
Ihaffen, was ſich von jelbit los gibt; dag übrige wird 
nad) und nad) gleichfalls reif und fällt uns ohne Ber | 
mühung zu. Bielleicht-fällt der Herzog, wenn er die 
Anstalt fieht, jelbft auf den Gedanken und gebiethet, 
die Sachen herüber zu bringen. So ijt es alsdann im 
doppelten Sinne recht. 

Sch bin fleißig, jo gut e3 gehen will, und nehme 
mich nach einigen Störungen wieder zufammen. D’AL- 
ton hat eine Partie Kupfer an Knebel geichidt, mit 
der freundlichen Außerung, daß ich mir etwas davon 
ausfuchen jollte. Ich danke Ihnen auch für dieſe Ver- 
anlaſſung. Es ift freylich damit wie mit den Fernowi— 
ichen: die guten Abdrüde find übel gehalten, und die ! 
gut gehaltenen wollen jonft nicht viel heißen. Indeſſen 
würden fie ja, wenn es anders wäre, auf diejem Wege | 
nicht zu ung fommen. Auf alle Weije find jedod) viel 
belehrende Blätter dadurch in meinen Händen, und | 
ich möchte faft verzweifeln, daß ich bey jo viel ver- | 
geudetem Gelde nicht früher gejucht habe, ſolche un— 
ihäßbare Dinge in meine Gewahrfam zu bringen. | 
Dabey wollen wir uns tröften, daß das Beſte uns 
nichts hilft, wenn wir's nicht verftehen, und, wenn wir's 
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verjtehen, ein Geringes von großem Werth ijt. Leben 
Sie recht wohl und jchreiben Sie mir, wie und auf 
was Art Sie weiter vorrüden und wie es ſich mit 
Ihrer Ausstellung ergibt, auch ob ſonſt irgend etwas 
Merktwürdiges und Erheiterndes Ihnen vorgefommen 
ilt. Grüßen Sie d'Alton und jagen ihm vorläufigen Danf. 
Sena, den 29. Auguft 1809. ©. 


319. Goethe an Meyer. 

Unire Herrichaften waren neulich hier ganz ver- 
gnügt und nahmen Theil an dem Scheinbaren und 
Unicheinbaren, das wir ihnen vorzeigen konnten. ch 
hoffe, Sie werden, lieber Freund, mit Ihrer Aus» 
stellung und fonftigen Anftalten Zufriedenheit und Ber: 
gnügen erregt haben. Sagen Sie mir gefällig auch 
etwas darüber. Unſre Arbeit hier geht auch ganz gut 
don Statten. ch hoffe, die nächiten vier Wochen Sollen 
den vier vorhergehenden gleichen, und jo wollen wir mit 
ein paar Bändchen nach Weimar zurüd kehren ; der Winter 
mag dann ankommen und auch jeine Rolle fpielen. 

Die wenigen Kupfer, die ich hier um mich ver- 
jammle, machen mir große Freude. D’Alton hat einiges 
hieher geichidt, wovon ich mir das Meifte zueignen 
mußte. Ich will es gern in der Folge entweder zurüd 
geben oder durch etiwas anderes eritatten. 

Ich hoffe, Sie heben mir auf, was in diefem Sinne 
wünſchenswerth ift, zum Erempel das Tejtament des 
Eudamidas, und dergleihen. Da wir auf der Biblio- 
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thek jo ſchöne Sachen haben, jo wünjche ich, daß wir | 
die Winterabende uns einmahl mit diefem Fach liebe— 
voll bejchäftigen; wenn man auch hier hiftorifch und 
itufenmweife verfährt, jo fommt man mit Vergnügen 
zur richtigen Einficht. | 

Sit etwas gedruckt über die Kupferftiche der erften 
Hälfte des jechzehnten Jahrhunderts, es jey nun in 
Form eines Catalogs oder jonft, und es findet jich bey 
uns, jo haben Sie die Güte, es mir zu fchiden. Ich 
babe hievon mwohl allgemeine Begriffe, und aus den 
vorliegenden Muftern jehe ich jchon den Gang, aber 
ich möchte mir fo bald als möglich zufammen fnüpfen, 
um deſto freudiger mich mit Ihnen zu unterhalten. 

Das erite Heft der Münchner Steinabdrüde nad 
Zeichnungen des Königlichen Cabinets jind angefom: | 
men, von ſehr großer Schönheit. Sch ſchicke fie eheftens, ' 
mit Bitte um eine Necenfion, die wir fo bald als möge 
lich in die Literatirzeitung einrüden wollen. Sie ver- 
dienen wieder, höchlich gelobt zu werden. Dieje Technit, 
vorausgejeßt, daß ein proportionierter Künſtler da- 
Hinter ftect, ift fähig, alles zu leiften; nur wird (unter | 
und gejagt!) vielleicht bey feinem Kunſtwerk dieſer | 
Art fo nöthig ſeyn, die erften Abdrücke zu befiten, als 
hier. Wir wollen das nicht gerade dem PBublicum wei | 
machen, das immer noch Gott danken fann, wenn e& | 
den ſchwachen Abdrud von etwas Gutem erhält. Der 
gute Abdrud von etwas Schlehtem mag in einem 
andern Sinne ſchätzbar jeyn. 
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Und hiermit leben Sie recht wohl und laſſen mich 
hoffen, Sie gejund und froh wieder zu finden. 
Sena, ven 5. September 1809. G. 


320. Meyer an Goethe. 
[6. September 1809.] 

Die jüngst vergangenen Tage bin ich zu bejchäftigt 
gewejen, als daß ich Ihren Brief von voriger Woche 
hätte beantworten können; auch wollte ich warten, bis 
die Herrschaften unjere Ausftellungen würden gejehen 
haben, um zu berichten, wie alles aufgenommen wor— 
den. Mit der Ausftellung der Arbeiten der geichen- 
ſchüler war Durchlaucht der Herzog, der jolche Sonntags, 
als auch die Herzoginn, Großfürſtinn, Prinzeſſinn Caro» 
line, welche am Montag fie in Augenjchein genommen, 
wohl zufrieden, und es jind in der That recht hübſche 
Sachen vorhanden. Mit den vier durch die Kunftiachen 
der Bibliothek ausgepugten Zimmern, deren Wände 
ſämmtlich bededt find und manches noch an der Erde 
ſteht, Schienen fie ebenfalls als über einen unerwarteten 
Reichthum jehr zufrieden. Die Frau Herzoginn Louije 
äußerte beyläufig, fie hätte mit Ihnen Abrede ge- 
nommen, ein paar von den Zeichnungen in ihrem Wohn- 
zimmer weg nehmen und durch andere erjegen zu laffen, 
worauf ich ihr meldete, daß diejes doch feine Schwierig: 
feit haben würde, obſchon ihre Wahl etwa auf einige 
der jet aufgeftellten Stüde treffen würde, indem wir 
noch vieles in PBortefeuilles übrig behalten hätten. Sch 
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denke alfo, Sie ließen ihr bey Gelegenheit willen, daß 
diejenigen Stüde, die fie etwa verlangen möchte, ihr 
zu Dienjten ftünden; es hat aber wohl noch Zeit bis 
zu Shrer Wiederkehr nad) Weimar. 

Vom Beicheninititut Habe ich zu Diefer Sammlung 
von Kunſtwerken alles abgeliefert, was Werth hatte 
und wir nicht unmittelbar brauchen: Gemählde, Zeich- 
nungen, wie auch manche Rahmen und Gläjer. Bon 
dieſen letztern dürfte man freylich noch einige noth- 
wendig haben, indem gute Zeichnungen auf der bloßen 
Wand ſonſt Schaden nehmen dürften. 

Die legthin Ihnen gemeldete Sache wegen den ge- 
bundenen Kupferjtihen und Gefäßen von gebrannter 
Erde habe ich ruhen lajjen, weil es ohnehin an Raum 
gebricht, alles zu fallen; darum haben wir auch den 
Reuter von Rubens und die andern großen Gemählde 
uns nicht zueignen können. j 

Unter Fernows Kupferftihen will ich, ehe jolche 
an Bertuch übergeben werden, noch) eine Nachleſe hal- 
ten und Ihnen jolche entweder jenden oder darüber 
berichten, wie ſich's füglicher machen läßt. 

Bon gedrudten Nachrichten über die Kupferftiche 
der eriten Hälfte des jechzehnten Jahrhunderts kenne ich 
eigentlich feine, nur habe ich oft Gutes gehört von dem 
Roſtiſch-Huberiſchen Verzeichniſſe und wußte nicht, 
daß e3 hier auf der Bibliothef war, wo ich aber heute 
genauer nachfrug und den Theil deijelben, der das ent- 
halten fönnte, was Sie eben verlangen, Ihnen ein- 
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paden und überjenden lajje, wie auch von einem andern 
Werk von Füepli, welches vielleicht mit jenem gleichen 
Snhalt hat, ein paar Bände. Finden Sie Gefallen 
daran, jo können Sie die noch übrigen Bände beyder 
Werfe von der niederländiichen, deutichen und fran- 
zöſiſchen Schule nachkommen laſſen. 

Die Steinabdrücke erwarte ich mit Begier, da ſie 
Ihnen ſo wohl gefallen, und will bald die Anzeige 
davon ausfertigen. Aber daß Ihre Druckſachen ſo leb— 
haft fortſchreiten, freut mich noch weit mehr, da es 
zugleich gut Werk ſeyn muß und zugleich auch ein gutes 
Zeichen Ihres Wohlbefindens. 

Wir werden eine gute Anzahl Prämien brauchen, 
um uns mit den Zeichenſchülern, welche Leidliches ge— 
liefert haben, abzufinden; das mag aber alles wohl 
anſtehen, bis Sie wieder hier find. 

Das Studium der Kunftgejchichte wird, von den 
hohen Schülern diejes Fachs noch immerfort mit dem 
größten Eifer betrieben, und man ift bereits bey den 
Irjinoen, Berenicen, Mithrivates p. angelangt. 

Leben Sie wohl und gejund, ein ander Mahl meh- 
vered. Ihr 
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N.S. Um doch aud) die Neuigkeiten de3 Tages 
nicht ganz zu übergehen, will ich melden, daß gejtern 
Wielands Geburtstag don etwa dreyßig Perjonen in 


Ziefurt gefeyert worden; zwar bin ich nicht mit dabey 
Shriften der Goethe-Gejellihaftt XXXIV 17 
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gemwejen, aber ic) weiß, daß die Gejellichaft aus jehr 
verichiedenartigen Elementen zufammen gejeßt war, und 
fürchte daher, manche werden ſich nicht volllommen gut 
unterhalten haben, wennjie es auch jagenjollten. Durch» 
laucht der Prinz Bernhard war dort, Madame Schopen- 
bauer und Sohn, Neinhold, Stichling, Geheimer Re— 
gierungsrath Voigt. Herr Geheimderath Boigt ent | 
ichuldigte fih. Geheimer Regierungsrath Müller war, 
wenn ich nicht irre, der Unternehmer des Ganzen. 


321. Goethe an Meyer. 

ALS ich die Bücher erhielt, mein lieber Freund, war | 
e3 mir, al3 ob ich mich eines alten Traums wieder er- 
innerte, und ich gedachte auf einmahlder Herren Heinede, 
Füeßli und Huber wieder, die ich in vorigen Zeiten 
ſtudiert und faft ganz vergeſſen hatte. Fest jind mir | 
die beyden letzten ſehr interefjant, da ein Theil der | 
Kupfer vor mir liegt, und ich verzeihe Herrn Füekli 
feine fchredlichen Kunfturtheile, da ich doch mandjes | 
Hiftoriiche aus ihm lernen kann. | 

Wegen diejer Kupfer habe ic) an den Bibliothelar 
ſelbſt geſchrieben. 

Der Bibliothekar Vulpius geht die nächſte Woche 
herüber. Sagen Sie ihm doch, daß er mir den Band 
mitbringt, in welchem die Sachen nad) Raphael, Michel 
Angelo, Julius Roman und jo weiter befindlich jind. j 
Das wird mic) ſehr glüdlic) machen, weil ich außer 
meinen Arbeiten, und was wir zu Haufe für ung treiben, | 
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außer Knebel jet faſt feine Unterhaltung habe und viel 
allein bleiben muß, auch die Abende nun anfangen, 
lang zu werden. 

Sagen Sie mir doch etwas über D’Alton. ch höre 
von Knebel, daß es mit feiner Ökonomie nicht fonder- 
lich fteht. Zwar habe ich das jchon lange gewußt, aber 
daß es jo arg jey, konnte ich mir nicht vorftellen. Knebel 
iſt gutmüthig genug und glaubt ihm helfen zu jollen, 
aber wie man es fünne, davon habe ich feinen Begriff; 

am wenigsten jehe ich ein, wie er hat jo lange zaudern 
können, ohne ſich zu entdeden oder ohne eine Art von 
Anftalt zu mahen. Sagen Sie mir, was Sie davon 
wiſſen. 

Ich zweifle nicht, daß die aufgeſtellte Gallerie ſich 
recht gut ausnehmen wird. Durchlaucht der Herzoginn 
können wir für ihr Zimmer geben, was ſie verlangt, 
da wir ja alles wieder remplacieren können. Ich werde 
bey der ehſten Gelegenheit ſie wieder daran erinnern. 

Was die Preismedaillen betrifft, ſo hat das ja wohl 
Zeit, bis ich wieder komme. Ich habe noch eine Partie, 
und ſo lange die dauert, können wir immer freygebig 
ſeyn. Iſt das Gepräge wieder einmahl alle, ſo findet 
ſich auch wohl wieder ein neues. 

Leben Sie recht wohl, gedenken Sie mein und 
ſchreiben mir wenigſtens mit dem Bibliothekar. 

Jena, den 9. September 1809. G. 
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322. Meyer an Goethe. 

Sie haben mir letzthin befohlen, ich jollte, ehe noch 
die Kupferftiche aus Fernows Nachlaß an Herrn Land— 
fammerrath Bertuch abgegeben würden, eine Nachleje 
halten und Ihnen nebſt dem Tejtament des Eudamidas 
andere, die etwa noch von einiger Bedeutung jeyn 
möchten, zurüd behalten oder zur Einſicht zuſenden, 
welches nun hiermit geihieht. Was unter den mit- 
fommenden etwa wäre, das Sie nicht behalten möchten, 
dörfen Sie nur am fünftigen Mittwoch entweder an 
Herrn Landkammerrath Bertuch zurüd ſenden oder auch 
an mich, damit ich ihm ſolches zuftelle. Die Preiſe find 
auf jedem Blatt hinten bemerkt. 

Ganz der Ihrige 

Weimar, den 9. September 1809. M. 


323. Goethe an Meyer. 

Der Band italieniicher alter Kupfer iſt zu mir ge- 
fommen, und ich habe mich daran Schon ergeßt und be- 
lehrt. Ob er gleich etwas jehr Trümmerhaftes hat, jo 
kann man doch mit einigem rejtaurativem Sinne daraus 
und aus den Trümmern, die ſchon in meinen Händen 
find, ganz gute Gedanfen erweden, die mir bejonders 
bey dem jetzigen jchlechten Wetter ſehr willfommen jind. 

Unſre hiefigen Gejchäfte gehen ihren Gang. Wenn 
ic) Ihnen fage, daß wir heute den dritten Bogen des 
zweyten Theil revidieren und diejer, wie der erite, 
etwa zwanzig Bogen haben wird, fo ſehen Sie, mas 
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gethan worden und was noch zu thun ift. Ich wünſche, 
daß alles vor Ende Septembers geleiſtet ſey. Sagen Sie 
mir ein Wort dur) den Bibliothefar, wenn er herüber 
geht. Vielleicht fommt er etwas ſpäter wegen feines 
Befindens und des üblen Wetters. Leben Sie recht 
wohl und gedenten Sie mein. 

Sena, den 12. September 1809. ©. 
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324. Goethe an Meyer. 
Sena, den 15. September 1809. 

Auch duch Ihre lebte Sendung, mein theurer 
Freund, haben Sie mir viel Vergnügen gemacht. Zur 
wahren Erfenntniß braucht man eigentlich bloß Trüm— 
mern, und ich fuche mich auch von Seiten des Kupfer— 
ftichwejens, das mich gerade jeßt interejjiert, in ven 
Fall zu jegen, mich angenehmer und unterrichtender 
Stunden mit Ihnen zu erfreuen. 

Dieje guten, vortrefflichen, aber höchſt bejchädigten, 
dieſe Schwachen, ausgedrudten, diefe ungeſchickt auf- 
geitochnen, copierten und in jo manchem Sinne ver- 
zerrten und zerfegten Blätter haben gerade meine 

ritiſche Fähigkeit aufgeregt und mir in einfamen Stun- 
den jehr große Freude gemacht. Wie fehr Necht Haben 
Sie, daß e3 zur wahren Kenntniß nur wenig bedürfe! 
wie jehr Necht hätten Sie nicht, wenn es nicht eines 
großen Umwegs bedürfte, zu diefem Wenigen zu ge- 
langen! 

Weil ſich in jedem Sahrhundert immer eins dem 
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andern die Hände biethet, jo freut mich unter andern 
gar jehr der Johann Jakob Caraglio, ald Jacobus Vero- 
nensis bezeichnet, theils um feines vortrefflichen Kupfer: 
ſtichs willen, theils weil er der Medailleur von Sigis— 
mund dem Erjten war. Zwey Medaillen von diefem 
Fürſten, die ji) in unjerer Sammlung befinden, find 
höchſt bedeutend, und eine ift gewiß von dieſem Künftler. 
Auch ift mir Nikolaus Beatrizet merkwürdig geworden. 
Bey allem diefem ift mir wunderlich vorgefommen, 
daß Eellini auch nicht die mindejte Wendung nad) der 
Kupferjtecherfunft genommen. Ich wollte, wir hätten 
nur ein paar Blätter nad) ihm. Aber jein Drang ging 
ganz nach dem Plaſtiſchen, um nur endlich noch den 
Perjeus zu erreichen. 

Hunderterley innere und äußere Kennzeichen, die, 
ſowohl innerlich und fünftleriich als äußerlich und ver- 
legerifch find, behalte ich mir vor mitzutheilen. Solche 
Bemerkungen würden fich leicht machen laſſen, wenn 
man große, bedeutende Sammlungen vor ſich hätte. 
Ruftiger aber find ſie, wenn wir ſie aus unjern Spetteln 
hervor loden. 

Sch freue mich bey diefen Anläſſen und Intentionen 
auf das, was ich zu Haufe verlaſſen habe, weil ich es ge- 
wiſſer Maßen zum eritenmahl mit einer gewiſſen freude 
zufammendenfe,. Wenn man fich einmahl feſt entjchließt, 
nur von innen heraus nad) der Oberfläche zu gehen, 
jo könnte einem bey jeinem Leibesleben die ſämmtliche 
Zebensoberfläche unbefannt bleiben. 








15. bi3 16. September 1809 263 


Unſchätzbar war mir die Betrachtung von Raphael, 
Morbettv. Einen bejjern Abdrud zu bejigen, ift ein 
recht herzlicher Wunſch, und ich will den Tag jegnen, 
der mir ihn bringt. Das bewußte und befannte Motiv 
jteht darin auf dem höchſten Grade der realen Naivetät. 
Pouſſin hat es fragenhaft verzerrt, vernichtet, ver- 
abjurdet, Den ich aber dagegen in jeinem Tejtament 
de3 Eudamidas, jo Hoch man nur verehren kann, verehre. 
Da war er zu Haufe und von Haufe. Es iſt eine von 
den erniteiten Betrachtungen zu jehen, ob ein Künſtler 
ein Motiv vor dem Brennpunete gefunden und in den 
Brennpunet gezogen hat, wie Raphael des Majaccio 
Bertreibung aus dem Paradies, oder ob er das im 
Brennpunet angelangte hinter dem Brennpunct ver- 
zerrt, wie Pouſſin das Naphaeliiche einzige, unüber- 
treffbare pp. 

Sc könnte immer noch fo weiter fortfahren, wenn 
das Blatt nicht zu Ende ginge. Leben Sie recht wohl, 
denken Sie mein und jchreiben mir mit den Bothen, 
wenn e3 auch nur ein weniges Wort tft; denn unter 
vierzehn Tagen jehen Ste mich noch) nicht wieder. 

©. 


325. Goethe an Meyer. 

Erit nachdem mein Brief weg war, fiel mir ein, 
daß ich auf den Hauptpunet des Ihrigen nicht geant- 
toortet hatte. 

Die überjchieten Handzeichnungen machen freylic) 
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den erſten Heft aus, jind mir aber ohne Titel und Tert 
zugejchidt worden; Deswegen ich auch nicht weiß, von 
wem die zwey Köpfe in Streidemanier jind. 

Zu einigem näheren Verftändniß lege ich den Münch— 


ner Brief jelbft mit bey und glaube, es fönnte nicht 


Ichaden, wenn man dieje jechs Blätter, als das erite 
Heft, anfündigte und von den paar Nachahmungen der 
Kreidezeichnung bloß jagte, wag man auf dem Blatt 
jieht, und den Autor problematijch ließe. 

Leben Sie recht wohl. ch höre von mehreren 
Perſonen, daß man ſich Ihrer Ausftellung und Ihres 
neuen Mujeums erfreut. 

Sena, den 16. September 1809. ©. 


326. Meyer an Goethe. 

Sch glaube, daß mit Einjchluß der legten Sendung ' 
von Kupferſtichen wir jo ziemlich den beften Saft aus ° 
dem Fernowiſchen Nachla von Kupferitichen ausgepreßt 
haben. Auch) kann Bertuch jelbit ehr froh jeyn, indem 
er die guten Stüde fchwerlich jemahls verfauft haben 
würde, wenn Sie jich derjelben nicht erbarmt hätten. | 
Unterdejjen haben Sie ihn felbft und unfern Freund | 
Falk aufgeregt, und diefer Iettere hat einige Stüde 
nach Michel Angelo wie auch die Logen von Raphael p. 
an Jich genommen, Bertuch die Landichaften von Kein- 
bart p. Wenn Sie hier wären, jo würde ih) unmaß- 
geblich vorgefchlagen haben, die Gallerie Verofpinad | 
Albano für die Bibliothek zu erſtehen; fie ift geheftet, | 
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vollitändig, bejteht aus 17 Blättern, ziemlich Hübich ge- 
ftochen, und Eoftet nicht mehr als 2%/, oder 3 rh., und 
da die Bibliothek ſchon fo manches dergleichen bejigt, 
ſo wäre es vielleicht nicht unſchicklich, auch diefes Werk 
noch hinzu zu fügen. Indeſſen iſt es feine Sache von 
Bedeutung, weder großen Gewinn noch Verlurft. Ihnen 
jelbit Habe ich dieſe Gallerie nicht mitjenden wollen, 
weil Albano gegen die ältern Meifter auf der Wagichale 
wohl zu leicht würde befunden worden jeyn; aber jehr 
lieblich find feine Bilder doch allemahl. 

Über die in den vier uns zugefallenen Zimmern 
nun aufgejtellten Gemählde und Zeichnungen, und wie 
herrlich das alles aussieht, wird Ihnen der Bibliothekar 
jelbft referieren. Gut und nützlich wäre es indeſſen, 
wenn Sie ſich verwenden wollten, daß einige Stüde 
ohne Rahmen und Gläjer dergleichen erhielten, weil 
lie ſonſt Schaden nehmen möchten. 

Sagen Sie mir doc) gelegenlihh Ihre Meinung, 
was der Großfürſtinn etwa wegen d'Altons Correggio 
für Vorſchläge zu machen wären. Sie beitehtnochimmer- 
fort darauf, folches zu kaufen, und da fie nicht biethen, 
er nicht fordern will, jo ift die Frage, was etiva Recht 
ſeyn möchte, in der That nicht ganz leicht. 

Noch eine Frage habe ich Ihnen vorzulegen. Die 
Großfürſtinn will der Prinzeſſinn Caroline zum An- 
denken ihrer gemeinichaftlichen Studien über die Kunft- 
geiichte einen Stein, der als Armband gefaßt ſeyn 
lol, von Facius ſchneiden lajjen; weil aber die Er- 
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findung eines ſolchen Stüds ſchwierig ift, die Kunſt 
des Künftler, der es ausführen ſoll, ſehr begränzt, jo 
babe ich in jolcher Noth folgendes vorgeichlagen. 





Nun möchte aber die Großfürſtinn, daß oben über den 
Händen irgend ein bezügliches griechiiches Motto ftünde, 
und da Schulz täglich zu mir kömmt, um den Tert von 
Winckelmanns Runftgeihichte durch zu leſen und be- 
richtigen zu helfen, fo hat er mir vorgejchlagen: 
ZYMIIONEIN KAI ZYTXAIPEIN 

welches heißen ſoll: Zuſammen Arbeiten und ji 
zujammen Freuen. Der Sinn ift paſſend genug; 
wenn indejjen etwas Kürzeres zu machen wäre, dürfte 
ſolches vorzuziehen jeyn. 

Aber die Prinzeſſinn Caroline will auch der Groß— 
fürftinn ein jolches Angedenfen geben, welches in einem 
eleganten Dintenfaß und PBetichaft beitehen ſoll, wozu 
mir, denfe ich, die Erfindung bejjer gelungen iſt. Es 
joll die Geftalt eines alten Rhyton befommen, welchem 
drey Bücher zur Baje dienen; auf den Büchern fteht: 
Windelmann, Plinius, Baufanias. Der Dedel 
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iſt doppelt, und das Petſchaft jtedt in demjelben. Da 
wäre es hübjch, wenn oben über der Zierath des Rhyton 
ein gehaltreicher griechiicher Spruch eingegraben ftünde, 
welches, da feine der Prinzeſſen von dem Geſchenk [weiß], 


16. bis 28. September 1809 267 


welches die andere ihr EN 
machen will, ein fr a FL 
tiger Scherz werden würde, \ 

indem eine der andern Me oR N) 
he Stmntprüdiegibt. W 
Seyn Sie doch jo gütig und \ \ 


denfen ein wenig an die N a 
Sache. Es braucht eben — N 


nicht eilig zu ſeyn, da ich 
erit die Zeichnungen mache 
und die Schriften eingegraben werden können, wenn 
alles andere fertig tft. 

Sch habe viel gejchrieben, ohne daran zu denken. 
Nächſtens mehr. 

Leben Sie wohl. Ihr 

Weimar, den 16. September 1809. Meder. 


327. Goethe an Meyer. 

Meine Unterhaltung mit abwejenden Freunden tft 
immer etwas dejultoriich. Auch habe ich Ihnen lange fein 
Wort gejagt und bin auf einen Brief mit einer Antwortim 
Rüditande, der mir viel Vergnügen gemacht hat. Es hat 
lich aber auch diefe Zeit Her jo manches eingejchoben, 
daß ich kaum zu mir felbit gefommen bin. 
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Der Drud des Romans neigt ſich zum Ende, und 
Doch werden immer noch acht Tage hin gehen. Sch 
gratuliere zur Kunftgejchichte und Hoffe auf manche 
Unterhaltung über diejelbe. 

Zu den Armband und Siegel habe ich einige Ein- 
fälle gehabt, die ich beylege. Vielleicht entjpringt bey 
weiterem Nachdenken noch etwas anderes. Auf dieje 
Weile käme eine Ähnlichkeit in Gejchent und Gegen- 
geichenf, und ob Die Dinge gleich den Abraxas ähn- 
lich jehen, fo muß man bedenken, daß wir auch |päte 
Kunſtgenoſſen jind. 

Die Gallerie Beroipi nach Albano nehmen Sie ja 
für die Bibliothek: es ift jehr wünfchenswerth, uns nach 
und nad) zu complettieren. 

Auf die neu eingerichteten Zimmer freue ich mid) 
recht jehr und werde mit Rath und That zu Deren 
Ausftattung und Erhaltung recht gern beytragen. 

Wegen d'Altons Correggio weiß ich wirklich nichts 
zu jagen, al3 daß man die Sache gelind Hin und her 
ſchiebt und, wenn fie fich nicht einleiten will, einmahl 
wieder eine Zeit lang ruhen läßt. Ich müßte mic) jehr 
irren, oder d'Alton jet in feinen Gedanken einen un— 
mäßigen Preis drauf, den er nicht auszuſprechen wagt 
und den er doch gern der Hoheit ins Gewiſſen jchieben 
und aus ihrer Caſſe erheben möchte. Gehen Sie auf alle 
Fälle dilatorijch zu Werke, bis wir uns wieder jehen. 

Da ich bey der eintretenden unfreundlichen Witter- 
ung die Unbequemlichkeiten unfres Quartiers erjt recht 
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zu empfinden anfange, fo jehne ich mich freylich nach 
Haufe. Doch will ich nicht, da ich jo lange ausgehalten 
habe, eher hier weg gehen, als bis alles abgethan ift, 
damit ich nichts Unvollendetes mit hinüber jchleppe. 

Bon Köſtritz jind mir einige problematische Anti- 
quitäten zugejchiet worden, eherne, horn- oder viel- 
mehr Ichnedenförmige, Hohl gegojjene Körper, wovon 
ich eine flüchtige Zeichnung einjchalte: 
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Es iſt ein ganzes, ein zerbrochnes und zwey Stüde, 
die nicht zufammen paſſen. Unſere Antiquaren haben 
nie dergleichen gejehen. Es ſind offenbar Slanginftru- 
mente, beym heidniſchen Gottesdienjt gebraucht, von 
deren abergläubiſchen Benußung ich in den eriten deut- 
Ihen Concilien glaube Spuren gefunden zu haben. 
Für dießmahl nur noch das beſte Lebewohl. 

Jena, ven 28. September 1809. G. 


Möchten Sie wohl auch die Recenſion der Stein— 
arbeiten fördern? 
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328. Meyer an Goethe. 

Nur wenige Worte in Antwort auf Ihren werthen 
Brief. 

Für die Siegel oder Entwürfe zu denfelben danke 
ic) auf das verbindlichite; fie enthalten gerade, was 
und jo viel man bedarf. Das größere mit den zwey 
in einander gelegten Händen ijt bereit in Arbeit ge- 
nommen; zu dem andern, was die Brinzefjinn Caroline 
will Schneiden laſſen, ift noch fein Stein vorhanden. 
Fände ſich nicht etwa ein Jaspis oder blauer Calcedon 
oder auch nur ein milchfarbiger in Jena, den man 
durch Lenz erhalten könnte? 

Wegen der Gallerie Berojpi werde ich das Nöthige 
bey Bertuch bejorgen. 

Kaaz hat eine Sendung von Zeichnungen an mid) 
adreifiert, welche auch angefommen jind. Zwey in 
Gouachefarben auf blau Papier, Ausfichten im PBlaui- 
ſchen Grunde bey Dresden, welche, während er hier 
war, von einer ruffiihen Dame beitellt worden, haben 
etwas zu mächtige Schatten, jind aber übrigens recht 
hübſch. Die Ausficht von Ischia nad) Cap Mifeno, dem 
Beluv p., gerade diejelbe Ausficht, welche aud) Sie von 
ihm bejigen, ift, in Sepia gezeichnet, mit dabey, aber 
indem er, wie man jieht, eine größere Ausführlichkeit 
bezwecte, verfiel er ins Schwarze, und fo iſt das Bild 
trübe, hat weder Taglicht noch Mondenjchein. Ein 
paar Kleinere Zeichnungen find flüchtig, aber beſſer 
gerathen. 
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Er hat zugleich einen Brief an Frommann bey- 
gelegt, den ich die Freyheit nehme hier beyzujchliegen 
und bejorgen zu laſſen. 

Herr Geheimderath v. Voigt theilte mir eine von 
Lipfius in Dresden abgefaßte Necenjion über Stieg- 
litzens legte Schrift mit und wünfchte, ich möchte jehen, 
was fich zu Gunften des Verfaſſers etwa noch anfügen 
laffen möchte. Das habe ich gethan, jo gut es Zeit, 
Umftände und die Beichaffenheit der Sache jelbit er- 
lauben wollten; ſomit find wir auf eine leichte Art 
der Verbindlichkeit gegen Stiegliß enthoben. 

Die Anzeige der Münchener Steindrüde würde wohl 
ſchon gefertigt jeyn, wäre ich nicht wegen der Vor— 
lefungen genöthigt, viel zu lefen und zum Behuf der- 
jelben nieder zu jchreiben. Die Nebenftunden habe ich 
anwenden müſſen, Ofenmodelle zu zeichnen, weil die 
Großfürſtinn einen zierlichen eifernen Ofen in ihr Wohn: 
zimmer verlangt. 

Sch freue mich unſäglich auf Ihre Wiederkehr. 

Ihr 

Weimar, den 30. September 1809. Meyer. 


329. Goethe an Meyer. 
[Anfang 1810.] 


Haben Sie, lieber Freund, unter Ihren Studien 
oder ſonſt Kleidungen von Stalienern (Männern) aus 
den untersten Volksklaſſen oder erfinden Sie mir wohl 
aus der Erinnerung etwas Artiges für Auguft? 

©. 
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330. Goethe an Meyer. 
[26. Januar 1810.] 
Mitten im Feitgetümmel jende den Gautier. Ein 
paar Worte über ihn zu ruhiger Stunde. Sit Die 
Sägerinn zu haben, jo kitte darum. Kommen Gie 
Doch heut Abend. Madame Hendel wird bey uns ſeyn. 
G. 


331. Goethe an Meyer. 
[Anfang Februar 1810 (?)] 
Sagen Sie mir, lieber Freund, nur mit Einem 
Wörtchen hierunter, ob Sie die Strahlenfrone für den 
Prinzen beftellt haben und bey welchem Klempner, 
daß ich kann darnach fragen und fie abhohlen laffen. 
Fällt Ihnen ſonſt noch was ein, jo Haben Sie die Güte, 
es auch zu notieren. Wie fteht es mit dem Fächer 
als Fähnchen? 
Goethe. 


332. Goethe an Meyer. 

Dürfte ich Sie, mein lieber Freund, nunmehr nur 
um eine kurze Recenfion der Gautierichen Tafeln und 
die Tafeln jelbjt mir zurüd erbitten? 


Weimar, den 19. Februar 1810. ©. 


333. Goethe an Meyer. 
Sie haben, mein lieber Freund, dur) Sachen wohl | 
nebit andern Dingen auch) eine Pappe mit Kupfer | 
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ftihen erhalten, welche Herrn v. d'Alton gehören. Stel: 
len Sie ihm jolche wieder zu, mit Danf, daß er mir 
fie zu meiner Unterhaltung und Belehrung jo lange 
überlaffen wollen. Es fehlen noch einige daran, be- 
ſonders leider daS Beite, die Himmelfahrt Mariä von 
Guido; fie jollen aber unverloren jeyn: jo bald ich fie 
auffinde, gebe ich auch diefe mit zurüd. Für heute 
nicht mehr. Leben Sie recht wohl, laſſen Sie mid 
bald hören, wie Sie ſich befinden und was ſonſt vorgeht. 
Sena, den 13. März 1810. Goethe. 


334. Meyer an Goethe. 
Lieber, verehrter Herr und Freund! 

Die Rupferitiche, Bortefeuille und Studienbuch habe 
ich erhalten und werde wegen den erjtern alles An- 
gemeifene verfügen. Sch hoffe, daß Sie gejund find 
und Shre Gejchäfte befördern. 

Miller hat eine neue Zeichnung von Nahl erhalten, 
die eine merkwürdige Erſcheinung tit: lieblich - zart und 
dabey an Ausdrud vollfommen leer! Wohl veritanden, 
der Ausdruck, wie er ſich beyy gewaltigen Gemüths- 
regungen durch die Mienen äußert. Eine Figur, Max 
Piccolomini, ift ganz vortrefflih, ja man fann jagen, 
ein Meiſterſtück, Wallenftein hingegen ein wahrer höl- 
zerner, geift- und leblojer Gliedermann. Nun fteht 
aber unſer kunſtliebendes Publicum leider nicht jo hoch, 
um einer guten oder bortrefflichen Figur willen aud) 
nur einen Finger, der unter dem Niveau ihrer An- 

Schriften der Goethe- Gejellihaft XXXIV 18 
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jichten geblieben, zu verzeihen, und fo fürchte ich faft, 
die Sache fünne böfe ausgehen. 
Kaaz joll ohne Hoffnung krank jeyn an der Waffer- 
ſucht. 
Mich Ihnen empfehlend 
Den 17. März 1810. Meyer. 


335. Meyer an Goethe. 
Verehrter Freund! 

So gut es gerathen wollte, habe ich die Fortſetzung 
über die Baumwollenmanufactur zu Stande gebracht 
und ſende Ihnen ſolche nun nach getroffener Abrede. 

Durchlaucht die Prinzeſſinn Caroline hat das Ge— 
mählde von Claude Lorrain beendigt und jendete mir 
das Driginal wieder zu, welches ich, wenn Sie es be« 
fehlen, entweder aufheben werde, bis Sie wieder nad) 
Weimar fommen, oder aber, wenn es Fhnen lieber ift, 
in Shrer Wohnung an die Frau Gemahlinn abgeben 
laſſen fann. 

Durchlaucht der vegierenden Frau Herzoginn zwe | 
Stüde von den verlangten vier ehemahls Caſſeliſchen 
Tugeszeiten von Claude zu verichaffen, bin ich jo glüd- 
lich gewejen, jehr gute Abdrüde, Abend und Morgen. 

Bertuch hat von dem wieder auflebenden Kaaz die 
Ansicht von Vauckufe erhalten, in Gouache, ſehr hübſch, 
fajt ein wenig zu fleißig ausgeführt. Kupferftecher 
Müller desgleichen die Anficht des herzoglichen Schloffes ' 
von der Altenburg her. \ 
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Das find von Kunftnachrichten, die von hier aus 
Ihnen mitzutheilen wären, die hHauptjächlichiten. Daß 
Weißer die Büſte der Prinzeſſinn Caroline verfertigt 
und beynahe fertig ift, wird Ihnen vermuthlich Herr 
v. Knebel jchon gejagt haben. Das Werk fcheint leid- 
lich zu gelingen und die Ähnlichkeit ziemlich wohl— 
getroffen. 

Range hat fein einheimischer Vorfall jo viel Redens, 
Lachens und Scheltens verurjacht als die legthin in der 
Jenaiſchen Allgemeinen Literaturzeitung erſchienene 
Recenlion, worin die Medelnburger mitgenommen wer- 
den, und es wäre jich zu verwundern, wenn die Un- 
vorjicht des Nedacteurs nicht eine Heine Zurechtweiſung 
darüber erhalten oder noch zu eriwarten hätte; denn 
die medelnburgiiche Gejandtichaft joll, wie man jagt, 
die Sache würflich übel genommen haben. 

Bon Ihrem Wohlbefinden vernahm ich bereits alles 
Gute und will hoffen, daß es weiter dauere. Am Fleiß 
iſt nicht zu zweifeln, und fo wird nun ja Ihr Werk 
lebhaft fortrüden, ja bald vollendet ſeyn. 

Leben Sie wohl und gönnen Ihr Wohlwollen ferner 

Ihrem 

Weimar, den 3. April 1810. Meyer. 


Ihro Hoheit die Frau Großfürſtinn trägt mir öfters 
auf, im Fall ich ſchriebe, ihre Grüße Ihnen zu ver— 


melden. 


18* 
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336. Goethe an Meyer. 
[Sena, 13. April 1810.] 
Nachdem wir uns, mein theurer Freund, nun bald I; 
vierzig Tage in der Abionderung befinden und bereits ) 
die guten Folgen dieſes einfamen Aufenthaltes ver- 
ipüren, fo iſt es Zeit, daß ich mich auch wieder ein- 
mahl vernehmen laſſe und Ihnen ein Blatt überjende, 
welches Dank, Nachrichten und Bitten enthalten foll. 
Bor allen Dingen aljo jeyn Sie mir jchönftens 
gegrüßt und gelobt für die fortgeſetzte techniſche Be- | 
ichreibung. Sch brenne vor Ungeduld, mich damit be- | 
fannt zu machen und das, was ich mir dabey vorgeſetzt, | 
auszuführen. Ich hoffe, e8 ſoll uns zu befonderer Ver⸗ 
gnüglichkeit gedeihen. 
Sodann laſſen Sie mich jagen, daß das ſämmtliche 
Farbenmweien bald von unfern Schultern auf Seber ' 
und Druder gewälzt ift, welche denn wohl geſchwinder 
als wir damit fertig werden können. Indeſſen ſchleppt 
ſich der Drud auf alle Fälle in den May hinüber. 
Doch wollen wir in diejen legten Wochen nicht une 
geduldig werden. 
Das von der Prinzeß Caroline wieder zurüd er⸗— | 
haltene Landichaftsgemählde jenden Sie nur an meine | 
rau, Die es wieder an den alten Platz hängt. N 
Es iſt recht ſchön, daß Sie zwey von den Caſſel'ſchen 
Claudes für die regierende Herzoginn gefunden haben. | 
Regierungsrat Müller beſitzt alle viere und gibt fie | 
wohl her, wenn man ihm die zwey dagegen gibt und 
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die übrigen vergütet. Hierbey fommt freylich alles 
auf die Abdrüde an. Entaimieren Sie wenigſtens die 
Negociation. 

Menn ich mich nicht irre, jo hat Bertuch noch die 
leine Kaaziſche Skizze auf blau Papier, von dem 
Waſſerfall. Diefe möchte ich nicht gern entbehren. 
Seyn Sie jo gut, mir fie allenfalls im Nahmen her— 
über zu ſchicken. Was Kaazen dafür werden kann, will 
ich gerne zahlen. Die Mondicheinlandichaft jteht, wo 
ich nicht irre, auf meinem Schreibtijch in dem befannten 
Bortefeuille. Dieje könnten Sie zurüd nehmen. Allen: 
falls aber behielte ich fie aud). 

Was die hier beyfolgende Pappe bedeuten joll, tt 
innerhalb derjelben umftändlich bejchrieben. Haben Sie 
die Güte, diefen Kleinen Auftrag jo viel als möglich zu 

befördern, und da Sie deshalb die Gefälligfeit haben 
werden, ji) in mein Haus zu bemühen, fo füge ich 
noch einiges hinzu. 

Sie kennen die Zeichnung von der Einweihung der 
Akademie zu Charkow. Sie fteht in Rahmen und Glas 
born bey) meiner Frau und wäre fo an Bertuch zu über- 
geben, aber mit derjelben ein längliches Käftchen, das 
Sie in meinem Vorzimmer finden werden. Es enthält 

noch verichiedenes auf dieſe Zeichnung Bezügliches, 
einen Brief an mich und eine colorierte Skizze. Diejes 
alles erhielte Herr Bertuch mit der Bitte, die Sache 
zu überlegen und ich allenfalls darüber gegen mich 
zu erklären. 
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Sodann wird ſich in der obern Schublade meines 
großen Schreibtijches, rechts, ein Papier oder einige 
finden, welche die Bemerkungen enthalten, wie man 
bey der ſogenannten Mittelgouahhe zu Werke geht. 
Haben Sie die Güte, ſolche aufzujucdhen und fie mir 
zu ſchicken. Finden fich aber diefe Papiere nicht in 
gedachter Schublade, jo fuchen Sie nicht weiter nad. 

Ferner werden Sie in dem höhern Schrank in 
meinem Vorzimmer ein kleines Portefeuille finden, 
auf welchem fteht: Nadierte Landichaften. Diejes er- 
bitte mir aud). 

Nicht weniger finden ſich wohl einige Kleinere und 
mittlere leere Portefeuilles im Vorzimmer jelbjt oder 
in meinem Wohnzimmer, welche mir auch zu ſenden 
bitte. Alles dieſes zuſammen kann meiner Frau über- 
geben werden. 

Finden Sie Gelegenheit, mich Ihro Hoheit zu Gna- 
den zu empfehlen, fo verfäumen Sie jolhe ja nicht. 
Unferer guten Prinzeß, und wen Sie ſonſt von Freun- 
den und Freundinnen geneigt finden, jich meiner zu 
erinnern, fagen Sie das Allerſchönſte. Ich habe noch 
allerley mitzutheilen; doch wollen wir es dießmahl da- 
bey bewenden laſſen. 

Außer, daß ich noch eins nachbringen muß. Senden 
Sie mir doch auch von dem Kaaziſchen hellblauen 
Papier, welches Sie in meinem Portefeuille wohl— 
verwahrt finden werden. Sie müßten aber die Güte 
haben, ſolches um einen Stab zu rollen. Es Fünnte 
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mir doch auf meinem Skizzenwege die Luft anfommen, 
mich auch in die Farbengebung hinüber zu ffizzieren. 


[Beilage] 

Beykommende landichaftliche Skizzen haben folgen: 
des zu bedeuten. 

Freund Knebel bejitt die vier landichaftlichen Ra— 
dierungen von Hadert, die er mir nach der großmüthigen 
Art des edlen Glaucus, Gold für Erz austaufchend, 
überlaſſen will, wenn ich ihm in die leer werdenden 
Rahmen etwas einzeichne. 

Die Bappe beitimmt die Größe der Blätter. Nun 
wünjchte ich, Ste nähmen aus meinem Borrathe gutes 
holländiſches Papier und liegen mir die drey Skizzen, 
die ich überfende, mit Bleyitift darauf copieren, und 
zwar jo, wie ich das Viered mit Bleyftift auf der Bappe 
gezogen habe. Nur dürften um diefen neuen Umriß 
feine Linien gezogen werden, damit ich beym Aus— 
zeichnen über die Gränze gehen und bejonders die 
Höhe der Zeichnungen etwas vermehren kann, indem 
ih dem Vordergrund etwas anjete, der es durchaus 
verlangt. 

Temlern, oder wer e3 macht, will, ich gern für 
jeine Zeit entjchädigen. Haben Sie nur die Güte, 
mir deshalb ein Wort zu jagen. 

Freylich wünſchte ich, daß es bald gejchähe. 

Sc wiederhohle nochmahls, daß es weiter nichts 
ald leichter Bleyſtiftumriſſe bedarf, die mir nur er- 
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leichtern, die rechte Stelle zu finden, die mich aber 
nicht genieren, mit den einzelnen Theilen Hin und 3 
wieder zu ruden, nach der Eingebung des Geiltes oder — 
des Augenblids. 


337. Meyer an Goethe. 
[14. April 1810.] 
Mit Ihren Briefen in der Hand Habe ich jo viel 
möglich die Aufträge bejorgt, die Sie mir gegeben: 
1) Das Bild von Claude Lorrain in Ihrer Wohnung 
an Frau Gemahlinn abgeliefert. 
2) So bald ich den Herin Geheimen Regierungs- | 
rath Müller fehen werde, ſoll ihm der Borichlag wegen | 
der Caſſeler Landichaften geichehen, 
3) Bon Bertuch die Kaaziihe Skizze zurüd ger 
fordert werden, und jo bald Gelegenheit ſich findet, 
jollen Sie ſolche erhalten, 


4) Demjelben die Zeichnung wegen Einweihung 


der Afademie von Charkow ſammt Zubehör übergeben 
werden. 

5) Das Papier, die Mittelgouache betreffend, fonnte 
in der bezeichneten Schublade nicht gefunden werden. 

6) Portefeuilles, ſowohl leere als das mit den ra- 
dierten Landichaften, erhalten Sie. 

7) Die Umriſſe werden gemacht und Ihnen näch— 
ſtens wieder zugehen. 

8) Das blaue Papier betreffend, kommt Ihnen alles 
zu, was eben vor Augen lag. Vielleicht ift’3 mehr, als 
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Sie verlangen, aber e3 fchienen mir einige Bogen viel- 
leicht nicht brauchbar, und jo jendete ich gleich alles. 

Haben Sie den allerichönften Dank wegen den guten 
Nachrichten über den Fortgang und baldige Beendi- 
gung Ihrer Farbenlehre; wenn's nur erjt der Druder 
hat, ift der Verfaſſer geborgen. 

Bon Ihrem Wohlbefinden habe ich von mehreren 
Ceiten das Beſte und Erfreulichite vernommen. 

In Eile 
Ihr 
Meyer. 
338. Meyer an Goethe. 

An Bertuch habe ich alles, wie Sie beſtellt haben, 
abgegeben, und er wird Ihnen berichten. 

Die Zeichnung von Kaaz verſprach er mir zuzu— 
ſtellen, und wenn ich ſie erhalte, will ich ſolche mit 
erſter guter Gelegenheit Ihnen ſenden. 

Hier beyliegend finden Sie die drey Umriſſe mit 
Bleyſtift gezeichnet. Das Papier iſt zu groß, als daß 
es ſich hätte zu der Pappe und Ihren getuſchten Ent— 
würfen einpacken laſſen, und muß alſo gerollt werden. 

Ich werde eben ins Schloß gerufen und ſchließe 
demnach, mich Ihnen empfehlend. 

Weimar, den 17. April 1810. 9. Meyer. 


339. Goethe an Meyer. 
Für die gute und gefällige Bejorgung aller meiner 
Aufträge kann ich Ihnen nicht genugfam danken. Sie 
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haben ja aber immer die Güte, meine Wünjche, Bor- 
ſätze, Einfälle und Grillen zu begünjtigen. 

Heute wüßte ich nun beynahe nichts, warum ich 
Sie erfuchen möchte, als daß Sie das aroße Porte- 
feuille, daS unter den andern in meinem Vorzimmer 
auf dem Geitelle liegt und worin die Michel Angelos, 
Naphaels und Julius Romanos und andre Kupferitiche 
enthalten find, an Sachſen übergeben, mit dem Auf 
trage, jolches, aufs befte eingepadt, baldigjt herüber 
an Bibliothefar Vulpius zu jenden. 

Sie erlauben, daß ich Sie nächſtens noch um einiges 
andere erfuche. Sprechen müfjen wir uns noc), ehe 
ich nach Karlsbad gehe, entweder daß Sie mir das 
Vergnügen machen, mich zu bejuchen, oder daß id) 
noch einmahl nad) Weimar hinüber fomme. Leben 
Sie recht wohl und empfehlen mich unjern hohen 
Herrichaften und Freunden. 

Sena, ven 17. April 1810. ©. 


340. Meyer an Goethe. 

Bor ein paar Tagen brachten mir Fremde aus 
Carlsruhe einen Brief von Weinbrenner und zugleich) 
die beyliegenden Contradrüde von Zeichnungen, die, 
wie Sie jehen, ein geſchicktes Mädchen daſelbſt (Tochter | 
eines Geheimderath Reinhard) nad; den Wahlver- 
wandtichaften verfertigt. Sie wolle, ſchreibt Wein- 
brenner, bald nad) Nom reifen, um daſelbſt weiter zu 
ftudieren. Weinbrenner verlangte, daß, wenn ich dieje 
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Stüde betrachtet hätte, ich jolche auch Ihnen mittheilen 
foll, welches hiermit gejchieht. Eine Weltconftruction 
von dieſes Freundes Erfindung in Manufeript (nur 
Kurz) folgt nächitens nach. Dr. Meyer fendete mir aus 
Minden ein Padet, worinnen drey Dutend englifche 
Bleyitifte für Ste waren, welche ich Ihnen hiermit als 
willkommene Gäſte ebenfalls beylege. 

Die Pappe mit den Kupferftichen werden Sie, 
hoffe ich, wohl erhalten haben; zugleich habe ich an 
Sachje die von Bertuch zurüd erhaltene Zeichnung von 
Kaaz abgegeben, damit er Ihnen folche ebenfalls bey- 
pade. Kaaz foll jich, wie die oben erwähnten Herren 
von Karlsruhe melden, jchlechter als je befinden, und 
ich fürchte jehr, wir werden bald wie Ulyſſes jagen 
fönnen: „Trauernd um den Verlornen, doc) auch frohe, 
daß wir ung jelbit noch hatten gerettet.” 

Leben Sie vergnügt und gejund und behalten mich 
in freundlichem Andenken. 

Weimar, den 20. April 1810. H. Meyer. 


341. Goethe an Meyer. 

Shre gütigen Bejorgungen und Sendungen, mein 
theurer Freund, haben mir viel Freude gemacht. Die 
Pappe, das Kaaziſche Blatt jind gut zu mir gefommen. 
Daß diefer ausgebildete Mann jich und uns verloren 
gehen joll, it fatal, welches eben jo viel heißen ſoll als: 
ſchickſalig und verdrießlich. 

Die beyden Contradrucke folgen auch. Das gute 
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Kind kann wohl was und fünnte noch mehr lernen, 
aber das Schlimmite ift: fie denkt faljch wie die ſämmt— 
liche Theecompaghie ihrer Zeitgenoſſinnen; denn in 
unſrer Sprache zu reden, jo hohle der Teufel das junge 
fünftlerifche Mädchen, das mir die heilige Ditilie jchwan- 
ger aufs Paradebett legt. Sie willen bejjer als ih, 
was ich fage. Jene können nicht vom Gemeinen und 
Niederträchtigen, von der Amme, von der Madonna 
108 fommen, und dahin zerren jie alles, wenn man fie 
auch gelinde davon zu entfernen wünicht. Das todte, 
wirklich todte Kind gen Himmel zu heben, das war der 
Augenblid, der gefaßt werden mußte, wenn man über- 
haupt ſolches Zeug zeichnen will — jo wie im andern 
alle in der Kapelle für mahleriſche Darftellung nichts 
gelten fann als das Herantreten des Architekten. Aber 
wo follte das Völklein, bey allem freundlichen Antheil, 
bernehmen, worauf e3 ankommt! 

Die chromatiihen Berge und Gipfel, die wir zu 
erfteigen haben, jind zwar nicht mehr blau, aber da 
Sie fo ein entjeglicher Feind von ſolchen Gipfeln in 
der Nähe find, fo werden Sie ohngefähr begreifen, 
wie e3 uns zu Muthe ift, wern wir auch das noch 
beflopfen und überjchreiten follen. 

Weilaber fein andrer Weg ins Carlsbad ift als dieſer, 
fo muß er auch zurüd gelegt werden und eingedenf Der 
Späße auf dem Gotthardsgipfel. Behalten Sie mid) 
lieb und gedenfen Sie meiner, ohne ganz zu ſchweigen. 

Sena, den 27. April 1810. ©. 
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342. Öveihe an Meper. 


Sie erhalten hierbey, mein lieber Freund, ver- 
ichiedenes. 

Eritlic) werden Sie aus dem Briefe des Herrn 
v. Reinhard erfehen, was für eine Gabe uns zur Ein- 
ſicht und Beurtheilung nächſtens überbracht werden 
ſoll. Wahricheinlich fommt Herr Zimmer vor dem 11. 
oder 12. May nicht; Tann er alsdann den Ummeg zu 
mir über Jena nicht machen, jo fragt ſich, ob ich das 
PBortefenille noch erhalten kann, weil ich den 14., 15. 
abzugehen gevdenfe. Wir wollen alio folgende Abrede 
nehmen. ch lege ein Blatt an Herin Zimmer bey, 
und in meinem Haufe liegt ein anderes, welches ihn 
an Sie verweiſt. Iſt meine rau, welche den 12. May 


ohngefähr nach Jena fahren wird, noch in Weimar, 


jo geben Sie ihr das PBortefeuille mit, und ich Fchide 
e3 Ihnen durch fie die folgende Woche wieder zurüd, 
da es denn Herr Zimmer bey feiner Rüdkreijfe von Leip- 
zig bey Ihnen wieder abhohlt. Kann es nicht zu mir ge- 
langen, jo haben Sie die Güte, es anzuſehen und den 
guten. Leuten irgend etwas Freundliches darüber zu 
lagen. Der Zufall wird bey dieler Sache das Beitethun. 

Ferner jende ich verjchiedene auf Haderts Arbeiten 


| lich beziehende Papiere zur Anſicht: 


1) Ein Catalog der von ihm hHinterlaffenen Ge— 
mählde und Zeichnungen. 

2) Catalog der Kupferplatten von und bey Georg 
Hadert. Bey diefen ſcheint mir merkwürdig, daß Die 
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Platten von den vier Schönen, von Philipp jelbit ra- 
dierten Vueen und Studien nicht darunter befindlic) 
find, welche doch immer eine höchſt Ichöne und merk— 
würdige Arbeit bleiben. Knebel hat mir damit in diejen 
Tagen ein Geſchenk gemadit. 

3) Antite gefchnittene Steine mit unfinnigen Preis 
jen. Indeſſen ift e8 doc) immer merkwürdig, daß man 
weiß, wo dieſe Dinge fteden; ich will jehen, daß wir 
Abdrude davon erhalten. 

4) Moderne gejchnittene Steine, gleichfalls mit un- 
jinnigen Breifen. Bielleicht wäre e3 auch belehrend, 
von einigen diejer Abdrucke zu erhalten. Schiden Sie 
mir diefe Papiere mit Ihren Bemerkungen baldmög— 
lichſt wieder zurüd. 

Die vorjährige Nechnung haben Sie die Güte, 
Herrn Geheimen Nath Voigt zuzuftellen. Derjelbe ift 
preveniert. f 

Sch habe diefe Tage nach Ihrer Anleitung die 
Baumwolle gut ftudiert und fuche nun einen hinläng- 
lichen realen Zettel zu einem poetischen Einjchlag vor- 
zubereiten. Sollten Ihnen noch irgend locale, indivi- 
Duelle, perjünliche Züge einfallen, deren Ihr Aufſatz 
ſehr ſchöne enthält, fo beſchenken Sie mich damit. hr 
Garnhändler zum Erempel tft eine trefflihe Perjon, 
die mir jehr zu Statten fommt. Mehr will ich dieß— 
mahl nicht jagen, al3 daß ich von Herzen wohl zu leben 
wünjche. 

Sena, den 3. Man 1810. ®. 
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. 343. Goethe an Meyer. 


[Sena, 12. Mai 1810.] 
Ich wünjche, lieber Freund, Sie morgen, Sonntag, 
hier zu jehen. Lortzings wollen herüber fahren, nehmen 
Sie das Ehpaar in Ihre Kutſche. 
Die Cölner Zeichnungen find gar zu ſchön, wir 
müſſen jie zufammen betrachten. Dann gibt’s wohl 


auch) noch manches zu bereden. 
G. 


344. Goethe an Meyer. 
[S$ena, 15. Mai 1810.] 

Ich habe bey unjerer Zuſammenkunft vergeſſen, 
Sie um etwas zu bitten. Fräulein Gore verkauft, wie 
ich höre, ihre Kupfer und jonftige Sachen. Könnten 
Sie mir nicht die Smwanefeld’ihen Nadierungen ver- 
Ihaffen, welche fie bejit? Der Borwand, jie für die 
Zeichenſchule anzujchaffen, wäre ja wohl plaujibel; 
denn ich möchte nicht gern perjönlich erſcheinen, weil 
jie mir foiche vielleicht als Geſchenk offerierte, und fie 
hat mir von Florenz jchon mehr mitgebracht, al3 ic) 
um fie verdienen konnte. Leben Sie recht wohl und 
haben Sie Dank für Ihren Bejud). 


345. Meyer an Goethe. 
Bon verjchiedenen Seiten habe ich vernommen, 
daß Sie jich recht wohl befinden und Ihnen die Carls— 
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bader Nymphe gewogen ift wie gewöhnlich. Erfreut 
darüber mwill ich nun Bericht über verjchiedenes er— - 
itatten, was jich begeben, und von einigem Bekanntem 
reden. Zum Lebtern gehört vornehmlich, daß ich im 
Nahmen der Fräulein Gore beym Confiftortum ein- 
gefommen bin wegen des zu errichtenden Denf- und | 
Grabmahls und daß fie die Erlaubniß zwar erhalten ' 
wird, aber es geht alles jehr langfamen Ganges, und 
förmlicher Beſchluß ift noch nicht gefaßt. In Rückſicht 
der radierten Blätter, welche Sie wünfchen, habe ih 
noch nicht3 thun können; es joll aber gejchehen jo bald 
als möglich. Die Nechnung über die Einnahme und 
Ausgabe beym Zeicheninftitut habe zur Zeit an Herrn 
Geheimderath dv. Voigt übergeben. 

Sehr vielen Dank für die gütige Mittheilung eines 
Exemplars Ihrer Farbenlehre, die, wie ich höre, ziem— 
lich fleißig gelejen wird und ji Anhänger gewinnt. 
Bon Khrer Frau Gemahlinn ift mir ein großes Packet 
Bircher behändigt worden, worin nebſt Exemplaren der 
legt herausgefonmenen Bände Jhrer Werfe auc) eini- 
ge3 andere war aus Cottas Verlag, und Sie wünjchten, 
daß desjenigen, jo etwa in dem Kreis meiner Urtheild- 
fähigkeit liegen möchte, Erwähnung in der Zenaifchen 
Allgemeinen Literaturzeitung gethan werde. Allein 
e3 fand fich nichts als ein Kleines Schriftchen über 
Saulenordnungen von Weinbrenner, die Kupfer waren 
fchon im Morgenblatt erichienen und werden nun, 
in nothdürftigen Zufammenhang gebracht, auf dieſe 
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dem Publicum angebothen. Es würde ſich wenig 
Gutes davon jagen laſſen, und io tit es beiler, man 
ſchweige. 

Geſtern wurde die Prinzeſſinn getraut, wie Sie 
vielleicht aus andern Nachrichten ſchon werden ver— 
nommen haben. Als Braut hat ſie ſich in den letzten 
Tagen mit großer Gemüthsruhe, edel, ja weiſe und 
groß, kann man ſagen, verhalten, und ſo wird ſie die 
Achtung und Liebe aller derer, die ſie gekannt, mit ſich 
nehmen. Übrigens iſt viel getanzt, gegeſſen, getrunken, 
gefahren, geſchoſſen, wie auch gefeuerwerkt worden; 
es hat nicht an Gedichten gefehlt, aber leider mehreren 
von dieſen am Gehalt. In Summa: das Ganze lief 
auf gewöhnliche Weiſe gut und fröhlich ab, nur, wie 
ich vorhin angemerkt, war die Braut eine ſeltene und 
edle Erſcheinung, wie nicht jede Hochzeit aufzuweiſen 


E haben mag. Ein glüdlicher Stern wollte, daß das 


Heine Prinzeßchen (Tochter unſers Herrn Erbprinzen), 
dem die Ärzte ſchon das Leben abgejagt, ſich unver- 
jehens beijer befand und Wahrfcheinlichkeit eintrat, e3 
werde gänzlich hergejtellt werden, wodurch alſo auch die 
Großfürſtinn getröftet ift. 

Diejes Blatt ijt ein Bild meines Zuftandes: ge- 
ihäftig, mancherley treibend, zeritreut, unzuſammen— 
hängend, wenig wird gefördert auch bey dem beiten 
Willen; ich wünſche und hoffe, daß es Ihnen beifer 
ergehe. Bergeben Sie, wenn mich diefer Zuſtand weder 
an die veriprochene Charafteriftif einer Baummollen- 

Schriften ver Goethe-Gejellihaft XXXIV 19 
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fabrifantinn noch an den Aufiag über Hadert hat band | | 
anlegen laſſen. 
Ganz der Ihrige 
Weimar, ven 2. Juli 1810. M. 


346. Goethe an Meyer. 
Töplis, den 30. Auguſt 1810. 


Herrn Hofrath Meyer. 


Indem ich Ste, mein theurer Freund, beitens be— 8 
grüße und Nachricht von meinem beiten Wohlbefinden 


gebe, will ih Sie im Nahmen unjeres Landjchafters 
Friedrich höflichft erfucht haben, Das Eymweik von feinen 


Bildern ab zu wiichen, das er für ſchädlich hält, wenn es 3 i 


länger darauf bleibt. Dagegen werden Sie die Ge— 
fälligfeit haben, jie mit einem Maftirfirniß zu über- 
ziehen und in den gehörigen Stand zu jegen. sch freue | 
mich herzlich aufs Wiederſehn und wünsche, Sie veht 
wohl und froh zu finden. | 
Sollten Sie mir irgend etwas jagen wollen, jo 4 
wirde mich ein Brief bey Herren Hauptmann v. Ber: 


(ohren in Dresden antreffen, wohimich in acht Tagen 


abzugehn gedenfe. Wie jehr wünſchte ich, Sie Dort, 1 
wie vormahls, in meiner Nähe zu haben! ei 
Manches ift gezeichnet worden. Ob ich dabey Ihrer 
und Ihrer Lehren gedacht habe, werden Sie jelbjt anı 
beiten beurtheilen. 4 
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347. Meyer an Goethe. 
Ihre Zeilen, verehrter Freund, welche ich geftern 


) erhalten, find mir ungemein vergnüglich geweſen, in- 


dem ich aus denjelben von Ihrem bejondern Wohljeyn 
- berichtet worden bin, welches auch zugleich von Durch- 
laucht dem Herzog al3 Augenzeugen beitätigt worden 
it und worüber ich Ihnen hiermit meine beiten Glüd- 
wünſche Darbringe. 

Sriedrichs Bilder jollen nach Ihrem Befehl und 


,  Jeinen Wünjchen gefirnißt werden; abgewajchen find 


fie heute jchon worden. Sie haben ohne Zweifel nähere 
Nachrichten von den Gegenjtänden, welche auf den- 
jelben dargejtellt jind, erhalten, und ich fanıı Ihnen 
noch ferner von der Kunſt und vom Fleiß der Aus- 
führung viel Rühmliches melden. Aber theils ver- 
fteht diejer Freund durchaus nicht, was man mahlen 
ſoll und kann, theils hat er gar feinen Begriff von den 
ihm zu Geboth ftehenden techniichen Mitteln und in 
wie fern jie ausreichen oder nicht; ſodann ift er in der 
Anordnung ſchwach und weißt Licht und Schatten nicht 
zu benugen. Hieraus entjteht nun, daß er mit un— 
gemeinem Talent und ungemeinem Fleiß und Kunft- 
fertigfeit Bilder verfertigt, die wenig erfreuen, ja nach 
einiger Zeit jogar läftig werden, wie es mir würflich 
mit den fünf in meiner Stube jtehenden ergangen ift. 

Wir prangen mit einer ungemein zahlreichen Aus» 
ftellung. Da gibt’3 figurenreiche, weitläufige hiftorijche 


19* 
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Compoſitionen, Zandichaften, ebenfalls nicht copiert, 5 
jonder von eigner Erfindung, gemahlte und gezeidh -⸗ 
nete Bildnifje, jelbjt nach der Natur gemahlte Blumen 
und jo weiter, mit Einem Wort: das Streben und die 
Thätigfeit der jungen Welt ift rühmlich; wenn nur auch 
eine vernünftige, beitimmte Richtung ihr beygebracht 
werden fünnte! 

Bielleicht iſt Ihnen ſchon berichtet, daß die Biblio— 
thef ein treffliches Gemähld von Lukas Cranach an ſich 
gebracht. Diejes Werk wird Ahnen gewiß Freude 
machen: es iſt jehr fleißig behandelt, über alle Maßen 
zart empfunden, aber, wie Cranach pflegte, hin und 
wieder fehlerhaft gezeichnet. 

Auf Ihre Zeichnungen freue ich mich fehr und habe 
beynahe die Hoffnung gehabt, jolche noch vor Ihrer 
Ankunft in Weimar zu jehen; denn ich gedachte wäh 
rend der Ferien beym Beicheninftitut nach Dresden zu 
gehen, wo ich in Hinjicht auf die Ausgabe von Windel- 
mann manches zu bereden und einiges zu zeichnen gehabt 
hätte. Allein ich ſcheue die lange Weile unter Weges, 
wenn ich allein reifen foli, und fodann habe ich eine 
schmerzhafte Empfindung in der rechten Hand und im 
Fuß, wider die ich Schon mancherley vergeblich ge- 
braucht. Aus diefen Urfachen wird alfo wohl die Reiſe 
unterbleiben oder wenigſtens verjchoben werden müſſen. 

Leben Sie wohl und gedenfen Ihres ergebenen 

Freundes und Dieners 

Weimar, den 6. September 1810. H. Meyer. 



























Ende November 1810 bis 2. Januar 1811 293 


348. Goethe an Meyer. 
[Ende November 1810.] 
Es wird nun bald höchſt nöthig, daß wir uns wieder 
ſehen und jprechen; denn es gibt gar mancherley. 
Hier it ein Brief von Boiljeree. Was räth man 


: ihm? Sch glaube nicht, daß er in Deutjchland jemand 





findet, der ihm die Dinge fticht. In Paris gibt’s aber 
folher Künſtler mehrere. So fticht Lambert, der für 
Cottas nächitjährigen Almanach des Dames gearbeitet 
hat, jehr gut im Kleinen und würde jene großen Platten, 
die Doch aus lauter Kleinen Theilen beitehen, gewiß gut 
arbeiten; wenn er nur nicht zu theuer ift. 

Bey Schwerdgeburtds Arbeit habe ich gerathen, 
nur die Köpfe zu nehmen. Die Nüdjeiten machen 
unendliche Mühe und find nicht interejlant genug. 

Wo ift denn die Platte vom vorigen Jahre hin: 
gefommen? Wir jollten jie, zukünftigen Gebrauchs 
wegen, nicht aus Händen lallen. 


Hierbey folgt eine Quittung, deren Betrag ich mir 
gelegentlich erbitte. Es iſt ein Opfer, das wir ven 
Manen des guten Kaaz bringen, 


349. Goethe an Meyer. 


o 


Es thut mir jehr leid, mein lieber Freund, daß 
Sie das neue Jahr mit jo jchmerzlichen Operationen 
anfangen. Pflegen Sie ſich ja und gehen nicht zu 
zeitig aus. Wenn es Ihnen nicht zumider ift, fo komm' 
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ich unter der Komödie; denn ich habe verſchiedenes 
Nothwendiges mit Ihnen zu ſprechen. Möge ich Sie 
von den ſchlimmſten Leiden befreyt finden! 4 

Weimar, den 2. Januar 1811. ©. 


350. Goethe an Meyer. £ 
Über folgendes erbitte ich mir Ihre Gedanken. 2 
Sch habe den Tiicher hier gehabt wegen des Dresdner 

Bildes. Erthut den Vorſchlag, alles zu laſſen, wie ezift, 

nur Hinten zwey Latten auf zu ſchrauben, oben und 3 

unten, theils um den geborftnen Blendrahmen wieder 

anzudrüden, theils das weitre Beriten zu verhüthen. 
Das wäre nun ſchön und gut. Nun aber tritt der 
Fall ein, daß das Bild noch nicht gefirnißt ift, und fo 
viel ich einjehe, müßte es beym Firniffen aus der 
goldnen Rahme genommen werden. Was denken Sie 
hiezu? Nimmt man den Blendrahmen aus der goldnen, 
jo fürchte ich, ex bricht zufammen; was iſt aber ſonſt zu 
thun? Die Latten laſſ' ich fertigen und die Schrauben 
auch, gehe aber nicht weiter, bis Sie das Bild gejehen 
und Ihren guten Rath ertheilt haben. Recht wohl zu 
leben wünjchend. | 
Weimar, den 4. Januar 1811. ©. 


351. Goethe an Meyer. 
[8. oder 9. Januar 1811.] 
Was mein Porträt betrifft, jo habe ich darüber 
wieder andre Gedanken. Der Einfall vom Tiicher, 






| 
j 


9. pi3 11. Sanuar 1811 295 


Latten hinten vor zu jchrauben, ift zwar gut, dabey ift 
aber doch das Unangenehme, daß der Rahmen von der 
Wand abiteht, welches durchaus einen üblen Effect 
macht, und dann ift der Sache doch nicht dadurch ge- 
holfen; denn es ift innerlich ein brüchiges Wejen, das 
jich noch hin und her zerren und das Bild krumm ziehen 
fann, und das Bild ift Doch auch nicht für heut und 


- morgen, jondern für längere Beit gedacht. Es mag 


daher bey mir jtehn bleiben, bis ich zurüd fomme, und 


wie wollen die Sache nochmahls in Überlegung ziehen. 


352. Goethe an Meyer. 

Das Programm habe jogleich nach meiner Ankunft 
an Hofrath Eichſtädt zugeftellt, denjelben aber noch 
nicht aefprochen. Sch werde bald hören, ob vielleicht 
etwas auszulaſſen tft. 


Indem dieſes geſchrieben iſt, tritt Hofrath Eichſtädt 
mit einer wahren Jammergeſtalt zu mir ins Zimmer, 
ausſehend ohngefähr wie der alte Moor in Schillers 
Räubern, da er aus dem Hungerthurm hervor gezogen - 
wird, fängt mit einer Vorklage an von böjen Zeiten, 
detailliert die literarisch-mercantilijche Noth durch alle 
Rubriken und bittet, ven Drud des Programms auf 
zuichieben, weil fie an allen Eden und Enden jparen 
müßten. Ich gebe ihm darauf ziemlich trodne Reſo— 
lution und erbitte mir das Manufeript zurüd, welches 
er mir auch einhändigt, mit wiederhohlter Bitte, Davon 
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bis auf beflere Zeiten feinen andern Gebrauch zu 
machen. Sch geitehe aber aufrichtig, daß ich nicht ver 
Gejinnung bin. Den Aufſatz über die Münzen müſſen 
wir freylich zurück legen. Ich will die neue Platte be- 
zahlen und Die vorjährige zu acquirieren ſuchen. Das 
gibt immer ein Fundament zu einem Werklein, das 
wir nach) und nach ausarbeiten und Das zulegt Cotta, 
der Allverleger, auch einmahl verlegt. Die Nachrichten 
über Kunſtſachen ſchickte ich, wenn es Shnen recht ift, 
an Cotta gleich ins Morgenblatt, und wir fönnten über- 
haupt dorthin noch manches andere wenden, weil, wie 
Sie jelbit Schon früher klagten, Eichſtädt manche Re— 
cenſion über Kunſtſachen liegen ließe. Sp verdienen 
zum Beyſpiel die Ornamente von Bußler ehrenvolle 
wiederhohlte Erwähnung und Anregung. Denken Sie 
ver Sache nach, ich will auch umher ſinnen. Laſſet die 
Todten ihre Todten begraben, wir wollen uns zu den 
Lebendigen halten ! 

Zweytens muß ich vermelden, daß wir ein NRejeript 
bey der Bibliothek erhalten haben, die Kunftfachen im 
Fürftenhauje Ihnen zu übergeben. ch habe dagegen 
in einem weitläufigen Promemoria ausgeführt, daß 
man alle Gemählde und alle Zeichnungen in Glas und 
Nahmen, auch wie fie jonft an der Wand aufgemacht 
jeyn möchten, dem Hofmarſchallamte nad) einem all- 
gemein anzufertigenden Inventarium übergeben möchte. 
Alles, was im Schloffe, im Fürftenhaufe, Luſtſchlöſſern 
und Landhäufern fich befände, würde verzeichnet und 
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die Specialinventartien für jeden Caſtellan, Schloßvogt 
oder augenblielichen Aufjeher und Bewohner gefertigt. 
So könnte denn auch Jagemann alles, was jih an 
jeiner Seite befindet, in Auflicht behalten; was oben 
auf Ihrer Seite aufgehängt ift, wäre Sache des Schloß— 
vogts, weil ja ohnehin die Zimmer von Fremden ge- 
legentlich bewohnt werden jollen. So viel zur Nach— 
richt Für heute, damit Ste willen, was vorgegangen ift. 
Leben Sie recht wohl, gedenken Sie mein und laljen 
etwas von jich hören. 
Jena, ven 11. Januar 1811. G. 


353. Goethe an Meyer. 

Hier ſchicke ich Ihnen, mein lieber Hofrath, den 
Aufſatz Sereniſſimi, unſre neue Einrichtung betreffend. 
Ich kann Ihnen leider mein Votum, das dieſem vor— 
her ging, nicht mitſenden, weil ich kein Concept davon 
habe. Es iſt aber auch weiter nicht nöthig, und ich 
brauche Ihnen nicht zu ſagen: denken Sie die Sache 
durch, weil Sie immer denken und Sie alles ſchon lange 
durch und durch gedacht haben. Richten Sie ſich aber 
ein, Dinſtag Mittag mit mir zu eſſen; denn ich komme 
gewiß zu Tiſche, in ſo fern in dieſer Welt etwas gewiß 
iſt. (Sonſt ſagte man: Will's Gott!) Mir ſcheint die 
Sache im Grunde einfach und leicht abzuthun, welches 
ſich mit ein paar mündlichen Worten geſchwind zeigen 
wird. 





ne Fe 
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Mir geht e3 übrigens nach meiner Art hier gang 
wohl. Naaben, wenn er Sie bejucht, jind Ste ohne 
meine Empfehlung freundlich. Alles andre verjteht | 
ſich von felbft. ne 

Sena, den 18. Januar 1811. G. 


354. Goethe an Meyer. 
[1. April 1811.] SW 

Sie erhalten hierbey, theurer Freund, den Nachtrag 

zu der Hadertifchen Biographie. Möchten Sie wohl 
die Gefälligkeit haben, ſolchen durchzulefen und mit 
einem Bleyftift einige Bemerkungen hinzu fügen, bes 
ſonders, wenn Sie in Abjicht auf Nechtichreibung der 
Rahmen etwas zu erinnern hätten. ch erbitte mir 
dagegen den Fea und das Käftchen Hadert’jche Schwefel. 
Sagen Sie mir, ob Sie heute Abend unter der Komödie 
nich befuchen und mir zu dem vollbrachten Werke Ihren i 
mündlichen Segen ertheilen wollen. Bringen Sie ‘z 
etwas von Ihren Heften mit. G. 
= 
355. Goethe an Meyer. 4 
[3. April 1811.) 5 

Darf ic) Sie bitten, werther Freund, in beyliegende | 
Mappe etiva ein Dugend geringe Blumen und andere | 
Borichriften zu legen. Man hat mich für ein Kind auf 
dem Lande darum gebeten. Sie jollen unverjehrt zurück⸗ 
kommen. Heute Abend hoffe ich Sie zu ſehen und au — 
hören. Ge 
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E 356. Goethe an Meyer. 

— — Sie erhalten hiebey, mein lieber Freund, einen 
Hadert und Ihre Manuferipte zurüd. Leider Sind wir 
nicht dazu gelangt, die treffliche Kunftgejchichte durch 
zu leſen; indeſſen will ich mich freuen, daß uns für die 
nächſte Zeit unſrer Wiederzuſammenkunft etwas übrig 
bieibt. Übermorgen früh gehe ich ab und habe das 
Vergnügen, Sie noch vorher zu ſehen. 

Weimar, den 10.May 1811. ©. 


357. Goethe an Meyer. 
| Weimar, den 20. September 1811. 
Mit Bedauern und aufrichtigem Beyleid über das 
jo wunderlihe und gewiljer Maßen jelbit verichuldete 
'  Abjterben Ihres guten Schwiegervaters thue ich folgende 

Anfrage. 

Es iſt mir ein Heiner Pomeranzenfürbis zugekom— 
men, welcher monftros iſt und wohl verdient, gezeichnet 
und mit den natürlichen Farben illuminiert zu werden. 
Das Intereſſante daran iſt freylich jehr zart und müßte 
jehr genau nachgeahmt werden. Welchen von Ihren 
jungen Leuten jchlügen Sie mir dazu vor? und wann 
Finde ich Sie zu Haufe, daß wir darüber ſprechen können? 
Ich wünſchte, daß Sie es bey jich vornehmen ließen. 
G. 
358. Goethe an Meyer. 
Ich habe Sie ſo lange nicht geſehen, mein theurer 
Freund, daß es mir recht verdrießlich iſt. Tag- und 
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Abende gehen fo hin, ohne daß man viel zur Befinnung 
kommt. Hierbey jende ich vier Looſe der Hackert'ſchen 


Lotterie für Ihro Hoheit. Sie koſten 8 holländ’ihe 


Ducaten, und ein’ge Groſchen für Einichreibegebühren 


und Stempelgeld. Ich werde alles durch Ulenann ber | 


richtigen und alddann eine Feine Berechnung einreichen. 

Demoifelle Seidler ift geftern hier durchgegangen. | 
Sie bittet, die Copie nad) Carracci, wohl eingepadt und 
empfohlen, an jie nach Gotha zu fenden, bey Heren 
Bibliothekar Jacobs. Ste hätten die Güte, jolches mor- 
gen früh zu bejorgen. Donnerstag früh um 6 Uhr geht 
die fahrende Poſt nad) Erfurt. | 

Nun leben Sie recht wohl und laſſen mich auch ettvas 
von ſich willen. 

Weimar, den 28. Januar 1812. ©. 


359. Goethe an Meyer. 
[Erjte Hälfte des Februar 1812.] 
Ich Habe bedacht, ob Sie nicht von Krauſiſchen Dingen 
etivas bey jich hätten, Das man der guten Prinzeßſchicken 
fönnte, Sehen Sie doch nach. Und bejuchen mich nad) 
Tiſche. 
G. 
360. Meyer an Goethe. 
[Februar 1812.] 
"Damit das jchlechte Wetter mich nicht gar hindere, 
einen Auftrag [zu übermitteln], den mir die Großfürftinn 
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geitern an Sie gegeben, will ich jolchen lieber jchriftlich 
ausrichten. 
Sie jagte nähmlich, ſie Hätte vorgeitern Ihnen wollen 
die Bitte im Nahmen ihrer Frau Mutter der Kaijerinn 
vorlegen, daß Sie derjelben oder für diejelbe eine Ab— 
Schrift von Romeo und Julie machen laſſen möchten 
und zivar wo möglich recht bald, weil fich vermuthlich über 
nicht lange eine Gelegenheit finden werde, dieſe Abjchrift 
nad) Betersburg zu jenden. 
Mit vem Wunſch eines herzlichen guten Morgens 
Ihr 
Sonnabend früh. Meyer. 


361. Goethe an Meyer. 
N [Etwa 28. März 1812.] 
Die Beitellung joll iogleich fort gehen, haben Ste nur 
die Güte, mir zu jagen, ob die angezeigten Farben, wie 
ich vermuthe, Schon gerieben und in Blafen eingeſchloſſen 
verlangt werden. UnterMahlern verfteht fich’s vielleicht 
von ſelbſt, aber ich wünschte Doch darüber näheren Auf- 
ſchluß. 
G. 
Auch finde ich keine grundierte Leinewand beſtellt. 


362. Goethe an Meyer. 

Könnten Sie vielleicht, lieber Freund, in dieſen Tagen 
die Angelegenheit der Demoiſelle Seidler wegen des 
Gemähldes beendigen und des Geldes habhaft werden? 
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Das gute Mädchen geht nach Dresden, und e3 wäre ihr. 
wohl zu gönnen, daß fie diefe Barſchaft mitnehmen könnte, 

Noch ein anderes Anliegen könnte ich vielleicht durch 
Sie erlediget jehen. Die Hoheit hat den zweyten Theil e 
der Lettres de la Marquise du Deffand wohl Schon vier- 
zehn Tage von mir, wahrjcheinlich Haben fich die Damen 1 
deſſen bemächtiget, und nun zirkuliert er. Sch mußdiejeg 
Werkdemfranzöſiſchen Geſandten wiedergeben; könnten Ri 
Sie es nicht loskriegen? Berzeihung! 


Weimar, den 14. April 1812. G. 

$ 

863. Goethe an Meyer. 2 
Hier jchide ich, mein lieber Freund, eine Linſe, die ; 


mir zu Ihrem Zweck gerade recht zu jeyn jcheint, weil 
ſie nicht zu ſehr vergrößert. Es ftehet, ſo viel ich weiß. 
und wie Sie mir auch, wo ich nicht irre, ſagten, feine 
Abbildung diefer Gemme in der Ikonographie, allein i E 
der Göttinger Recenſion joll etwas jtehen, wie mir je 3 
mand jagte, den ich Darüber ſprach. Sehr unbeftimmt 
war die Rede, weil die Menfchen doch auch reden wollen, ' 
ohne auf etwas gemerkt oder Darüber gedacht zu haben. d 

Sriedrich’iche Zeichnungen ſind zwiſchen zwey großen 
Bretern von Dresden durch den rückkehrenden Stall 
meifter Seidler angefommen. Das Fenfter ift gewiß 
drinne, wahrjcheinlich auch das Kreuz, der Kirchhof, und 
was damahl3 Schon in Weimar war. Er konnte zu jener 
Beit fich noch etwas rejervieren wollen; nun Löft die Noth | 
alles ab. 
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Allein ich finde, daß wir uns in diefem Falle behuth— 
Jam zu betragen haben. ch behalte deshalb die Sachen 
‚ auch noch hier und verheimliche fie, bis wir über das 
Berfahren einig find. Ich will meine Anjicht Detaillieren. 

Herr v. St. Aignan iſt eigentlich Urfache, daß wir 
| dieje Dinge kommen lajjen, und es wäre daher jehr billig, 
daß wir’s ihm zuerft vorlegten und ihm die Wahl ließen, 
was er jich zueignen will, weil wir ja jonjt feine Be— 
fugniß Haben, die Friedrich’ichen Sachen zu Markte zu 
tragen. 

Allein hier tritt der Fall ein, Daß unjere Herrichaften, 
als die Stüde ſchon einmahl bey uns waren, gerade Diele, 
die der Künſtler damahls nicht verfaufen wollte, ſich ſehr 
) gern zugeeignet hätten. Sollten fie nun nicht von ung 
) verlangen fünnen, daß wir fie ihnen zuerſt anböthen? 

Das, was Advocaten pro und contra in diejem Caſus 
plaidieren könnten, entgeht Ihnen nicht; ich wüßte mich 

nicht jogleich zu entjcheiden, um jo weniger, da noch in 
beyden Wagjchalen Gründe liegen, die ich nicht zu de— 
taillieren brauche. Sagen Sie mir Ihre Meinung mit 
dem jonnabendlichen Bothen. 

Bon den Ohlfarben und Zubehör habe ich leider mit 

Diejer&elegenheit nicht3 vernommen ; unglüdlicher Weiſe 
vergaß ich, Demoijelle Seidler deshalb einen Auftrag zu 
geben, ich habe ihr aber heute gejchrieben. 
So viel für dießmahl, damit diejes Packet mit Frau 
dv. Schiller nach Weimar gelange. Das befte Lebewohl! 
Jena, den 23. April 1812. ©. 
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364. Goethe an Meyer. 
Möchten Sie wohl, lieber Freund, mir die Gefällig- 
feit erzeigen, mich von folgendem zu unterrichten. ö 
Sch erinnere mich recht wohl, daß das Niello ein 
ſchwarzer Fluß iſt, der aus Silber und Schwefel beſteht, 
aber die Broportion habe ich vergejjen. Ju dem Anhang 3 
zu meinem Cellini tft des Niello gedacht, aber ich glaube 
nicht, daß eben dieſe Proportion des Schwefels und 
Silbers ausgejproden iſt. Wiſſen Sie ſolche etwan 
irgend zu finden? Wo nicht, fo begäben Sie fich ja wohl 
in mein Bücherzimmer, wo auf dem Nepojitorium gang 
im Grunde, quer vor, was ſich auf bildende Kunft besieikä 
beyiammen jteht. | 
Dort finden Sie das Original des Lebenslaufes, bo 
iſt aber nicht gemeint, jondern ein Heft jeiner Heinen 
Schriften, wenn ich nicht ivre, à la Ruſtica gebunden; 
darin steht das Necept gewiß. Mögen Sie e3 ercerpieren 
und mir jenden, jo gejchieht mir eine Gefälligfeit. Ich 
habe Luft, bey einer Gelegenheit Gebrauch davon zu 
machen. Döbereiner verfertigt den Fluß ohne Umftände, 
Leben Sie recht wohl und laſſen bald von ſich hören. 
Sena, den 24. April 1812. G. 


365. Goethe an Meyer. 

Hierbey, mein theurer Freund, erhalten Sie bie 
Friedrich'ſchen Kunſtwerke, wohl verwahrt und ein- 
geflebt, wie ſie zu mir gelangt find. Es thut mir jehr 





N 25. big 29. April 1812 305 


leid, daß wir ſie nicht zuſammen haben ſehen können; 
denn wie ſelten iſt das Vollendete! So, daß man es 
auch in der wunderlichſten Art hoch ſchätzen und ſich 


daran erfreuen muß. Alles mag nun Ihrer Neigung 


und Weisheit überlaffen jeyn. Kommt etiwas in diejer 


\ Sache weiter vor oder liegt nicht eine Beftimmung der 


Preife bey, jo dächte ich, Ste jchrieben an Demoijelle 
Seidler nach Dresden. Sie iſt thätig und mag gerne 
etwas wirken und ausrichten. Mittewochs, den 29,, 
denke ich von hier abzugehen; die Meinigen fahren 
Montag früh herüber. Sagen Sie mir durd) fie noch 
ein Wort und kommen bald nad. 

Jena, den 25. April 1812. ©. 


366. Goethe an Meyer. 

Sie jagen mir nichts, mein lieber Freund, von 
einem Sidleriichen Programm. Sollten Sie es nod) 
nicht gejehen haben, jo gibt Beyliegendes davon eine 
vorläufige Nachricht. Der Fund ijt merkwürdig. Aber 
mit was für einer antiquariishen Wortmenge dedt ihn 
der Herausgeber gleich wieder zu und vericharrt ihn 
dor dem Sinn, indem er ihn den Augen darlegt. 

Sch weiß nicht, ob ich wohl gethan habe, aber ich 
konnte mich nicht enthalten, eine natürliche Anficht diejer 
ſchönen Kunſtwerke zu eröffnen, und Beykommendes ift 
ein Auszug aus einem Brief an Sickler. Leider tritt 
diejer jonft jo brave Mann ganz in die Fußftapfen 
Böttigers, wozu denn noch die moderne combinatorische 

Schriften der Goethe-Geſellſchaft AzFIV. 20 
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Myſtik fich gejellt, wodurch jede Art von Anjchauung 
zu Grunde gerichtet wird. Glauben Sie, daß es unjerer 
gnädigften Hoheit Spaß macht, jo überreichen Sie ihr i 
dieje Blätter; ſie geben zu artiftifch-antiquarticher Unter: 
haltung Anlaß. i 

Ich wünſche gelegentlich Ihre Gedanken über das 
Alter diefer Werfe zu hören; ich kann mir nicht vor- . 
ſtellen, daß man vor Aleranders Beiten jo galant, ger 
wandt und Humoriftijch erfunden und componiert haben i 
jollte. Sie werden, mein Theueriter, die jicherjten Kri- 
terien zu Entſcheidung dieſer Frage angeben fünnen. | 
Und nun nur noch) das herzlichite Lebewohl! | 

Noch muß ich Ichönftens danken für das Niellorecept. 
Döbereiner will eine Bortion machen. 

Jena, ven 29. April 1812. G. 












367. Goethe an Meyer. | 
Sch eriuche Sie hierdurch, wertheiter Freund, wenn 
Sie nad) Carlsbad kommen, das Manuſeript hrer 
Kunstgejchichte mitzubringen, damit wir und daran von 
vorn herein wieder einmahl erfreuen fönnen. Vale! 
Sena, ven 29. April 1812, 81 


368. Meyer an Goethe. 
Berehrter, edler Freund! \ 
Sie jind jo gütig gewefen, nicht nur bey Ihrer Ab- 
reife von „Jena mir ein paar Blätter zugehen zu laſſen 
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nebjt einer bejjern Auslegung des von Siedler befannt 
gemachten Grabmahls, jondern auch jeit Ihrem Auf- 
enthalt in Garlsbad in zwey Briefen an Ihre Frau 
ı Gemahlinn meiner freundlich zu gedenken; auf alles 

dieſes will ich je antworten, wie auch noch anderer 
Dinge erwähnen. 

Als Ste mir jchrieben und Ihre Auslegung von 
dem Grabmahl gejendet, hatte ich Herrn Sicklers Pro— 
gramm noch nicht gejehen, jolches auch erſt ein paar 
Wochen jpäter zur Hand gebracht, weil Bertuch alle 
Eremplare mit zur Meſſe genommen hatte, und jo habe 
ic) damahls zwar Ihre Schrift bey der Großfürftinn 
angekiindigt, aber nicht eher vorgelejen, als bis die 
Kupfer unter Augen gelegt werben konnten; alles ift 
jehr gütig aufgenommen und mit Berftand gefaßt wor— 
den. Mir wurde derAuftrag ertheilt, Ihnen dafür beitens 
zu danfen. Soll ich meine Meinung über Sidiers 
Schrift jagen, jo jind wir ihm allerdings für Bekannt— 
machung des merkwürdigen Denfmahls großen Dank 
ſchuldig; es ift ein höchſt interefiantes Monument. Mit 
dem Tert hingegen (ich habe folchen, jo gut ich konnte, 
gelejen und, was mir unverſtändlich war, erklären laſſen) 
wird man jchwerlich zufrieden jeyn fünnen: nicht ge- 
hauen, nicht geftochen, nicht gejalzen, nicht gewürzt, 
mit verdrießlicher Gelehriamfeit aufgeftußt, das Klarſte 
in der Darftellung überjehen oder verdreht, hat mir die 
ganze Arbeit des übrigens wadern Sidlers, ich geitehe 
es, fait eben jo viel Unmuth als die Kupferſtiche Freude 
20* 
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gemacht. Durch Ihre Auslegung, die in den Geiſt der 
alten Kunſt eindringt, bin ich allein wieder getröſtet 
worden. Mehreres über dieſen Gegenſtand mündlich. 

Friedrichs Zeichnungen, die Sie mir überſendeten, 
beſtunden oder beſtehen in dem Kirchhof, der Ausſicht 
auf die Oſtſee bey Morgenlicht. Beydes große Blätter, 
welche wir ſchon ehemahls geſehen. Sodann ein Bauer— 
haus und das Fenſter mit Ausſicht auf die Elbe, welche 
uns ebenfalls befannt waren. Ferner in Groß-Quarto— 
Format ein Gegenftüd zu dem gedachten Fenjter mit 
Ausficht auf die Dresdner Brüde. Zwey andere Fenſter 
aus Loſchwitz mit Ausjicht, ein Proſpect von Blaſewitz 
und ein Bauerhaus ohne Hintergrund oder Neben: 
werf. Nach Abrede mit Ihnen habe ich alles jogleich den 
hohen Gönnern und alsdann dem andern Kunftfreunde 
vorgewiejen, allein die Luſt jcheint vergangen zu feyn, 
und jo werde ich den darbenden Friedrich wohl wieder 
mit feinen Kunſtwerken, nicht, wie er gewünſcht, mit 
Geld heimjuchen müſſen. i 

Die Farben und Pinſel, Ohle und Se find 
vor etwa zehn Tagen auch angefommen, worauf ic) 
unverzüglich dem Mittelsmanne davon Nachricht ge: 
geben; bis je aber liegt noch alles ganz ruhig bey mir. 


Fräulein v. Gore iſt vorgeftern von hier abgereift ' 
und hat mir eine Heine Zeichnung mit ihres Waters | 
Handſchrift für Sie zurüd gelaffen. Das Bild felbft joll | 
den von Herrn v. Gore gebauten Kutter vorftellen. IH 
fönnte diefes Andenken gleich hier beylegen, möchte aber 
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nicht Gefahr laufen, daß es beſchädigt würde, und werde 
Ihnen alſo ſolches ſelbſt mitbringen. Ihre Erinnerungen 
haben mich feſt beſtimmt zu einer nochmahligen Reiſe 
und Aufenthalt in Carlsbad, allein die hieſigen An— 

gelegenheiten haben mich bisher aufgehalten und ver— 
urjachen jogar, daß ich vor dem 1. Juli von hier nicht 
abgehen kann. Ich könnte aljo den 4. Zuli in Carlsbad 
eintreffen und wollte ed mit höchitem Dank erkennen, 
wenn Sie die Güte hätten, durch Ihren Carl mir auf 
denjelben Tag ein Zogis ausmachen zu laſſen und zwar 
für vier Wochen, alſo daß ich am 2. August wieder ab- 
reiſete. Da dieſes gerade die Zeit ift, wann Carlsbad 
die meisten Brunnengäjte hat, jo kann ich freylich nicht 
verlangen, auf der Neuen oder Alten Wieje zu wohnen, 
allein das macht auch nichtS aus; ſey das Quartier, wo 
es wolle, wenn nur leidliches Unterfommen ift und ein 
Wohnzimmer, eine Schlaffammer und eine zum Baden, 
wo allenfalls die Magd ſchlafen kann. Mit Einem Wort: 
wir bedürfen wieder ohngefähr ſo viel Raum, als wir 
voriges Jahr gehabt, nur bittet mich meine Frau, nicht 
wieder im Römiſchen Feldherrn zu wohnen, weil die 
kleine Familie daſelbſt ſämmtlich die Krätze gehabt, vor 
der ſie ſich ſcheue. 

Neues Erbauliches oder auch, was Sie und mich be— 
ſonders intereſſieren könnte, gibt es nicht, doch iſt Herr 
Profeſſor Riemer, der Ihnen, wie er mir ſagte, ſchreiben 
und den Brief Ihrer Frau Gemahlinn mitgeben will, 
vielleicht auch von der Seite unterrichteter als ich. 


——— 
f “ 
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Behalten Sie mich wie bisher immer in gutem, 
wohlwollenden Andenken. Es wird ein recht fröhlicher | 
Augenblid für mich ſeyn, wenn wir uns unter Carla 
bads Felſenhöhen wieder jehen. 

Weimar, den 11. Juni 1812. Meyer. 


369. Meyer an Goethe. 

Sie haben, theurer Freund, in Ihrem geftern ans 
gekommenen Brief an Ihre Frau Gemahlin mir eine 
recht danfensiwerthe Nachricht von der Bronzefigur ge- 
geben, welche Sie erjtanden. Ohne Zweifel wird fie 
eine Arbeit jener florentiniſchen Künftler aus der Schule 
des Giovanni di Bologna jeyn, die jich vornehmlich mit 
dergleichen kleinen Nachahmungen berühmter Werfe 
großer Künstler beichäftigten und hierin große Kunſt 
und mufterhafte Technik befaßen. Ich freue mich mit 
recht herzliher Freude auf die Anficht dieſes Kunjt- 
werks. Wie Sie gewünscht, unterhielt ich hier qute 
Befanntichaft mit dem jungen Prager Kunfthändler 
und finde an demjelben in Betreff jeiner jelbit immer 
mehr Gefallen, habe ihm auch eine nach) Ihrer Abreife 
bon bier erit angefommene feine Madonne mit dem 
Kinde abgefauft, welche Ihnen allenfalls wieder zu 
Dienste fteht. Die Figur ift von Silber getrieben und 
vermuthlich auf ein Kupferblech aufgelegt, jodann dem 
Ganzen ein violetter Grund von Schmelzfarbe gegeben, 
der aber den Contour des Bildes nicht recht genau ab- 
gränzt. Sonst tft die Arbeit jehr fleißig, der Gedanke 
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anmuthig, der Ausdrud naiv, jo daß wahrſcheinlich 
irgend ein mirnbergiicher Goldſchmid und Künſtler 
aus Albrecht Dürers Sippſchaft oder jener Jünger 
einer der Verfaſſer des Werks jeyn wird. In Betreff 
der alten jchadhaften Kupferſtiche war fein Handel 
zu ichliegen; denn es wurden für etwa dreyßig Stücke 
45 fl. Einlöfungsicheine verlangt, worauf jich nichts 

biethen ließ. 
Da Sie länger, als Ihr erfter Vorſatz war, in Töp- 
fi$ verweilen müſſen und es Ihnen jo in Hinſicht auf 
Gejundheit wie in allem andern wohl geht, jo beflage 
ich mich darum deſto weniger, wenn ich feine Hoffnung 
habe, Sie früher als nach Ihrer Wiederfunft nach Wei- 
mar wieder zu jehen. Bermuthlich läßt ſich der von 
mir beitellte Wagen aus Weimar etwa übermorgen 
jehen, und wir reilen am Sonnabend von hier ab. 
Mit Ihrer Frau Gemahlin habe ich ausgerechnet, daß, 
wenn ich auc ohne weitern Aufenthalt abreiien könnte 
und einen Brief mitnähme, vermöge deſſen ein Fuhr— 
mann aus Jena diejelbe abhohlen jollte, diejer doch vor 
dem 9. oder 10. August ſchwerlich hier in Karlsbad ein- 
treffen fünnte und es aljo gerathener ift, wenn fie 
noch ein paar Tage länger hier verweilt und Ihre 
Wiederfunft abwartet. Unterdeijen nehme ich De- 
peichen mit, daß in Ihrem Hauſe zu Weimar alles 
ordentlich ſeinen Gang geht. 

Frau Oberhofmeiſterinn v. Lengefeld hat mir die 
beyliegenden kleinen Briefe unter Ihrer Adreſſe über— 
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geben, welche ich Ihnen jelbft Habe zuftellen wollen, 
nun aber jolche ſenden muß. 
Leben Sie wohl und gedenfen meiner zuweilen 
freundlich; auch meine Frau empfiehlt jich ergebenſt. 
Ihr 
Carlsbad, den 29. Juli 1812. H. Meyer. 


N. S. Die beyden erwähnten Briefe ſollen in einem 
Packet, welches Herr Beethoven bringt, eingeſchloſſen 
werden. 


370. Goethe an Meyer. 

Sie erhalten hiebey, mein theurer Freund, eine 
Silhouette des neu acquirierten Mojes, die, obgleicd) 
etwas roh, Ihrem Seherblid auf einmahl mehr er- 
öffnen wird, als viele meiner Worte thun könnten. 
Ihre Bermuthung ift bey mir zur Gewißheit worden. 
Die Nachbildung deutet auf einen großen Nefpect fürs 
Original und zugleich auf die Abficht, die Copie zu 
einem jelbititändigen Werfe zu machen. Dem Künftler 
derjelben hat es nicht an Sinn und Gefühl für die 
Großheit des Marmorbildes gefehlt; aber mich dünkt, 
es iſt jchon eine gewilje Eleganz einer jpäteren Zeit 
benterfbar, bejonders an den nadten Armen, welche 
jedoch jehr wohl verjtanden jind. Die nadten Theile 
ind mit Einfalt und Wahrheit gebildet, aber unglaub- 
lich ijt die Ausführung der übrigen, Haare, Bart, Nägel, 
die daciſche Strumpfhoje des rechten Fußes mit ihren 
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Manjchetten, der ſchwere, wollene Mantel; an jener 
find die Majchen, an dieſem das wollene Gewirke mit 
großem Gejhmad und Gehörigfeit ausgeführt. Es 
fielen mir dabey die gewijjen Eischen des Cellini 
ein; denn man jieht deutlich, daß ſie ſich verjchiedene 
Inſtrumente zugerichtet haben, um jchon durch die Form 
derielben ihre Zwecke zu erreichen. Wenn dieje nun 
durch eine geichidte Hand geführt und durch einen 
geiftreichen Hammer begünftigt worden, jo begreift 
man, daß jie Effecte hervor bringen fonnten, die man 
ſonſt nur dem Pinſel zutraut. 

Die Badegäjte verlieren ſich nach und nach, indem 
ich mich wieder aufs neue einrichte. Sch bedarf aber 
„wirklich der Ruhe und Einjamfeit, theils um mich phy- 
ii) wieder herzuftellen, theils um dasjenige zu leiften, 
wozu ich mich bis Michael, jo große Unterbrechungen 
nicht ahndend, engagiert habe. Wir wollen für körper— 
lihe und geijtige Diät die beſte Begünftigung hoffen. 

Ich freue mich gar jehr, das jilberne Marienbildchen 
zu jehen, und bin zum voraus dankbar, wenn Sie es 
mir ablajjen wollen. 

Empfehlen Sie mich Ihro Hoheit auf das ange- 
legentlichite. Der Erbpring ift gejtern Abend hier an- 
gefommen. Es gefällt ihm ganz wohl bier, und er 
gedenkt jich etwa fünf Tage aufzuhalten und alsdann 
über Prag nach Töplig wieder zurüd zu gehen. 

Ich wünjche, daß Sie gute Wirkung der Brunnen- 
cur empfinden mögen, jo wie ich wohl wünjchte, daß wir 
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noch Nachbarn wären. Nun hätte man gerade rechte 
Zeit und Gelegenheit zu wechjeljeitigen Mittheilungen. 

Laſſen Sie jich unſere Ausftellung bejtens empfohlen 
ſeyn; denn die Kunſt muß doch auch in diefen Zeiten 
fortgejeßt werden, wenn man gleich nicht mehr weiß 
warum und wozu. Bon Dresden hört man nur Jam- 
merflagen. Kügelgen bewirbt ſich um die Leipziger 
Directoritelle; er gehört jebt leider unter die große Maſſe 
Menjchen, deren ganze Exiſtenz auf dem Spiele jteht. 

So viel für dießmahl, in Hoffnung einer leidlichen 
Witterung für den Herbit, da uns der Sommer ganz 
um fich jelbjt betrogen hat. 

Herzlich ergeben 
Carlsbad, den 14. Auguſt 1812. G. 


Eine Bitte noch! Entſchuldigen Sie mich bey Herrn 
v. St. Aignan, daß ich auf ſeinen Brief nicht geant— 
wortet. Mit franzöſchen Briefen hab’ ich ein eigen 
Schickſal. Der, den ich mit gegenwärtiger Gelegenheit 
abichiden wollte, ift verunglückt, und die Zeit reicht 
nicht hin, ihn umgzujchreiben. 


371. Goethe an Meyer. 

Hierbey, lieber Freund, das Mitgetheilte dankbar 
zurück. Möchten Sie nach Tiiche mich einen Augen- 
blie befuchen; ich wünschte gar jehr, durch Sie etwas 
von unserer liebenswürdigen Hoheit zu vernehmen, 








Er 
3 


30. September bis 10.November 1812 315 


deren gegenwärtige Lage mir viel Bein macht. Morgen 
denfe ich auf einige Tage nad) Jena zu gehn. 
Weimar, den 30. September 1812. G. 


372. Goethe an Meyer. 

Auch Sie, mein theuerfter Freund, muß ich mit 
einigen Zeilen heimjuchen und zwar vor allen Dingen 
erwähnen, daß die Abjchrift der Kunſtgeſchichte ſchon 
bis zur Bolykletiichen Schule gefördert iſt und wir alſo 
bey unjerer Rückkehr ſchon eine ganz hübſche Maſſe 
Manuſcript mitbringen werden. Ihre ſchöne Arbeit 


habe ich bey dieſer Gelegenheit wieder näher betrachtet 


und ſtudiert, auch die in Carlsbad freundlich geförderten 
ſynchroniſtiſchen Tabellen zu großer Förderung ge— 
braucht. Die Böttiger'ſchen Andeutungen habe ich 
zum erſtenmahle durchgeleſen. Dieſer Ehrenmann hat 
ſeine große Gabe, alles zu verfratzen, hier auch redlich 
an den Kunſtwerken Griechenlands beiviejen. 

Bey diejem Studium iſt mir ein Gedanke gefommen: 
ob wir nicht ein Werk wo nicht von Polyklet ſelbſt, Doch 
in jeinem Sinne bejigen follten, und zwar in der Gruppe, 
die jet in meiner Borhalle jteht, dem ſonſt jogenannten 
Caſtor und Pollux. Hier wären die beyden meifter- 
und mujterhaften einzelnen Gegenbilder, der Diadu— 
menos molliter juvenis und der Doryphorus, den PBli- 
nius viriliter puerum nennt, neben einander geftellt 
und auf die glüdlichjte Weiſe contraftiert und vereinigt. 
Dieje beyden Epheben waren mir immer höcdhjit an- 
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genehm, und ich) mag mir nun gern über fie dieſes 
kritiſche Mährchen machen. 

Auf den Pompejus des Herrn dv. Einſiedel müſſen 
wir Verzicht thun. Der Bejiter verfichert, zwanzig 
Carolin dafür gegeben zu haben, glaubt, ein ganz un- 
ſchätzbares Werk darin zu bejigen, und hofft nach fünf- 
tigem Frieden auf einen Engländer, der ihm Capital 
und reichliche Intereſſen zahlen joll. 

Mehr nicht für dießmahl als die herzlichiten Grüße. 
Mir geht alles hier nad Wunſch, und ich denke noch 
etiva zwölf Tage hier zu bleiben. 

Jena, den 10. November 1812. ©. 


373. Meyer an Goethe. 

Haben Sie Dank, theurer, verehrter Freund, für 
die an mich gerichteten Zeilen und dafür, dag Sie ſich 
meiner Papiere jo gütig annehmen. Die Lüdenhaftig- 
feit in den Andeutungen ift freylich jehr groß und, wie 
Sie bemerfen, das Fragenhafte in der Anſicht der griechi- 
ſchen Kunſtwerke meijterhaft. 

Die Gruppe, die in Ihrer Halle ſteht, ſcheint mir 
nach allem, was wir, ohne das Original geſehen zu 
haben, darüber willen und vermuthen fünnen, ein zu- 
jammen gejettes Werf, der gerade ftehende Jüngling 
allerdings vom hohen Styl, der Zeit und Kunft des 
Polykletos verwandt. Bon der andern, ſich anlehnen- 
den Figur hat ſchon Bisconti erinnert, der Kopf der: 
jelben jey ein Bildniß des Antinous, welches auch würk— 
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lich wahr ift; das übrige der Figur aber ift ganz ohne 
Zweifel eine der ſchönſten antiken Wiederhohlungen des 
Apollo Sauroktonos in Marmor. Übrigens ift das Ganze 
mit feinem Sinn zufammen geftellt und, die Theile 
einzeln betrachtet, eins der intereffanteften alten Denfe 
mahle. 

Herr Schönberger ift wieder von hier abgereift, nicht 


onderlich zufrieden, daß er zu jeinen Bildern feinen 





Käufer fand. Inzwiſchen iſt mir lieb, jolche gejehen 
zu haben. Sie find flüchtig, für Heine Bilder viel zu 
flüchtig und ſkizzenhaft behandelt, aber mit vieler Heiter- 
feit der Farbe und gut verjtandener Würfung. Münd— 
lich wird fich mehr und Deutlicheres darüber jagen lajjen. 

Herr v. Einſiedel hält jenen Stein, wie mir fcheint, 
zu theuer und dürfte wohl geraume Heit auf den Eng- 
länder warten müfjen, der ihm das Stüd abfauft. 

Gruß an Herrn dv. Knebel! 

Leben Sie wohl und bewahren mir Ihre Gewogen— 
heit! 

Weimar, den 11. November 1812. Meyer. 


Die Bibliothek hat aus den angefommenen Bildern 
(Nachlaß des Herrn Herzogs von Dels) aus Berlin einen 
Lukas Cranach erhalten, der zwar bejchädigt, das heißt: 
hin und wieder aufgemahlt ift, aber ein treffliches Bild 
war; einen Adam und Eva von demjelben Meifter habe 
ic auf dem Rathhaus entdeckt. 
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374. Goethe an Meyer. 
Anfang December 1812.] 

Sch bin jo glüdlich, zwey Schubladen jenden zu 
fünnen, die ziemlich complett und die interejlanteiten 
find. Sie fangen an mit 275, aljo mit Banormus, 
und endigen mit 500, in Theſſalien. Sch habe fie noch 
nicht revidieren fönnen und fürchte jehr, ver gute junge 
Mann hat einige alte Zahlen falſch gelejen. Ste wer- 


den die Anachronismen leicht gewahr werden. 
G. 


375. Goethe an Meyer. 

So eben fällt mir ein, wie ich Ihr hiſtoriſches Münz— 
ſtudium ſehr erleichtern kann. Hiebey folgt nähmlich 
der Regiſterband zu den Köhleriſchen Münzbeluſtigun— 
gen. Wenn Sie darin die vorkommenden Münzen auf— 
ſchlügen, die Citate an die Seite meines Verzeichniſſes 
ichrieben, fo fünnten Sie alsdann auf der Bibliothek | 
das Werk jelbft leicht nachjchlagen und in wenig Stun- 
den das Gejchäft vollbringen. 

Mögen Sie heute Abend auf ein paar Capitel des 
Divdors mich bejuchen, jo wären Sie jehr willfommen. 

Den 6. December 1812. G. 


376. Goethe an Meyer. 
[Erite Hälfte des December 1812.] 
Hier ein Entwurf zu einem Aufjab über Myrons 
Kuh. Erhält er Ihren Beyfall und theilen Sie mir 
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Ihre ferneren Bemerkungen mit, jo kann er weiter be- 
arbeitet werden. Bielleicht möchten Sie ſelbſt die Re— 
ftaucation diejes Kunſtwerks vornehmen. Ich wünjchte 
e3 aber als Statue, nicht als Basrelief zu jehen, weil 
die Compofition dann noch größere Vortheile hat, in- 
dem das Kalb in die Diagonale der Baſe zu ftehen 
formt, andrer Bortheile zu geichweigen. 

Bielleicht legen Sie diefen Verſuch unjerer lieben 
Hoheit zur Unterhaltung vor. Die Münzabdrüde liegen 
in dem Schächtelchen; der mit 530 bezeichnete iſt wohl 
der vollformmenite. 


377. Goethe an Meyer. 
[Erite Hälfte des December 1812.] 

Heute Abend wird 

Zenobia 
bey mir gelejen; vielleicht unterhält es Sie zuzuhören. 
©. 
318. Goethe an Meyer. 

Sch erwähnte neulich der von Herrn v. Mannlich 
überjendeten Steindrüde. Mögen Sie wohl die Ge- 
fälligfeit haben und ſie eines Abends mitbringen, da- 
mit wir darüber converjieren und überlegen, ob wir 
ihm, too nicht öffentlich, doch wenigſtens privatim etwas 
Sreundliches darüber jagen fünnen. Wenn Sie wieder 
eine Schublade Münzen verlangen, jo ſchicken Sie nur 
den Thomas. 

Weimar, den 15. Decenber 1812. & 


R 
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379. Meyer an Goethe, 
[15. December 1812.] 
Wenn Sie die Güte haben wollten, dem Thomas 
eins von den Käftchen oder Schublädchen mit Münzen 
wohl verwahrt zu übergeben, jo könnte ich morgen und 
übermorgen mich allenfall® noch über das Hiftoriiche 
davon unterrichten, wenn anders unjere Prinzeſſinn 
auf den Freytag, was ich übrigens noch nicht weiß, ihre 
Münzbeluftigungen fortjegen will. — Sch denfe Ihnen 
gesagt zu haben, daß von Mannlichs anatomiſchem Werk 
eine günftige Anzeige in der Jenaiſchen Literaturzeitung 
bald ericheinen wird; das Kleinere, Verſuch über die 
Schönheitslehre, wird wohl am beiten verjchwiegen. 
GSelegenlich mehr hiervon, wenn wir die Kupfer und 
Tert zufammen anjehen. 
M. 


380. Goethe an Meyer. 


Hiermit vermelde, daß ein Töpfer in Nürnberg die 
zwölf Apojtel vom Sebaldusgrabe abgeformt het und 
daß man gute Abgüjje davon, das Stüd zu zwey Gul- 
den, anbiethet. Können Sie aus Ihrer Calle jo viel 
entbehren und halten es der Mühe werth, dieſe Monu- 
mente einer merfwürdigen Zeit zu bejisen, jo will ich 
fie verjchreiben, bejonders aber anfragen, ob der Meifter, 
fo wie er fich ſelbſt abgebildet hat, auch mit als der 
dregzehnte zu haben ift. 

Den 18. December 1812. ©. 
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381. Goethe an Meyer. 
[2. Januar 1813.] 

Hierbey jende ich, mein Lieber, was ich dem Herrn 
Friedlaender zuantivorten denke. Ich glaube nicht, daß 
man genauer den Werth der Heinen Büfte ausfprechen 
kann. Sie bringen es ja wohl diejen Abend mit und 
bleiben bey mir; denn ich habe feine Abficht auf den 
ftandhaften Prinzen. 

Hat etiva Lieber von Dresden an Sie geichrieben? 
Der Bater iſt wieder mit jeinen alten Yamenten und 
jeinem immer fertigen Schreiben ad Serenissimum in der 
Taſche bey mir geweſen. Friedrich joll jich mitdem jungen 
Menichen verzürnt haben. Der Vater wußte nicht genau 
zu jagen warum, 

So viel ich veritehn fonnte, war es um eine Nebel- 
fire und beſchneyte Tannenbäume. Bielleicht können 
Sie ihn noch eine Zeit lang überhelfen. Doc) die alles 
heute Abend! 

Necht wohl zu leben wünjchend. 


382. Goethe an Meyer. 

Hier jende ich, mein lieber Freund, einige Papiere, 
die ich in der Folge zu lejen bitte, wie fie in einander 
gejtect jind, Haben Sie die Güte, die Sache zu über- 
denfen und mir heut Abend Ihre Meinung zu jagen. 
Sch gehe nicht in die Komödie. 

Weimar, den 11. Januar 1813. G. 
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383. Goethe an Meyer. 

Hier jende, mein lieber Freund, was ich an die Ber- 
liner erlaſſen will, Ich glaube, fie können zufrieden ſeyn. 
Mögen Sie das Schreiben durchſehn und dabey bedenken, 
was vielleicht noch hinzu zu fügen iſt. Beſuchen Sie mich 
gefällig heute Abend, ſo ſprechen wir darüber, und ich 
ſuche auch dieſe Sache los zu werden. Das Manuſcript 
kommt mit Dank zurück. 

Weimar, den 14. Januar 1813. ®. 


384. Goethe an Meyer. 

Hier jende ich, mein lieber Freund, eine Seebeckiſche 
Nachricht über den Nürnberger Enten- und Gänjemann, 
die interejfant genug ift. Sind nur erft die Apoftel da, 
fo läßt man vielleicht auch einmahl einen Abguß von 
dieiem Werke fommen, da3 uns Die deutiche Kunſt des 
jechgzehnten Jahrhunderts gewiß auf eine erfreuliche 
Weile vergegenmwärnigt. 

Den 15. Januar 1813. ©. 


385. Meyer an Goethe. 
[30. Januar 1813.] 
Die Großfürſtinn welche jich gejtern mit Zahnſchmer— 
zen geplagt fühlte, hat mır recht eigentlich und zu wieder— 
hohlten Mahlen aufgetragen, ich möchte in ihrem Nah— 
men Ihnen heute, wenn ich es nicht mimdlich könnte, 
wenigstens jchriftlich den jchönften Dank wegen der zum 
Geburtstag der Herzoginn verfertigten Cantate Dank 
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Sagen. Sie würde, jegte jie hinzu, wohl vor Sonntag nicht 

Gelegenheit haben, Ihnen dafür jelbit zu danfen, wollte 
aber ein gutes und freundliches Wort deswegen nicht gerne 
jo lange zurüd behalten willen. Ich entledige mich des 
Auftrags Ichriftlich, 1) weil es Tag der Zeichenjchule ift, 
2) weil ich gehen muß, um der Herzoginn Glüd zu wün— 
ſchen, und 3) weilich, wenn ich Ihro Hoheit diefen Morgen 
wahrſcheinlich wieder jehe, muß jagen können, Dero Auf- 
trag ſey ausgerichtet worden. 

Mich Ihnen beftens empfehlend. 

Meder. 
386. Goethe an Meyer. 

Da ich, mein lieber Freund, für das lebte Tableau 
etwas Philoftratiiches wünſchte, jo erhalten Sie hier 
einen Entwurf scizzissime, den Sie aber, al ein Wiſſen— 
der, gar wohl lejen werden. Gruppe 1: Flußgötter und 
Samilie, Gruppe 2: Nymphen am blumenreichen Ufer, 
Gruppe 3: Faunen im Gebüjch, Gruppe 4: Apoll und 
die Mujen in einem recht ftängligen Lorberhain, Nr. 5: 
eine große, jilberne Mujchel mit vem Nahmen, herbey 
gezogen von ein paar Schwänen, worauf Genien reiten 
oder die vielleicht noch bejjer durch einen Genius, der 
in der Mitte fteht, geführt werden, Nr. 6: leichte Wolfen, 
Nr. 7: die hervorbrechende Sonne. | 

Da ohnedem dieſe Tableaur Zwitterweſen zwiichen 
der Mahlerey und dem Theater jind, jo jchadet’3 gar 
nichts, wenn wir hier ind TIheatralifche übergehn und 


unjere Gründe durch gemahlte Bappenftücde hervor brin- 
21* 


— 


— 





324 9. bis Ende Februar 1813 


gen. Auch dürfen wir wohl, wie die Hiltorienmahler 
immer thun, etwas teilere Berfpective annehmen. Per- 
onen haben wir genug, und Zeit, diejes lebte Bild vor- 
zubereiten, würde jich ja wohl auch finden. Die Her. 
zoginn jegte ſich inzwiſchen zum Spiel, und es wäre 
dieß der legte Spaß vor Tafel. Denken Sie die Sache 
durch und beiprechen fie mit Auguft. Im Einzelnen der 
Gruppen lajjen jich artige Beziehungen und Späße den- 
fen, wenn wir nur erit über die Hauptjache einig find. 
Den 9. Februar 1813. G. 


387. Goethe an Meyer. 
[14. Februar 1813.] 
Möchten Sie wohl heute nach elfen ein wenig zu 
mir kommen; ich hoffe, den Herrn v. St. Aignan bey 
mir zu ſehn. Hier die vollendete Abſchrift zu beliebiger 


Durchſicht. 


388. Goethe an Meyer. 
[Zweite Hälfte des Februar 1813(2) 
Hier ſende ich, mein lieber Freund, da ich einmahl im 
Aufräumen bin, alles, was mir von Ihren Papieren in die 
Hände kommt. Haben Sie ſonſt noch etwas von Büchern 
und Schriften an mich zu fordern, jo bitte ich, mir es 
anzuzeigen. Mögen Sie heute Mittag einen guten Zrut | 
bahn mit uns verzehren, jo können wir zugleich ein gutes i 
Werk thun und über des armen Liebers Schickſal rath⸗ 
Ichlagen. ©. 
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389. Goethe an Meyer. 

Sie erhalten hierbey, mein vortrefflicher Freund, die 
ſchöne Brieftajche zurüd. Ich habe jo gut gedichtet und 
geichrieben, als es imAugenblide gehn wollte. Berjchaffen 
Sie dem Wohlgemeinten eine gnädige Aufnahme. 

Sch füge das gnädigfte Nejeript wegen des jungen 
Liebers Hinzu. Sch denke, man überläßt ihm und dem 
Vater, ob er unter den gegenwärtigen Umjtänden noch 
in Dresden bleiben oder bey der günftigen Wendung 
feines Gejchides hierher zurüd fehren will. 

In Hoffnung baldigen Wiederjehns. 

Weimar, den 15. März 1813. G. 


390. Meyer an Goethe. 
Anfang April 1813.] 
Sch glaube kaum, daß die Hoheit mich vor ihrer 
Abreife noch zu ſprechen verlangen wird, indem jie 
vorgeftern abends Abjchied genommen und jehr be- 
Ihäftigt ſchien. Sie verſprach mir, Bücher, Münzen p. 
zurück zu ſchicken; doch ift noch nichts gejchehen, und 
allenfalls kann hierüber alles nach ihrer Abreije in Ord- 
nung gebracht werden. Sollte jie indejjen mic) fordern 
lajjen, jo will ich mich vorher bey Ihnen zeigen; auf 
allen Fall kann das Nöthige jchriftlich verhandelt werden. 
Guten Morgen! 
M. 
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391. Goethe an Meyer. 3 

Sie jollen, mein verehrter Freund, gelobt und ger 
priejen jeyn wegen des Entichlujfes, den Sie gefaßt | 
haben, Ihr Vaterland zu bejuchen. Wer es jebt mög— 
lih machen kann, joll ich ja aus der Gegenwart retten, 
weil e3 unmöglich ift, in der Nähe von jo manden 
Ereignijjen nur leivend zu leben, ohne zulegt aus Sorge, ' 
Verwirrung und Berbitterung wahnjinnig zu werden, 
Mir ift es, ſeitdem ich Sie verlajjen, ob mir gleid) der 
Kriegsichauplag immer zur. Seite gewejen, ganz wohl 
ergangen. Die Waſſer thun ihre gute Wirkung, und 
man fann hier wenigſtens einer äußern Nuhe genießen, ' 
die innere muß man ſich ſodann ſelbſt zu erhalten juchen. 
Ich habe, wie ich e3 immer zu thun pflege, gleich zw 
Anfang meines hiefigen Aufenthalts vajch gearbeitet ' 
und hoffe, den dritten Band zu Michaelis herauszu- 
geben. Sohn wurde mir krank, und ich mußte mich jehr 
zuſammen nehmen, daß mir daraus feine völlige Stör⸗ 
ung erwuchd. Es iſt auch noch jo ziemlich gegangen, 
freylich wäre ich ohne dieſen Vorfall jest Schon völlig 
fertig und fähe ein paar freye Monathe vor mir, die | 
ich aber jeßt nur theilweije genießen fann. In Dresden 
habe ich außer den Mengsiſchen Gypſen und einigen 
Bänden Kupferftiche wenig Kunftreiches gejehen, doch 
aber auch auf der Gallerie, da die beiten Stüde auf | 
Königjtein gejendet waren, unter den mindern, die man 
ſonſt anzufehen nicht Zeit hat, ſehr fchöne Sachen ger 
funden, beionders was den Gedanten betrifft, zum Bey» ' 


* 
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jpiel eine Bauernhochzeit (der Nahme des Künftlers ift 
mir entfallen), two alle mögliche Motive eines folchen 
Feſtes verſammelt jind. Sch wünſchte wohl, die Münch- 
ner Schäge mit Ihnen betrachten zu können; indeffen 
will ich mich gern an den einfichtigen Relationen be- 
gnügen, durch die Sie uns bey Ihrer glüdlichen Wieder- 
kunft entichädigen werden. In wie fern die jo nöthige 
verbeiferte Einrichtung unjerer Zeichenjchule ausführ- 
bar ſey, tollen wir alsdann auch bedenken. Es ift ganz 


eigen, daß die Menjchen fich in Mißbräuchen fo jehr 


gefallen und daß man nicht leicht ein Mittel gelten läßt, 
wodurch) das Übel von Grund aus gehoben würde. In 
der Gegend von Töplig habe ich mich viel umgejehen 
und mich gar oft in das anorganische Neich geflüchtet. 
In Zinnwalde war ich zum erjtenmahl ſeit langer Zeit 
wieder unter der Erde und habe mich dafelbit an ven 
glücklich entblößten, uralten Naturwirfungen gar jehr 
ergötzt, auch ſchon einige Zentner Steine und Minera- 
lien zufammen gebracht. Mehrere Männer, die fich in 
dieſer Gegend mit folhen Dingen bejchäftigen, habe 
ich fennen gelernt. Nur ift das Wunderjame in Böh- 
men, daß unter Perſonen, die jich mit einerley Wiljen- 
ichaft abgeben, fein Zujammenhang, ja nicht einmahl 
eine Befanntjchaft Statt findet. Diejes Land, als wahr- 
haft mittelländiich, von Bergen umgeben, in jich ab» 
geſchloſſen, führt durchaus den Charakter der Unmit- 
theilung, in jich jelbit und nach außen; ſowohl wegen 
der Cenſur als wegen des hohen Preiſes find die Buch- 
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läden des nahen Sachjens für die wiſſenſchaftlichen Be— 
wohner weit abgelegen, und der gute Wille jo wie ein 
redliches Streben ſieht ſich überall gehindert: fie bleiben 
hinter dem Ziel zurüd, wie wir in dem proteftantifchen 
Deutjchland darüber hinweg jind. Und nun leben Sie 
recht wohl und gedenfen mein, wenn der Zürcher See 
recht liebliche Wellen ſchlägt. Sch hoffe, Sie werben, 
indem ich dieſes abjende, ſchon die gute Wirkung der 
vaterländiichen Luft erfahren haben. 
Töplitz, den 21. Juli 1813, G. 


Können Sie mir Breitingers Handſchrift und 
anderer Matadors der Schweiz verſchaffen, jo ver— 
binden Sie mid). 


392. Meyer an Goethe. 
Stäfa am Zürcher See, 
den 18. September 1813. 
Berehrter, teurer Freund! 

Den Brief, welchen Sie mir aus Töplig zu Schreiben 
die Güte gehabt, erhielt ich nicht lange nach meiner 
Ankunft in Zürich und erfreute mich der Nachricht von 
Shrem Wohlbefinden wie nicht weniger der Bethätigung 
davon, nähmlich des Gedeihens und nahen Vollendung 
des dritten Bandes Ihres Werts. Um jenes Erfte kann 
ich gegenwärtig mit ähnlich guter Nachricht dienen, denn 
meine Gejundheit hat fich, jeit ich mich hier in völlig 
ruhiger Umgebung befinde, jehr bedeutend verbejlert, 
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‚allein zur Thätigkeit habe ich bisher noch feine Zeit, inder 


That auch jehr wenig Anreigung gefunden. Außer einer 
Menge [von] theils freywillig, theils der Wohlanftändig- 
keit wegen abgelegten Bejuchen zu Stadt und Land bin 
id) einer Einladung der Mademoijelle Mazelet zu Liebe 
bis nach) Morges am Genfer See gereijet, habe bey diejer 
Gelegenheit nun auch die wejtliche Schweiz geiehen und 
faun, wenn wir uns wieder jehen, Ihnen einen um jo 
viel vollftändigern Bericht über den dermahligen Zuſtand 
meines Baterlandes und über den Einfluß der neuen 
Verfaſſung ablegen, welcher im ganzen allerdings vor- 
theilhaft zu ſeyn jcheinet. Ich will hier nur im Borbey- 
gehen bemerfen, daß das alte Zürich, jeitdem wir jolches 
zuſammen gejehen, an Einwohnern, an Lebhaftigfeit 
und Gewerbfleiß beträchtlich zugenommen; viele nütz— 


liche Einrichtungen find zu Stande gebracht, manches 


Beraltete, Unbrauchbare abgejchafft und das Steifleder 
von ehedem wenigſtens in Jugleder verwandelt worden. 
Auf dem Lande ift nebſt der mir etwas bedenklich vor- 
fommenden Handels-, Fabrifations- und bejonders 
Spinnmafchinenluft die weit jolivere Vermehrung und 
Berbejierung des Feldbaues ungemein merklich und 
durchgängig verbreitet. Freylich kann und will ich nicht 
läugnen: es ift für unjer einen etwas ungeichmad, daß 
gerade die Studien, welche wir vorzüglich lieben, jehr 
wenig getrieben werden (ich rede vom Lande), und 
deynahe möchte ich mich wundern, warum ich, ſchon jeit 
einigen Wochen hier lebend, mit fo ganz entfernten, aus 
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der nächften Umgebung niemanden anjprechenden In— a 
tereiien, Künften, Anfichten und Urtheilen über vor 
fommende Gegenjtände noch nicht beſchwerlich gewor- 
den bin. / 

Nach Fhrem mir gegebenen Auftrage, eigenhändige 
Schrift von Breitinger und andern Schweizern, Die 
befannte Nahmen haben, aufzutreiben, ift bereit3 einiges 
zufammen gebracht und mehreres mir verjprochen wor— 
den; ich gedenke aljo für Ihre Sammlung einige Bey» 
träge mitzubringen und will mir gerade diejes Theil, da 
für andere weniger zu erhalten jeyn möchte, recht ange: 
legen jeyn lafjen. 

Fragen, deren Beantwortung Jhnen zur Zeit unan- 
gemeſſen jcheinen dürfte, erlaube ich mir nicht gerne hier 
vorzulegen, beſchränke mich darum lieber auf die einfache” 
Bitte: fall meine Anmwejenheit in Weimar wegen der 
Zeichenſchule nöthig ift und verlangt wird, auch ein ftilles 
Zuſammenſeyn mit Ihnen auf künftigen Winter darf 
gehofft werden, mir bloß ohne weiteres die Rückreiſe zu 
befehlen. Der Plan, über München zu gehen, wird zwar 
für einen den Frieden und die Kunft liebenden Reijen- 
‘ den, wie ich bin, jetz nicht wohl auszuführen jeyn, ſelbſt 
die gerade Straße über Ulm und Nürnberg dürfte Un— 
annehmliches genug haben. Wenn ich demnach in Weir 
mar gerade nicht jehr nothiwendig wäre und hätte Ihre 
Gegenwart daſelbſt über Winter nicht ſicher zu hoffen, 
io würde e3 freglich eine in allem Betracht hoc) zu 
ſchätzende Gnade für mich ſeyn, wenn ich noch länger 
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hier verweilen dürfte. Ihr Wink und Willen wird be- 
ſtimmen, was gejchehen fell. 
Schenken Sie mir unterdejjen, bis wir ung wieder 
jehen, zumeilen ein geneigtes, freundliches Andenken 
und empfehlen mich den Ihrigen beſtens. 
Ihr ewig ergebener 
9. Meyer. 


393. Meyer an Goethe. 
Stäfa, am 20. November 1813. 
Theuerfter, verehrter Freund! 

Wie jehr mich Ihr Blatt vom 8. October, welches ich 
bald erhalten, und das erit vorgejtern angelangte vom 
29. erfreut, beunruhigt, getröftet haben, zumahl das 
erite, zujammen gehalten mit dem, was wir Damahls 
aus Gerüchten und Umständen von dem um Leipzig ſich 
zuſammen ziehenden Gewitter ahnen konnten, wäre, 
wenn ich auch weitläufig ſeyn wollte, doch kaum möglich 
Ihnen lebhaft genug darzuftellen, aber das zweyte Blatt 
hat mir gleichſam wieder Athen gegeben, indem ich 
daraus erfuhr, daß der wilde, zerftörende Krieg Ihnen 
nicht wejentlich nachtheilig gewefen und auch meiner Hab- 
teligfeiten geichont hat: hängt gleich dad Gemüth nicht 
unmäßig daran, jo ift es Doch hübſch, fie zu conjervieren. 

Meine Herren Landsleute ſitzen gegenwärtig in 
Zürich beyjammen und berathen Sich, wie man in der 
- gegenwärtig -bedenflihen Zeit am leidlichiten durch— 
fommen wolle. Da ein recht erbaulicher Geift der 
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Einigkeit in ihnen iſt und ein lebhaftes Gefühl rege von 
dem, was eben jetz Noth ſey, ſo verſchwinden die ökono— 
miſchen Bedenklichkeiten, und es läßt ſich hoffen, ſie 
werden Mittel finden, den lieben Frieden zu erhalten. 

Der Großherzog von Frankfurt ſoll ſich ſchon jeit 
etwa vierzehn Tagen in Zürich befinden; wenn ich in 
die Stadt komme und er zugänglich iſt, gedenke ich ihm 
aufzuwarten. Das hängt jedoch vom Wetter und von der 
Gelegenheit ab; denn da nichts Beſſers zu thun iſt, ſo 
will ich den gegenwärtigen guten Geſundheitszuſtand, ſo 
viel an mir liegt, ſorgfältig zu erhalten trachten, Feuchte 
und Kälte möglichſt vermeiden. Aber ſeit Menſchenge— 
denken war das Wetter nicht ſo abſcheulich wie den ganzen 
October und November durch. 

Der Weltumſegler Horner hat mir aus dem mitge— 
brachten Vorrath chineſiſcher Merkwürdigkeiten unter 
anderm außerordentlich ſchöne Seide von verſchiedenen 
Farben mitgetheilt, und was mir noch lieber war (weil 
Sie bereits ſchöne Seide haben), ein Stück des mit rother 
Farbe getränkten Baumwollenzeugs, welches, in Waſſer 
eingeweicht, die Farbe fahren läßt, die alsdann zum 
Mahlen oder Schreiben dient. Sie erinnern ſich viel— 
leicht noch, wie wir lange vergeblich nach dergleichen 
Farbeläppchen getrachtet; nur Schade, daß der wackre 
Horner nicht auch gelbe und blaue mitgebracht hat. — 
Hiermit wollte ich diefes Brieflein beichliegen, damit 
Sie jehen jollen, wie auch in abgejchiedener Einjamfeit 
und beynahe entfremdet allem, was Kunſt und Ge | 
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ichmad heigt, mir die alten Studien zunächſt am Herzen 
liegen und der Gedanfe des Wiederjehens und Fort: 
jegung der gewohnten Xebensmweije mich beglüct. Noc) 
habe ich vom hieligen Herren Pfarrer (einem Bruder des 


Ihnen befannten Tobler3, welcher einſt in Weimar war 


und von welchem eine handfchriftliche Überfegung des 
Agamemnon von Mchylus auf der Bibliothek ift) ein 
paar Bände der Göſchen'ſchen Ausgabe Ihrer Schriften 
geliehen erhalten und leje nun, wie ich vermeine, mit 
beijerer Einficht, wenigitens größerer Aufmerkiamfeit 
und unendlichen Vergnügen den Götz von Berlichingen, 
Stella, die Vögel und die Mitfchuldigen ſchon zu wieder: 
hohlten Mahlen. Der Himmel erhalte Sie gejund! 
Grüßen Sie die Ihrigen herzlich von mir und empfehlen 
mich denjelben. 
Ganz ergeben wie immer 
der Ihrige 
Meyer. 
394. Meyer an Goethe. 
Stäfa, den 20. Februar 1814. 

Weniges nur habe ich Ihnen zu melden, aber die 
Erwägung meines ſchon lange gedauerten Stillſchwei— 
gens, das Verlangen nach Ihnen und zu Ihnen, theurer, 
verehrter Freund, ind Urſache an gegenwärtigen Zeilen. 

Gleich unzählig andern habe ich den Herbit jammt 
dem bis je verftrichenen Theil des Winters unter Hoff- 
nungen und Beſorgniſſen zugebracht, mit aufgeregtem, 
nie ganz ruhigem Gemüth, habe mic) daher jelten zum 
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itillen Denken, weit jeltener noch zur künſtleriſchen Thä- 
tigfeit aufgelegt befunden und werde als Frucht der 
ganzen langen Muße nur einige leicht entworfene Zeich- 
nungen zurüd bringen. Die gute Gejundheit, deren ich 
mich erfreue, mag indejfen für ſchöne Vergütigung, 
reihen Erwerb gelten. Ihnen, allerbeiter, gütigiter 
Freund, bringe ich aber dafür billig den eriten Dank 
dar, weil Sie mir den längern Aufenthalt hier ge- 
ftatteten. Denn die Schreden der nahen Schlacht, die 
Unruhe und Gefahren des Nüdzugs, das bange Er- 
warten des Ausgangs der großen Begebenheiten, welche 
lid in und unferne von Weimar begeben, hätte ich, 
tränflic) und abgemüdet, ſchwerlich ertragen mögen. 
Necht eigentlich befinde ich mich mit den Zugvögeln 
in gleichen Umständen: wie diefe ihre Fittiche fchlagen 
und ein Begehren empfinden, ihre Sommerguartiere 
im Norden aufzujuchen, jo erinnert mich der beynahe 
Ichon täglich hell über die Gebirge herein jchauende 
Föhn, daß milde Frühlingswitterung nächitens ein- 
treten werde; in anderm Betracht läßt der Zuſtand 
der Angelegenheiten Deutjchlands in Rückſicht auf den 
Krieg entweder Frieden hoffen oder wenigjtens einen 
von uns entfernten Schauplaß der Heldenthaten. Es 
ſcheint mir darum fo billig als vernünftig, wenn ich 
mich etwa in der zweyten Hälfte des künftigen Monaths 
wieder gegen Weimar hin in Bewegung ſetze. Zum 
nicht jehr beträchtliden Umweg über München fühle 
ich immer noch Luft, wenn nur meine Frau die Be- 
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ſchwerlichkeiten bejjer als auf der Herreije erträgt, wel— 
ches ich jedoch hoffen darf. Hätten Sie mir noch etivas 
auf Augsburg oder Nürnberg, allenfalls auch für Mün— 
chen aufzutragen, fo erreicht ein baldiger Brief von 
Ihnen mich Ficher noch hier. Viele Begrüßungen an 

die Ihrigen. & 
y Ewig ergeben 
Meder. 
395. Goethe an Meyer. 

Seden Poſttag gedachte ich bisher zu jchreiben und 

zauderte immer, weil ich auf einen Brief von Ihnen 
hoffte. Wahrjcheinlich ift es Ihnen auch jo gegangen. 
Da nun aber die Märzenluft gelinder weht und den 
tiefen Schnee zu ſchmelzen anfängt, der unjere Gegend 
bisher bededt hielt, fo dürfen wir nun an das Frühjahr 
jo wie an den nächjten Sommer denken und uns über 
unire Plane und Abjichten vorläufig unterhalten. 

Sc habe mich diejen Winter jehr wohl befunden, 
und um dem geringen gichtiſchen Weſen, das mir mand)- 
mahl durch die Glieder fährt, zu jteuern, halte ich das 
Berkaiſche Bad für Hinlänglich, und allenfalls könnte 
ich mich ja gegen den Herbſt noch einige Wochen nach 

‚ Böhmen wenden. Die größte Zeit des Jahres aber 
möchte ich in Weimar und in der Gegend zubringen, 
aus mancherley Urjachen, aber auch um meine Kunſt— 
bejigungen und wiljenfchaftlichen Sammlungen in einige 
Ordnung zu stellen, daß fie mir und andern genießbar 

und nüglich würden. Mit den Kupfern ift Schon ein 


| 
| 
| 
| 
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guter Anfang gemacht; die Bronzen, Marmorbilder und 
Reliefs Stehen auch beyiammen, nicht weniger das Ge- 
ſtein, und jo kann eins ſich an das andere anfchliegen. 
Gar manches andere wäre auch in unjern öffentlichen ' 
Dingen zu bedenten und zu thun, da unfer Befit nicht | 
geftört noch verfümmert worden; aber der Geift weicht | 
aus den Sachen, weil die Geiſter alle auswärts be- 
ichäftigt find. | 
Wollen Ste nun auc mit den Schiwalben zu uns 
zurüd fehren, jo ſollen Sie ſchönſtens willfommen jeyn 
und wenigſtens jo ruhig leben als irgend Ivo. In der 
Schweiz, ſcheint es, find die Gemüther durch die neue 
Entbindung vom Zwange eben jo aufgeregt wie über: 
all: man will weder das Alte noch das Neue, und da 
dieß der Zuftand von Europa wenigſtens eine Zeit lang 
bleiben möchte, jo haben wir andern wohl nichts zu ' 
. tun, als uns im Alten, das wir erprobt, zu beitätigen 
und uns zu erneuen, in jo fern wir noch eine Haut ab» 
zumerfen haben. | 
Sagemann hat die Standarte bis an den Nhein | 
getragen, fie aber nachher, weil fie doch ſchwerer ift | 
als Pinfel und Mahlftod, abgegeben. Aus den Zeir 
tungen wiſſen Sie ſchon, daß unjer Herzog in Brüſſel | 
war und nun auch vorwärt3 gegen Paris rüdt. Das, 
was ihm obliegt, fann er hoffentlich mit Ehre leiften, 
ohne weder fich noch die Seinigen aufzuopfern. Doch 
ift der Krieg ein fo viel gewandtes Ding, man weiß 
niemahls, wo er fich hinwirft. Müller führt unfere | 
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Zeichenſchule jo jachte fort. Seinen Sohn will er nad) 
München ſchicken; ich habe mich deshalb mit Director 
Langer in Connerion gejett. Möchten Sie doc) die 
Runftichäge jener Gegend fennen lernen! 

Sch würde Sie jedoch zu einer Rückkehr nicht un- 
mittelbar aufmuntern, wenn ich e3 nicht um der Hoheit 
willen thäte, die es zu wünſchen jcheint, ob fie gleich 
nach ihrer leiſen und zierlichen Art nichts Entjchiedenes 

äußert. ch glaube aber, und Sie werden es jelbit 
fühlen, daß Sie ihr nothiwendig find. Bisher habe ich 
als Surrogat meine Sachen jo gut al3 möglich gemacht; 
kommen Sie zurüd und ich bleibe in der Nähe, jo fann 
man gemeinjchaftlich wirken und dem ſchönen, obgleich 
von mancherley Seiten bevrängten Leben etwas zu 
Liebe thun. Sagen Sie mir Ihre Gedanken hierüber 
und erzählen Sie mir das a von Ihren näch— 
ſten Umgebungen. 

Perſönlich kann ich mich die Zeit her keiner beſon 
dern Thätigkeit rühmen. Mein dritter Theil iſt ab— 
gedruckt, wird aber erſt zu Oſtern ausgegeben. Das 
Werk der Frau v. Stasël erſcheint heftweiſe, wahr— 
ſcheinlich um den hohen Preis zu verſtecken und den 
Nachdruck zu erſchweren. Das Ganze iſt den Theilen 
gleich, die wir im Manuſcript kannten. Es nöthigt 
durch ſeinen gedrängten Gehalt immerfort zum Denken. 
Sie hat ſich eine unglaubliche Mühe gegeben, den Be— 
griff von uns Deutſchen aufzufaſſen, und ſie verdient 
deshalb um ſo mehr Lob, als man wohl ſieht, daß ſie 
Schriften der Goethe- Gejellichaft XRXXIV 22 
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den Stoff der Unterhaltung mit vorzüglichen Männern 


durchgeſprochen, Anficht und Urtheil Hingegen fich jelbft 
zu danken hat. 

Bon Seiten der Kunjt bedroht uns hier ein Schred- 
nid. KRügelgen, auf feiner Nüdfehr von Ballen- 
itedt, hat jein Atelier in Hummelshain aufgejchlagen 
und mahlt abermahls das gute und böſe Princip, 
aber nicht wie früher jedes einzeln für ſich, ſondern 
beyde im Streit begriffen. Wem das böje ähnlich 
jehen wird, iſt leicht zu errathen; das gute hin— 
gegen gleicht, ich wette, auf ein Saar den Gebrüder 
Kügelgen. 

Bon manchem anderen jchweige ich, Doch vermelde, 


daß uns Der aufgegrabene Romſtedter Grabhügel Höchit 


intereſſante Schädel geliefert hat, die, wenn nicht Blu- 
menbach und Gall faliche Propheten find, einem reinen 
und Schönen Naturvolfe, von dem ich noch feinen Be- 
griff gehabt habe, angehören. 

Mit den Göttingern, die ſich nunmehr ihres neu- 
anglijierten Zuftandes erfreuen, habe ich mich wieder 
in Berhältniß gejegt. Sartorius verjpricht, uns in den 
Dfterferien zu bejuchen, und jo habe ich auch Zeltern, 
der wie ein Wein don bortrefflichem Jahrgang mit 
jeder Olympiade bejjer wird, zu uns eingeladen. Und 
fo würde jich allenfalls Weimar mit einer Umgebung, 
deren Radius ein paar Stunden wäre, zu einem Eleinen 
Gojen umbilden laſſen. Solches mahle ich Ihnen 
fo hübjch vor, damit Sie ſich zu der Herreife wo nicht 
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deſto lieber entichliegen,aber doch auf derjelben ſich einer 
freundlichen Ausficht erfreuen mögen. 

Borjtehendes wäre jo weitläufig nicht nöthig ge- 
weſen, wenn $hr lieber Brief, den ich heute erhalte, 
mir wäre früher zugefommen. Indeſſen mag Sie auch 
dieſes in dem löblihen Vorſatz beſtärken und uns die 
Freude Ihrer Gegenwart glüdlich heran bringen. Auf 
eine jehr mäßige Veranlafjung hat Magifter Stimmel 
in Leipzig, den das Jahr 1813 gleichfalls in mehr als 
Einem Sinne ſchlecht behandelt hat, eine Kamehlälaft 
von Blättern und Bänden gejchicdt. Ich halte es alles 
zulammen, bi$ Sie wieder kommen; es gibt uns gute 
Unterhaltung, und einiges dürfen wir nicht weglajjen, 
welchem Schagbewahrer wir es auch übergeben. 

Tauſend Lebewohl! 

Weimar, den 7. März 1814. Goethe. 


In München werden Sie ohne meine Bitte die 
ſämmtlichen Freunde beſuchen und grüßen, in Augs— 
burg kenne ich niemand, in Nürnberg werden Sie 
Dr. Seebeck und Magiſter Schweigger grüßen. 


396. Goethe an Meyer. 

Es befindet ſich hieſelbſt eine anſehnliche Samm— 
lung von Zeichnungen, welche ſich theils durch Sere— 
niſſimi gnädigſten Aufwand, theils aber auch aus den 

Berlajjenichaften der Herzoginn Mutter und des Her- 
| 3093 von Dels Durchlaucht, nicht weniger des Mahler 
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Carſtens herjchreiben. Solche waren in der eriten Etage 
des Iinfen Flügels des Fürftenhaufes aufgehängt und 
Herzoglicher Bibliothek zur Aufficht übergeben. Da | 
jedoch wegen Einrichtung des Jagemannifchen Mahl ' 
zimmer: das Ganze nicht beyjammen bleiben konnte, 
fo wurde e3 nach und nad) an verjchtedene Orte ver- | 
theilt. 
Es befindet ſich ein Theil davon noch in den Zim— 
mern zwischen dem Jagemanniſchen Atelier und dem 
Beichenfaal, ein anderer ift zur Verzierung des Palais | 
verwendet worden, ein dritter findet ſich in der zweyten 
Etage de3 Fürftenhaufes, in den ehemahligen Zimmern 
Sereniffimi; der Überreft wird auf der Bibliothek auf | 
bewahrt. Da nun bey diefer Zerſtreuung jo ſchätzbarer 
Runftgegenftände leicht einiges verloren gehen oder Doch | 
wenigſtens dem Gebrauch zu Kunftübung verloren gehen ' 
fönnte, jo hat man auf Anregen Ihrer Durchlaudt 
des Erbprinzen ein vorläufiges Verzeichniß derjenigen 
Zeichnungen maden laſſen, welche fi) an genannten 
erften drey Orten befinden. Solches ift durch den ' 
Kupferjtecher Müller tabellarijch gejchehen, wie die Dris | 
ginalbeylage ausweiſt. Nun bliebe nod) übrig, daß die 
jänmtlichen Bilder nummeriert würden, und zwar mit | 
fortlaufenden Nummern; daß fodann, was das Palais j 
und die ehemahligen Zimmer Sereniffimi betrifft, Ab- | 
ichriften genommen, ſolche mit einem Abgeordneten | 
des Hofmarfchallamtes durchgegangen und den Schloß« 
vögten auf ihre Pflicht übergeben würden. | 
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Was die auf der Bibliothek befindlichen eingerahm— 
ten Zeichnungen betrifft, jo jind dieſe aus der Oelſiſchen 
Verlaſſenſchaft und nicht von folder Bedeutung, daß 
fie einzeln aufgezeichnet zu werden verdienten; doch 
hätte wohl Herr Hofrat Meyer die Gefälligfeit, eine 
allgemeine Überficht davon zu nehmen und zu geben, 
wie es denn auch wohl bey Diejer Gelegenheit ver Mühe 
verlohnte, die in Bortefeuillen und einzelnen Studien- 
büchern befindlichen Zeichnungen zu revidieren und die— 
ſelben wo nicht einzeln, doch partienmweis zu bemerken 
und Dadurch einen jpecialen Catalog vorzubereiten, wel- 
en Herr Keil, wenn er mit den Kupferftihen zu Rande, 
fertigen und fich dadurch neue Kenntniffe und neues 

Verdienſt erwerben könnltſe. 
Alles dieſes übergebe ich hiermit Herrn Hofrath 
Meyer zu gefälliger gelegentlicher Bejorgung. 
Weimar, den 7.May 1814. G. 


397. Goethe an Meyer. 

Bon Ihnen, mein trefflicher Freund, wünſche ich 
auch wieder etwas zu hören. In Berka hier ift es fo 
fill und friedlich, als wenn jeit Hundert Jahren und 
hundert Meilen weit fein Kriegsgetümmel eriftierte. 
Der Tag ift jo lang, daß er manchmahl langweilig wird, 
und dieß, wiſſen Sie, ift der Erfindung ſehr günftig. Und 
ſo bin ich denn auch) mit dem Plan des Heinen Stüds 
bis ins Einzelne ziemlich zu Nande. Die Scene der 
Parzen ift beifer geworden, als ich fie mir anfangs 
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dachte. Den Mechanismus mit dem Weifen und Ziwire 
nen habe ich aufgegeben und etwas erionnen, Dad mehr 


Styl hat und die Sprechenden weniger irrt, ja viel- 


mehr der Handlung, günftig ift. 
Sit in den andern Dingen, über die wir Abrede 


| 
| 
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genommen, etwas vorgefallen? So bald die Zeichnung 


von Halle kommt, werde ich Sie erjuchen, mit Genaft 
heraus zu fahren, damit wir gleich alles bereden und 
beitimmen. 

Empfehlen Sie mich Ihro Hoheit auf das an- 
gelegentlichite und Fchreiben mir von dem Befinden 
diejer verehrten und geliebten Fürftinn. 

Erhalten Sie mir Ihre Freundſchaft und laſſen Sie 
manchmahl von fich hören. 

Berfa an der Sm, den 18. May 1814. G. 


398. Goethe an Meyer. 
Berka an der Ilm, 
am Himmelfahrtstage 1814. 


Hier, mein wertheſter Freund, ſende ich ein Blatt, 


welches Sie, wenn Sie ſich der Sache annehmen mö— 
gen, Ihro Hoheit vorlegen können. Spielen Sie mir 


zu Siebe auch dießmahl den Kloſterbruder. Ich laſſe 


gern ſo vieles ſtocken; aber dieſer Fall bringt mich 


mit einer ganzen kleinen Stadtgemeinde in Enge und 
Klemme. Wenn man mir zweyhundert Thaler in die 
Hände gibt, jo foll in vierzehn Tagen alles wenigjtens 
ſchicklich ſeyn, dergeftalt, daß es jedem wohl jchmedet, 
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der guten Appetit hat, und daß der die Muſik gut findet, 
der gerne tanzt. Bejuchen Sie mich bald! in einer 
Stunde fahren Sie heraus, Sie finden uns immer be- 


reit, Sie aufs freundlichite zu empfangen. 
Goethe. 


Sachſe wird den Thaler 12 Gr. abhohlen und da- 
gegen den Entenmann von Jena fommen laſſen, den 
ich einſtweilen bey jich aufzuftellen bitte. 

Genaſt fährt nächſtens zu mir heraus; e3 wäre ſchön, 
wenn Sie ihn begleiten möchten, jo läßt ſich alles wegen 
de3 Heinen Stüds verabreden und abthun. Die Zeich- 
nung de3 Reiliſchen Gartens ift jehr gut gerathen und 
zu unfern Zwecken vollfommen brauchbar. 


[Beilage] 
Heute muß ich Sie, mein werthefter Freund, wegen 
einer Angelegenheit, die mich einiger Maßen beunruhigt, 
um Rath und That erjuchen: es betrifft die hiejige 
Badeanſtalt, welche einiger Maßen in Stoden gerathen 
iſt. Bon Seiten der weimarijchen Vorgeſetzten zaudert 
man, etwas dafür zu thun, ihre mir befannten Gründe 
kann ich nicht tadeln, die unbefannten nicht beurtheilen. 
Dagegen jind die hiejigen Untergeordneten in der pein- 
lichiten Lage. Es ergehen Anfragen an fie, wa3 man 
von der Anstalt zu erwarten habe, die Weimaraner 
kommen, um jich zu erluftigen, und finden alles öde, 
die Berfaiichen haben ihre Quartiere zurecht gemacht 
und möchten jie gerne vermiethet jehen. 


1 
| 
| 
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In diefer Lage konnte ich nicht ganz unthätig bleiben. 
Sch habe veranlaßt, daß mit wenigem etwas gejchehe. 

Mit wenigen, fage ich, eigentlich aber mit nichts! 
Denn der Badeinspector Ichießt das Wenige aus feinem 
Eignen vor, in Hoffnung, fich wieder von den Sommer- | 
einfünften des Bades bezahlt zu machen. 

Durchlaucht der Erbprinz haben mir fo oft wieder- 
hohlt, daß jie mich wegen der hieſigen Anjtalten und 
wegen der zwedmäßigen Verwendung irgend einer 
Summe an Ort und Stelle jprechen wollten; es iſt 
diejes noch nicht gejchehen und möchte wohl in der 
gegenwärtigen Zeit, wo jo manches militariiche, Hof- 
und Stadt-Hinderniß eintritt, jo bald nicht geſchehen; 
indefjen verfließt der kurze Zeitraum, in welchem nod) 
etwas zu thun ift, und die in manchem Betracht nüß- 
liche und angenehme Anftalt läuft Gefahr, gleich im 
zweyten Jahre ihren Credit zu verlieren. 

Ohngeachtet aller diejer Betrachtungen mag ich mich 
doch nicht zudringen und Durchlaucht den Erbpring nicht 
unmittelbar angehen. Möchten Sie jondieren, wie un- | 
jere verehrte und geliebte Hoheit über dieſe Sache Denkt 
und ob durch ihre Vermittelung irgend eine Heine 
Summe zu erhalten ſeyn möchte. ch möchte diejer 
trefflihen Dame auch gern die Förderung diejer ein- | 
mahl angefangenen Sache verdanten. Meine Abjichten 
find dießmahl die allerreinften. Die Anlage ift ohne 
mein Zuthun, ja, wie fie fteht, gegen meine Über 
zeugung gemacht; allein Sie ift einmahl da, jte hat Geld 
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gefojtet und bringt eine dieſem Kleinen Orte, der durch 
den Krieg jo viel gelitten hat, höchft fürderliche Be— 
wegung hervor. Was bisher gejchehen, jehe ich als ge- 
worfene Würfel im Bretjpiel an: wie fie liegen, kann 
ich nicht ändern, aber wie die Steine zu fegen find, 
hierüber muß ich meinen Wit befragen. So viel, mein 
Beiter, zum beiten Gebrauch. Ums Geheimniß bitte 
ic) vor allem; denn es ftehet gejchrieben: Thuet das 
Gute, aber mit Furcht und Zittern. 
Berfa an der Sm, 
am Himmelfahrtstage 1814. Goethe. 


399. Meyer an Goethe. 
Weimar, den 20. May 1814. 
Theurer, verehrter Freund! 

Von mir, meinem Thun und Vollbringen iſt eben 
nicht viel zu melden. Ich habe in dieſen Tagen Ihrem 
Auftrage gemäß die Gemählde und Zeichnungen in den 
an der Zeichenſchule liegenden Zimmern mit Nummern 
verſehen (nächſtens ſoll mit denen im Palais das Gleiche 
geſchehen), ferner mit Herrn Keil an den chronologiſchen 
Tabellen einen Theil der Zuſätze durchgegangen und 
vermehrt, ſodann Herrn Lieber die Zeichnung zu den 
einzeln ſtehenden Bäumen für das Theater anfangen 
laſſen. 

Ihre Empfehlungen an die Hoheit habe ich geſtern 
derſelben gemeldet, hingegen iſt es mir bis jetz noch 
nicht möglich geweſen, einen ſchicklich-rühigen Augen— 
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blick zu finden, um dasjenige, jo Sie, verehrter Freund, 
mir vor Ihrer Abreiſe mündlich aufgetragen, gehörig 
anzubringen. Es treibt und jagt jich alles, die Menjchen, 
die Ereignijje, die Erwartungen, daß ich oft in Ber» 
fuchung gerathe, unjerer verehrungswürdigen Fürftinn 
zur Erhohlung einen Theil der Gemüthsruhe zu wün— 
ſchen, welche wir, ich weiß nicht, ob als Naturgabe be- 
figen oder durch lange Erfahrung uns erichaffen haben. 

Daß Sie im Erfinden begriffen find und die Er- 
. findung wohl gelingt, iſt mir. herzlich und Doppelt er- 
freulich, theils der Sache jelbit wegen, theils weil ich 
daraus auf Ihr gutes Wohlbefinden jchließen darf, Was 
ich zur weitern Förderung des Werks beyzutragen ver- 
mag, joll mit größtem Bergnügen gejchehen. 

Borhin, als ich gejagt, Ihre Empfehlungen an die 
Hoheit jeyen derjelben gemeldet worden, gerieth ich 
bon geraden Wege etiwas jeitwärts ab und vergaß, 
daß mir hinwieder recht viel jchöne Grüße an Sie auf- 
getragen worden jind. 

Möge die Heilquelle zu Berka an Ihnen ihre befte 
Kraft bewähren! 

M. 

As das vorjtehende Blatt eben gejchrieben war, 
brachte mir Herr Sachſe Shren Brief und Beylage, 
beyde von gejtern. Sollte ich heut oder morgen nicht 
zur Hoheit gerufen werden (welches wohl begegnen 
ann, weil Knebel, Einfiedel und andere Fremde da find, 
auc die Mademoijelle Martin zu erpedieren ift, indem 
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dieſelbe auf einige Zeit nach ver Schweiz geht), jo will ich 
alsdann jehen, wie ich ſonſt Audienz erhalte, und Ihnen 


- vom Erfola Nachricht geben. So bald Herr Genaft zu 


Shnen berufen wird, joll es mir jede Stunde angenehm 
ſeyn, denjelben zu begleiten. Den Entenmann will ich 
freundlich empfangen und bey mir aufftellen, bis Sie 


wieder fommen. 
M. 


400. Meyer an Goethe. 
Montags, den 23. May, nachmittags. 
Berehrter Freund! 

Heute ſchon frühe habe ich erfahren, daß Durchlaucht 
der Herr Erbprinz am fünftigen Mittwochvormittag 
Ihnen einen Bejuch zu machen gedenft, wenn das 
Wetter anders nicht ganz ungünitig jey. Es jcheint 
diejes durch die geitrigen Verhandlungen bewürkt wor- 
den zujeyn. Wahrjcheinlich würden Sie jchon heute oder 
morgen den Bejuch erhalten haben, wenn nicht das Corps 
der Freywilligen heute auf dem Schloßhofe ererciert 
hätte und morgen die Fahne in der Stadtkirche beyſetzte. 

Herr Lieber hat die Zeichnung zur Decoration nad) 
Ihrer VBorzeichnung bereits angefangen. So bald nun 
der erwähnte Umriß von Lieber fertig tft, will ich nicht 
ſäumen, den Vorhang ſowohl al3 die zwey einzelnen 
Bäume gleich im Großen Mahlen zu lajjen. Leben 
Sie wohl und bleiben gewogen 

Shrem 
Meyer. 
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401. Goethe an Meyer. 

Sie erhalten abermahls, werthejter Freund, einen 
Auftrag, deſſen Sie ſich gefällig unterziehen werden. 
Beyliegendes Blatt bringt eine Angelegenheit zur 
Sprade, wovon Ihro Hoheit volliommen unterrichtet 
find. Bernehmen Sie die Willensmeinung diejer vor- 
trefflihen Fürftinn. Lindner war ihr früher jelbit 
empfohlen, jie hat ihn geſprochen und ſonſt Kenntniß 
von ihm. Was man damahls gegen ihn einwendete, 
jcheint mir jet bey der allgemeinen Amneſtie nicht 
von Bedeutung. Was den Credit betrifft wegen des 
KReijegeldes, jo würde ich ihn ohne Bedenken jelbit 
machen; aber weder das Verhältniß meiner Caſſe noch 
meine Relationen zu auswärtigen Banquiers geben mir 
hierzu Kräfte und Mittel. Am leichtejten wäre es, 
wenn man Heren Frege in Leipzig eine Ajjignation 
an den Grafen Orlow auf die zu beitimmende Summe 
ichielte, Frege dagegen Lindnern das Neijegeld theils 
auszahlte, theils unter Wegs ajlignierte. Wenigitens iſt 
man fo verfahren mit dem Reiſegeld der Profejjoren, 
die nach Charkow gingen. Freylich war für jene das 
Geld Schon in Leipzig nieder gelegt. Hierüber gibt ja 
Herr Rath Völfel auch wohl Auskunft, der aller dieſer 
Sachen fundig ift. Um Berzeihung und geneigtes An- 
denfen bittet 

Berka an der Ilm, den 24. May 1814. G. 











30. Mai 1814 34% 


402. Goethe an Meyer. 

Teufend Dank, mein Wertheiter, für bisherige Aſſi— 
itenz. ch höre das Beite von unſeren Decvrationen. 
Nun eine abermahlige Bitte. Wir haben doch unfere 
Dämonen im Don Juan nad) einem Mufter auf einer 
antiten Vale in dem Milliniichen Werke verfertigt. 
Mögen Sie mir ein paar joldher Teufelchen, die im 
Gegenjab von Genien, Camillen, Knaben aus der 
Zauberflöte ahndungsvoll und prächtig ausgejtattet 
wären, erfinden, redigieren und ſich ſelbſt einander 
wieder entgegen feßen, ſo gejchähe mir ein großer Dienft; 
Gold und jelbit Juwelen müßten nicht geſpart ſeyn. 
Berzeihen Sie, aber es iſt ein jehr wichtiger Punct in 
meiner Arbeit für Berlin. Eine ungeheuere Laſt, die 
ich mir aufgelegt habe! ſie wird aber auch abgeſetzt 
werden, um wie gewöhnlich neue Laften aufzuhoden. 

Die beiten Wünjche! 

Berka an der Ilm, den 30. May 1814. G. 


Wenn Geſcheute nicht antworten, iſt's auch eine 
Antwort. Auf mein letztes Promemoria erhielt ich 
keine Nachricht; ich habe daher den Empfohlnen und 
zugleich die Sache ſelbſt aufgegeben. Ein Schreiben 
an des Herrn Grafen Orlow Excellenz, worin ich bitte, 
mich de3 gegebenen Auftrags gütigjt zu entledigen, 
wird eheitens ausgefertiget. Bitte, gehörigen Ortes 
gelegentlich etwas befannt werden zu lafjen. Ber. 
zeihung ! 
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403. Meyer an Goethe. 


Shrem Auftrage gemäß wurde das Schema des 


Schauſpiels unjerer Fürftinn vorgelegt und von der- 
jelben mit großer Zufriedenheit aufgenommen. Sie 
freute fich ungemein des Werks und eben jo jehr, daß 
e3 auf die vorgefallenen großen Ereignilje anjpielend 
ift, jieht daher mit Verlangen, ja Ungeduld der fernern 
Ausarbeitung entgegen. Ich bin ermächtigt, Ihnen 
das Schönste und Freundlichhte Darüber zu jagen. 

Die Figuren von Genien, Gut und Böſe, find ent- 
worfen, aber noch nicht ausgemahlt, jonft würde id) 
diejelben gleich mitfenden. Bleyftiftanmerfungenhabe 
ih) dem Manufeript auch zur Seite gejchrieben, jie 
betreffen aber bloß das Coſtüm der Figuren; denn wie 
ji) der Reichtum oder die Bedeutung irgend wo ver- 
vollftändigen lafje, jehe ich nicht ein. 

Das verlangte Grabmonument ift auch bereits ge- 
zeichnet und wird nächſtens die Genien begleiten. 

Die mir anvertrauten Briefe lege ich hier wieder 


bey. &3 war gut, daß ich in bewußter Angelegenheit 


mid mit Ihnen mündlich unterhalten, und noch bejjer 
war e3, daß Sie mir die Briefe mitgegeben; denn gleich 
den folgenden Tag langte ein erjchredliches Lamento 
von Heren Lindner bey der Hoheit an, worin er über 
Angeberey, Verläumdung pp. die fchon befannten Phra- 


len wiederhohlt, worauf ihm ebenfalls mit allgemeinen 


Redensarten geantwortet worden, daß man von ihm 


alles Gute halte, aber ſich auf die Sache jelbjt nicht 
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weiter einlajien fünne. Die Hoheit wünjcht indeſſen, 
Sie möchten dem Grafen jeldit nicht jo ganz rund alles 
abjagen, die Sache habe ja Zeit, und vielleicht finde 
lich wohl gelegenlich ein für diefe Stelle taugliches 
Subject. 

Sch empfehle mich Ihnen, wünjche gutes Befinden 
und erfreuliche Förderung Fhrer übernommenen großen 
Arbeit. 

Ergebenit 

Weimar, den 4. Juni 1814. | M. 


404. Meyer an Goethe. 

Das geitern erhaltene Stüd von den Göttingijchen 
Gelehrten Anzeigen will ich mit nächiter ſich ergebender 
Selegenheit weiter bejorgen. 

Bon der Wirfung, welche Ihre Vorjchläge zu den 
bevor ftehenden Feiten gethan, kann ich, da noch immer 
alles Still ift, nicht3 berichten. Ich höre bloß, daß Die 
Loge jich zeigen will und daß die Kammer dem Stadt- 
rath mit dem benöthigten Holz aushelfen will. Ob man 
in den Anftalten weiter vorgerüdt, iſt mir wenigftens 
nicht zu wiſſen gethan worden. 

Gibt's Gelegenheit, Sie zu bejuchen, jo werde ich 
ſolche mit Freuden ergreifen. 

Ihr 
Meyer. 
Freytags, den 24. May [richtig: Juni] 1814. 
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405. Meyer an Goethe. 
Verehrter, theurer Freund! | 

Geitern theilte mir Ihr Herr Sohn den Inhalt eines | 
eben angefommenen Briefes aus Frankfurt mit, wor— 
aus ich mit Freuden erfahren, daß Sie fich auf Ihrer 
Reiſe und durch diejelbe jehr wohl befinden. Das Bad 
zu Wiesbaden wird nun noch weiter das Seine thun, | 
und fo fönnen Sie und wir mit Shnen mit Recht viel 
Gutes hoffen. Mit Briefen würde ich Sie noch ver- 
schont haben; denn es hat ſich hier zu Land nichts Neues 
von Erheblichkeit begeben, alles geht ven täglichen Gang, 
allein Ihro Hoheit gaben mir vorgeftern noch den bey- | 
liegenden Brief, welcher an die Gräfinn v. Fritſch | 
adreſſiert ift und wovon ich daS Couvert zurüd behalten, 
um die Einlage nicht überflüflig zu vergrößern. € | 
wird Ihrer darin gedacht, und jo glaubte die Hoheit, ' 
Ihnen den Brief mittheilen zu müfjen, welches wohl ' 
früher und von ihr jelbft gejchehen feyn dürfte, wenn 
jolher, wie Sie am Datum ſehen werden, nicht eben | 
auch übergangen worden. ch kann mir Ihre Antwort | 
ſchon denken, doch werden Sie mir wohl ein artiges 
Wort gelegenlic) jagen, welches ich in Ihrem Nahmen 
wider zu vermelden habe. 

Leben Sie ferner wohl und erinnern ſich mitunter 





Shres | 
Weimar, den 8. Auguft 1814. M. 














4. November 1814 bis 5. April 1815 353 


406. Goethe an Meyer. 

Möchten Sie, mein theurer Freund, heut nad) Tijche 
mid) bejuchen und das Driginal und die Abjchrift Ihrer 
Kunftgeichichte mitbringen, jo werden wir diejes Ge- 
ſchäft wieder leicht in Bewegung jeten, ingleichen ung 
wegen der nenlihen Mittheilung berathen fünnen. 

Weimar, den 4. November 1814. ©. 


407. Goethe an Meyer. 
[Februar oder März 1815 (?)] 
Indem ic) die niedlichen Blättchen überjende, wollte 
bemerfen, daß im Laufe dieſes Monath3 ein Hein Folio» 
blatt mit Goldranfen, vielleicht mit unterwobnem Sil- 
ber, wünjche. Worauf zu denfen bitte. Das Nähere 


beſprechend. 


G. 


408. Goethe an Meyer. 

Ich melde Ihnen, mein theurer Freund, daß ich 
den mir immer noch problematiſchen Hercules mit dem 
Hirſche nochmahls von Facius ernſtlich probieren laſſen, 
welcher mir ſo eben ſagen läßt, daß er nicht dafür ſtehen 
könne; er ſey härter als das gewöhnliche Glas, aber 
nicht ſo hart als Stein. Ich ſende ihn daher zurück, 
um dieſes dem Abgeordneten zu eröffnen; da er gegen 
wärtig ift, jo wird er wohl thun, jich jelbit zum Facius 
zu verfügen und jich überzeugen zu lajjen, und jo 
ſchmelze denn unjer Handel ziemlich ins Enge zufammen. _ 

Weimar, den 5. April 1815. G. 
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409. Goethe an Meyer. | 

Da auf gemeldete Weije 40 ıh. von der Summe, 
die man ausgeben wollte, zurüd fallen, jo fragt ſich's, 
ob man nicht auf die Hamilton handeln follte. Es ift 
immer ein tolles Zeichen der nächitvergangnen Zeit. | 
Freylic müßte man jie näher anfehen und vielleicht 
ein prinzliches Geboth thun. Jedoch alles unvor- | 
greiflih und Ihrer Weisheit anheim gegeben! 

Den 5. April 1815. ©. 


410. Goethe an Meyer. 

Indem ich Ihnen, mein theurer Freund, Bey— 
fommendes dankbar zujende, ſchicke ich zugleich ein | 
Buch als Mappe, worein ich die an Herrn dv. Diez 
adrejjierten Gedichte zu legen bitte, da ich wüniche, 
daß fie von Liebern ſelbſt vom Brete gejchnitten wer- | 
den, indem diejes eine gefährliche Operation ift, die 
ich nicht verrichten mag; doch wünsche ich, daß ſolche 
zwischen den beygelegten weißen Bogen gelegt werden, 
weil die Noten abfärben fünnten. 

Weimar, den 17. May 1815. ©. 


411. Goethe an Meyer. 

sch habe Ihnen, mein Werthefter, heute früh die 
bewußten Seelen zugejendet; mögen Sie mir daraus | 
einige wählen, die zu meiner hiftorifchen Sammlung | 
taugen, zum Beyjpiel von den ältern Florentinern und 
andern früheren, jo wirden Sie mic) verbinden. Fra— 
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gen Sie doch auch Herrn v. Rumohr, was der Ver— 
kaufspreis des Werkes iſt (man wünſcht ohnehin in 
Frankfurt a. M. ein ſolches für eine Schule), damit man 
es empfehlen und zugleich ſagen kann, was es koſtet. 
Auch den Titel erbitte mir. 

Weimar, den 19. May 1815. G. 
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412. Meyer an Goethe. 
Berehrtefter Freund! 

Zu erfahren, daß Sie jich wohl befinden und die 
Waſſer von Wiesbaden ihre Schuldigfeit erfüllen, hat 
mich jehr gefreut, wie des weitern wohl unnöthig jeyn 
dürfte zu melden. 

Seit acht Tagen treibe ich wunderliche Studien: 
einige Commifjionen der Frau Erbprinzeilinn von 
Mecelnburg zu bejorgen, wozu ſich noch einige von 
unjerm Herrn Erbprinzen gefügt, bejuche ich jeden 
Nachmittag die Auction von Wielands Büchernachlaß. 
Da nun aus.allen Enden von Deutjchland, aus Däne- 
mark und Schweden und Holland Aufträge da jind, 
o gibt der Inhalt der Bücher, die hohen und niedrigen 
Preiſe, zu denen jie verkauft werden, die Gegenden, 
wohin jie gehen pp., Gelegenheit, über den Zujtand 
des Gejichmads der gelehrten und Lejemwelt, die man 
ſonſt nicht leicht ſo anschaulich machen fann, nachzu- 
denfen. Noch deutlicher ſpricht jich die nationale Nei- 
gung und Abneigung aus: daher gingen die vortreff- 

lichen franzöſiſchen Gefchichtichreiber, Memoiren und 
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dergleichen, in Saffian gebunden, mit goldnem Schnitt, | 
welche, wie Ihnen befannt ift, Wieland bejeljen, faſt | 
um nichts weg. Die Engländer galten einen guten 
Preis, ja in Betracht der geldlofen Zeit fanı man 
jagen: jie wurden wohl bezahlt; alte Claſſiker, und was 
dazu gehört, fanden zwar wenige Liebhaber, aber die 
wenigen wußten gute Waare zu ſchätzen. Wörterbücher, 
Compendien, Zerica und dergleichen fanden den beiten 
Abſatz, ja fie riffen fi drum; bey Schriften, die jo 
zur neuen und neueiten Literatur gehören, fonnte leicht 
der Einfluß der kritiichen Sournale auf die Preiſe wahr— 
genommen werden, andere aber jcheint jich daS leſende 
Publicum eben auserjehen zu haben, ohne weiter nach— 
zufragen, was der Herr Necenjent dazu gemeint. So 
zum Beyjpiel Haben die Journale nicht viel von Hackerts 
Leben geſprochen, indeifen ift es doch um 1 rth. 12 &r. 
verfauft worden, und es waren der Biether jo viele, 
dab, ich glaube, 10 Eremplare um diejen Preis an— 
zubringen gemwejen wären. | 
Unjerm Lieber habe ich den Rath ertheilt oder viel— 
mehr jeinen eignen Borjchlag gut geheißen und die 
Ausführung jo viel möglich befördert, über Sommer 
nach Dresden zu gehen, da er hier durch Eltern und 
Verwandte in Zerjtreuungen und für ihn nicht pafjende 
Geſchäfte verwidelt worden und jeine Zeit ganz verlor. 
Sc glaube, es wäre nicht übel gethan, wenn Sie mir 
erlaubten, ihm auf die Art und Bedingungen, wie vor 
drey Sahren auch geichehen ift, von Seiten des In— 
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ſtituts eine Unterftügung zufommen zu lajjen. Eine 
oder ein paar Zeichnungen nad) guten Vorbildern find 
erfreulich, und Sie werden ſchon Gelegenheit haben, 
ſolche am rechten Ort und zur rechten Stunde zu ver- 
brauchen. Melden Sie mir doch hierüber Ihren Willen. 

Bon Leipzig hat Herr Quandt ein großes Padet 
Zeichnungen (Köpfe und halbe Figuren, theils durch— 
gezeichnet, theil® mit Weiß und Schwarz auf grau Pa- 
pier ausgeführt) eingejendet. Nach diefen Zeichnungen 
zu urtheilen, jind die neu aufgefundenen Gemählde 
allerdings trefflich und höchft ſchätzenswerth. Sch habe 
bereits angefragt, ob e3 erlaubt jey, jolde Zeichnungen 
bis nach Ihrer Wiederkunft nad) Weimar hier zu be- 
halten, und zweifle nicht, daß Herr Quandt folches gerne 
geitatten wird. 

Meinen vorhabenden Landaufenthalt betreffend 
mweiß ich nichts Beſtimmtes zu jagen; die Schwierig- 
feiten häufen jich von allen Seiten, und es könnte 
wohl gar fommen, daß aus der ganzen Sache nichts 
würde. Sollte ſich's anders wenden, fo erhalten Sie 
Nachricht. 

Ihrem Wunſch zu Folge habe ich über Einrichtung 
von Zeichenschulen einiges niedergefchrieben, welches, 
wenn Sie wieder fommen, weiter bejprochen und aus- 
geführt werden kann. 

Die Frau v. Stein, welche von Ilmenau zurüd ge- 
tehrt ift, trägt mir viele Empfehlungen an Sie auf. 
Die Schladenbäder fcheinen ihr überhaupt wohl be- 


358 25. Juni bi3 1. $uli 1815 


fommen zu jeyn; doch ſind die Augen wenig geftärkt 
worden. 
Leben Sie wohl und gedenten zumeilen 
Shres ergebenen 
Weimar, den 25. Juni 1815. 9. Meyer. 


413. Meyer an Goethe. 

Dem vor ein paar Tagen an Sie gejchriebenen 
Brief muß ich gleich wieder das gegenwärtige Blatt 
foigen lajjen. 

Bey Herrn Quandt habe ich, wie Ihnen gemeldet 
worden, angefragt, ob er erlauben wolle, daß ich die 
Zeichnungen nach den alten, von ihm aufgefundenen 
Gemählden fo lange behalte, bis Sie wieder nad) Wei— 
mar zurück gefehrt jeyn würden, worauf derjelbe mit 
umgehender Poft fchrieb, er wünjche, daß Sie und id) 
diefe Zeichnungen al3 Erinnerungsblätter an die Ge- 
mählde behalten möchten. Das Geſchenk ift, wenn 
man ſolches nach der Arbeit, die der Zeichner auf- 
gewendet, ſchätzen will, allerdings wichtig, der Geber 
ein ſehr wohlhabender Mann, der ſich mit feinen Nei- 
gungen zur Kunft ganz einfam befindet und den daher 
die bemwiefene Theilnahme freut: diejes ift die Art, wie 
ich mir die Sache erklären fanı. Ein Dankfsbrief an 
ihn war, wie es mir ſchien, Schuldigfeit von meiner 
Seite, und folcher ist denn auch ſchon heute abgegangen. 

Über Bertuchsftadt ift auch das beyliegende Schrei- 
ben an Sie aus Medelnburg angelangt, begleitet mit 
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Zeichnungen zu großen Ehrenjaulen und Statuen zu 
Pferde, welche man dem Feldmarſchall Fürften Blücher 
errichten will. Weil es mweitläufig wäre, die Driginal- 
entwürfe Ihnen zu überjenden und Sie alsdann ge- 
willer Maßen genöthigt wären zu antworten, welches 
Sie vielleicht lieber vermeiden, jo rieth ich Bertuch, er 
jollte die Zeichnungen durchzeichnen laſſen, welche 
Durchzeichnungen Ahnen Hinlänglich deutlich machen 
werden, daß der Kunst von diejen Meiſtern und Pro— 
jecten weder Förderung nod) Ehre bevor ſteht. 

Bertuch hat auch eine fleißige Zeichnung in Contour 
vom goldnen Salzfaß des Eellini von Wien mitgebracht. 
Man erkennt Eellinis Gejchmad leicht darin, und das 
Stüd ift in feiner Art allerdings merkwürdig. 

So iſt dieſer Freund auch mit einer Zeichnung von 
dem fogenannten Sohn der Niobe, der ſonſt in Prag, 
dann in Wien gewejen und nun vom Kronprinzen von 
Bayern gefauft worden, verjehen: es ift eine hübjche 
jugendliche, kniende Figur, aber, wo ferne man nad) der 
Zeichnung urtheilen darf, der zu Florenz befindlichen 
Familie der Niobe fremde. 

Ihro Kaiferlihe Hoheit die Frau Erbprinzeſſinn 
haben mir viele Begrühungen an Sie aufgetragen zu 
wiederhohlten Mahlen. Sie jagte mir, der ruffifche 
Graf (jein Nahme ift mir leider entfallen: der einen 
Hofmeifter braucht und fi) an Sie gewendet) fey jet 
wieder in Deutichland und es habe ſich Herr Kriegsrath 
Weyland bey ihr, ver Frau Großfürftinn, gemeldet und 
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einen jungen, aus Darmjtadt gebürtigen oder fich Dort 
aufhaltenden Mann zu diejer Stelle beym Grafen vor- 
geichlagen und empfohlen. Sie, die Frau Grokfürftinn, 
habe befürchtet, in diefer Sache voreilig zu handeln, 
und jey auch nicht näher von dem vorgejchlagenen Sub- 
jecte, feinen Fähigkeiten p. unterrichtet. Wahricheinlich 
babe man ſich nun wegen des bejagten jungen Mannes 
in Darmitadt an Sie, da Sie in dortiger Nähe jeyen, 
gewendet, und [jie] bittet deswegen gar jchön, dat Sie 
fi) der Sache doch noch ferner ein wenig annehmen 
möchten. 

Mein Landaufenthalt fteht noch immer im Un- 
gewiljen. Ich fürchte aus vielen wichtigen Gründen, 
es werde am Ende gar nichts daraus werden, ich hoffe 
auf der andern Seite aus faſt eben jo wichtigen Grün- 
den, daß nichts draus werde. Im Gedränge bin ich 
ſehr und von allen Seiten. 

Ihr 

Weimar, am 1. Juli 1815. Meyer. 

N. S. Wenn ich oben von einem beyliegenden Brief 
und durchgezeichneten Entwürfen redete, ſo hat ſich's 
geändert, und ſie folgen nicht mit dieſem Blatt. Bertuch 
ſagte, er habe gute Gelegenheit, Ihnen ſolche zu ſenden, 
und ſo erhalten Sie ſolche alſo auf anderm Wege. 


414. Goethe an Meyer. 
Ihr Brief, mein Theuerfter, macht mir große Freude; 
er fommt in einem Augenblid, da Carl fich befjert. Durch 
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fein Übel gingen mir vierzehn Tage aufs ſchmählichſte 
verloren, und noch bin ich in einer Lage, die nicht er- 
freulich ift; doch es beijert jih, daS muß mir genug 
jeyn, da ich zu fürchten hatte, ihn in Wolzogens Nach: 
barichaft beyzujegen. 

Biel Bedeutendes habe in der Nähe erlebt. Die 
großen Nachrichten des Verluſtes erft, dann des Ge— 
winnes trafen hier heftig. Der Naſſauer einzelne Leiden 
und Sorgen theilte man mehrere Tage. Von Prinzen 
Bernhards Wohlbefinden bey großer Gefahr wußte 
man früh genug. Und ich wünfchte nur gleich meine 
Beruhigung jo viele Meilen weiter. Erzherzog Carl 
ſprach ich in Biebrich, traf daſelbſt manche alte Be— 
fannte. Jetzt iſt alles vorwärts, und wir wären in 
Zangemeile verjunfen, wenn nicht der Deutjche Mercur 
tägliche Aufmerkſamkeit erregte. 

Laſſen Sie ji) von Auguft etwas über den Fund 
neugriechiiher Balladen (jo mögen fie genannt werden) 
jagen. Das ift das Beſte, was mir in diefen Wochen 
vorgefommen. Sie follen dem vergangnen Jahrhun— 
dert angehören. Dem Beten gleichreichend, was wir 
in diejer Art haben. 

Übrigens find Steine und Metalle das Geformtefte, 
was mir begegnet. Dieje Luft und Liebe findet in aller 
Belt einige Befriedigung. Kunft, Wiſſenſchaft und 
deren Verwandte jpielen hier (das heißt: in ziemlich 
weiten Kreiſe) eine jonderbare Rolle. 

Einen guten Wein verſpricht man ſich dieſes Jahr, 
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und das iſt das liebſte Geſpräch, mit dem man all« 
gemeiner als mit dem Wetter durchkommt. 3 ift 
aber auch feine Kleinigkeit. Das Rheingau iſt werth, 
viele Gedanken zu abjorbieren. 

Kun ist die Witterung wieder ſchön, und die Beeren 
ichwellen. Mein unterbrochnes Baden kann ic) au) 
wieder anfangen. 

Empfehlen Sie mich unſrer geliebten Hoheit aufs 
jtillfte und angelegentlichite. Ein zierliches Zeichen 
Ihres Andenkens vericheucht alle Mobilien um mid) 
ber. Ich habe es auch deshalb zugededt. 

Frau dv. Stein danken Sie verbindlichft für das An— 
denken. Manchmahl fommt es mir denn doch wunder» 
bar vor, daß ich meine Freunde und mic) jelbjt hinter 
vem Thüringerwald ſuchen muß, da man hier einer 
Biertelftunde Steigens nur bedarf, um in die Neiche 
der Welt und ihre Herrlichkeit zu jehen. 

Lynckers Ankunft macht mir viel Freude; ich hoffe, 
ihnen nüßlich zu feyn. Von Frankfurt habe manche 
Freunde Schon hier gejehen. Diejenigen, welche jich 
um neue Berfafjung am wenigſten fümmern, find Die 
glüdlichiten. 

Und jo fehlt es mir nit an manchem Guten. 
Kommt Carl wieder auf die Beine, jo wollen wir des 
Reſtes dankbar genießen. 

Die Rejultate ver Wielandiichen Auction jind recht 
hübfch zeitgemäß. Danke vielmahls für mitgetheilte 
Schilderung. 
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Liebern behandeln und beveuten Sie vorgejchlagner 
Mapen. 

Den Aufſatz über Zeichenjchulen werde auch mit 
Freuden verdanfen. Es iſt doch nicht ſchlimm zu Jagen, 
was man auc) allenfalls unterlajfen mag. 

Bon Ihrem Landaufenthalt habe mir nichts Beſſers 
gemweißagt. Sie werden ſehr wohl thun, diefen Ge- 
danken aufzugeben. 

Die Leipziger ſollen gelobt und glüdlich gepriejen 
werden, daß jie etwas Gutes auffinden. 

Und nun will ich Schließen. Das Beſte wünjchend, 
für alle Förderniß ſchönſtens dankend. Wenn ich mid) 
von dem Unfall erhohlt habe, muß ich nun erſt über- 
legen, was zu thun ſey. Ausdehnen werd’ ich mic) 
nicht, das jehe ich Schon. Taujend Lebewohl! 

Wiesbaden, den 5. Juli 1815. ©. 


Beyliegende Poetica bitte Riemern mitzutheilen. 


415. Goethe an Meyer. 


Auf den einen Punct Ihres Schreibens eilige Ant- 
wort. 

Ernefti, Gellert, Blatner verfahen von Leipzig aus 
die Welt mit Hofmeiftern; im Durchichnitt hatten ſie 


Ehre von ihrer Empfehlung. Sie fonnten unter den 


vielen Schülern und Stellebedürftigen nur wählen und 
nad) Erfordernijjen jie austheilen. Sch habe Feine 
Schüler, fein Verhältniß zu geprüften Sünglingen, ich 


| würde aljo nur mit halber Überzeugung rathen und 


364 15. Juli 1815 


empfehlen dürfen. Da aber unſre Berehrtefte die Sache 
wieder zur Sprache bringt, jo eröffne folgendes. Mit | 
Geheimem Rath Wolf hatte ich voriges Frühjahr die 
Sache durchgeiprochen, und er getraute fich, mit Bey- 
rath mathematischer Freunde in dem Kreife, in dem er 
wirkt, ein pafjendes Subject zu finden. Unſre Tren- 
nung, verlängerte Neifen, Abmwejenheit Ihro Hoheit | 
ließen die Angelegenheit ruhen; wollte man fie wieder | 
aufnehmen, jo ließen Sie ſich die Acten geben, die in 
dem Schranke neben meinem Schlafzimmerdurh Auguft 
oder Kräutern gefunden werden. Sie jchrieben mit | 
Ihro Hoheit Genehmigung an Geheimen Rath Wolf, 
meldeten ihm die Bedingungen, welche in den Acten 
ausgefprochen und von mir zur Communication über- | 
jeßt und modificiert find. So wäre denn doch das 
Gejchäft wieder eingeleitet und vielleicht, eh? ich zurüd 
fomme, Schon Borfchläge geichehen. Jener Freund er- 
innert ſich gewiß unfrer vorjährigen Unterredung und 
feiner Theilnahme. | | 

Wegen des Roſtocker Monuments habe ein Inter | 
locut an Bertuch geſchickt und vorgeschlagen, ein Modell 
zu einer pedeftern Statue fertigen zu laffen. Wenn | 
etwas ſeyn foll, jo, dächte ich, wäre dieß das Beſte, 
weil man da am mwenigften fehl greifen kann. Wobey > 
Sie auf alle Fälle loben werden, daß id) Urtheil und 
Entſchluß hinaus gejchoben habe. \ 

Unter uns! Den abgedrudten Brief des Prinzen " 
Bernhard, den ich aus Weimar erhielt, jecretierte ih 
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jorgfältig. Als er in der Frankfurter Beitung erichien, 
machte er die böje Wirkung, die ich befürchtete, daß er 
das Mißverhältniß zwiſchen ven Naffauern und Preußen 
hervor beste. Vulnera non dantur ad mensuram. 
Kicht froh genug können wir aber jeyn über das neue, 
unverdiente Glüd; denn wie das alles wieder am 
Pferdehaar hing, wird überall empfunden, bejonders 
in diejer Nähe. 

Und. fo leben Sie denn wohl! Meine Feder wird 
ſtumpfer, und jo ſage ich Ihnen mit mehr Behaglid)- 
teit, daß ich Hoffe, Sie bald wieder zu jehen. Möge 
ich durch Sie am rechten Orte empfohlen ſeyn! 

Wiesbaden, den 15. Juli 1815. ©. 


Auch dießmahl habe ich, wie es mir oft geht, die 
Hauptiache fubintelligiert. Wenn ich auch jenen Darın= 
ſtädter fähe und oberflächlich prüfte, wie wollt’ ich ihn 
beurtheilen? Und fo ſchließt ſich das Ende an den 
Anfang dieſes Blattes. 


416. Goethe an Meyer. 
[8. November 1815.) 
Ein vacierender Bildhauer, 
Friedrich Voigt, 
von Stuttgart, präjentiert das Gegenmwärtige. Laſſen 
Sie ſich jeine Geſchichte erzählen und fchenfen ihm 
etwas aus unjrer Caſſe, daß er weiter reifen kann. 
©. 
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417. Goethe an Meyer. 
[27. November 1815.] 


Mögen Sie, mein Theuerfter, beykommende Skizzen 
beherzigen, Frommanns Brief lejen, die Sache über- 
legen und mir Ihre Gedanken jagen! 

©. 
418. Goethe an Meyer. 

MWollten Sie, mein Werthefter, nunmehr mit 
Schwerdgeburth das Inliegende beſprechen. Wie 
weit die beyden Bilder auseinander zu rüden find, 
will ich .indejjen ausmitteln, jo wie auch die älteren 
Steinzaden. Das Beite wünjchen. 

Den 26. December 1815. ©. 


419. Goethe an Meyer. 
Mögen Sie wohl, mein Wertheiter, an die Lijte der 
Schüler denken, welche das Inſtitut bejuchen ! 
Weimar, den 20. März 1816. ©. 


420. Goethe an Meder. 

Wollen Sie wohl, theuerfter Freund, mit Schwerd- 
geburth baldigft Iprechen, wegen der Bülte, in wie fern 
er fie zeichnen und in Kupfer ftechen will und was er 
dafür verlangt. Der Raum ift ein Mitteloctapformat. 

Weimar, den 30. März 16. ©. 


421. Övethe an Meyer. 
° Da mir, mein Theuerfter, dran gelegen it, daß 
Thomas bald ins Jägerhaus ziehe, indem, wie ich höre, 
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auf die dortigen Räume ſchon ſpeculiert wird, und ich 
wegen Anſtellung eines neuen Dieners ſchon erwähnter 
Urſachen halben Bedenken trage, ſo haben Sie die Güte, 
dieß dem Manne zu eröffnen und mir, was der Mann 
etwa darauf erwiedert, etwa heute Mittag mitzutheilen. 
Weimar, den 18. April. G. 


422. Meyer an Goethe. 

Ihrem Auftrage gemäß habe ich mich im Jägerhaus 
umgeſehen, die neue Thür durchgebrochen gefunden, das 
übrige ſo ziemlich trocken und im Stand, bald zum Ge— 
brauch eingerichtet zu werden. 

Der Baumeiſter meint, in längſtens drey Wochen 
das Ganze daſelbſt vollendet zu haben: wir blieben alſo 
und hielten noch ſo lange hier im Fürſtenhaus Schule. 

Heute geht das Berichtigen des Verzeichniſſes der 
Schüler an; alles iſt vorbereitet, und dazu hat mir das 
kalte Regenwetter glücklich geholfen; denn jetz, da 
es beſſer zu werden ſcheint, werden ſich die kleinen 
reiſeluſtigen Prinzeſſen wohl nach Jena aufmachen 
wollen. 

Seine Hoheit der Großherzog ſoll alle Schulange— 
legenheiten dem Conſiſtorio aufs neue zur ſchleunigen 
verbeſſerten Einrichtung anempfohlen haben. Hieran 
ſchließt ſich die andere Sage, nähmlich — daß Herr Sick— 
ler — Director am hieſigen Gymnaſium werden ſoll. 

Die Zeichnungen, welche Sie mir zurück gelaſſen, 
habe ich auf die Bibliothek abgeliefert. 
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Weiter ijt nichts Erhebliches bey uns vorgegangen, 
Ihr ganz ergebener 
Weimar, den 15. May 1816. Meyer. 


423. Goethe an Meyer. 

Hier fende, mein Freund, das nunmehr ajuftierte | 
Actenfascicul zu Anfriſchung des Gedächtniljes. Die 
ausgehobene geheime Beylage heben Sie bey ſich auf. 
Lejen und betrachten gefällig Fol. 44 sqg. Bon dem | 
Publicandum ift reine Abichrift genommen; ich theile es 
Herrn Staatsminister v. Voigt mit, dann erhalten Sie 
ſolches zu rechtzeitiger Beforgung. So viel für dießmahl. 

Weimar, den 9. Juni 1816. os 4 







424. Goethe an Meyer. 
Den 25. [richtig: 26.] Juni. 
Ein Brief von Färbern meldet mir, daßanderneuen 
Einrichtung von dem Tiſcher noch gar nichts gethan 
worden, deswegen ein längerer Aufenthalt in Jena für | 
dießmahl nicht rathſam ift. Wäre es Ihnen aber ange- 
nehm, jo führen wir morgen früh beyy Zeiten um 7 Uhr | 
hier ab und wären Donnerstags abends wieder da, und 
jo brauchten wir nur unſere Nachtjache mitzunehmen; 


wir jehen uns ja wohl noch heute Abend. & 


425. Goethe an Meyer. 
[Concept] Zennftedt, am 29. Juli 1816. | 

Mein ſehnlichſter Wunſch ift zu erfahren, wie e3 
Ihnen geht. x 


vr 
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Daß Sie nicht mit reisten, war für uns beyde ein 
Glüd; denn ich habe niemahls jo viel Noth und Dual 
auf einem Wege von acht Stunden erlebt. 

Daß Sie nicht hier jind, Darüber tröfte ich mich aud); 
denn dieſe Witterung macht den Ort zu einem leidigen 
Aufenthalt, wo bey ſchönem Wetter wirklich ein thüring- 
iſches Paradies möchte gefunden werden. 

Ich habe angefangen, die Lage des Drts zu bejchrei- 
ben; fie iſt jehr merfwürdig und hat vielleicht nicht ihres 
gleichen. 

St. Rochus-Feſt ist gefördert. Mögen Sie den ver- 
abredeten Aufjat indejjen zu Stande bringen, jo fünnen 
wir Michaelis das zweyte Heft zum Drud befördern. 

Schreiben Sie mir gefälliaft, wie weit Sie gefommen 
find. Ich jende dagegen vielleicht bald das Schema von 


Künſtlerfreyheiten, muthwillen und grillen. Dergleichen 


Dinge führen nur zu weit, jo bald man jie ernftlich be— 
trachtet, weil jie überall Hingreifen. 

Das Wetter ift fürchterlich. Geſtern, in einem freund» 
lichen Zwiſchenmomente, jahe ich vom Thurm den Et- 
teröberg, als wenn man ihn mit der Hand faſſen folite; 
da betrübte mich erſt recht der unwegſame Zwiſchen— 
raum, der mich weiter von Weimar entfernt als dreyßig 
Meilen Chaujjee. Und jo müſſen wir denn wieder im 
Islam (das heißt: in unbedingter Hingebung in den 
Willen Gottes) verharren, welches uns dann fernergin 
nicht ſchwer feyn wird, wenn e3 uns ein wenig glimpf- 
licher geht als bisher. 

Schriften der Goethe-Gejellihait ZXXIV 24 
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Eine wunderjame Kunft- und Zabrifericheinung! 

In meinem Zimmer find franzöjche VPapiertapeten, 
die mich Schon Sechs Tage in Erjtaunen jegen. Damit | 
diejelben Bilder, welche die Wand füllen jollen, nicht zu 
oft wieder fehren, fo find vier größere und vier Hleinere 
Späße ausgedacht, nad) Kategorien, die den Dichter | 
beihämen könnten. | 

Die Bilder find braun in braun, drey Tinten, dem 
Grund und dem aufgehöhten Weiß (alſo mitderheiligen 
Giebenzahl!) verfertiget. Die Patronen müjjen in das 
feinste Meſſingsblech geichnitten feyn, und Doch begreift 
man e3 noch nicht; denn jede Technik hat ihre Ge- 
heimniſſe. 

So ſcheint mir zum Beyſpiel einiges nur dadurch zu 
erklären, daß ſie zuletzt den Grund, der ſollte ſtehen ge— 
blieben ſeyn, noch einmahl oben auftragen. 

Genug, was Licht, Schatten, Haltung, Localtinten 
vermögen, iſt eben fo zierlich als flügelmänniſch zum 
Effect benutzt. 

Es iſt, als ſähe man ein franzöſches Theater. Ich 
bringe ein paar Rollen mit. 

Sa ich habe ſogar die Grille, daß wir dieſe Dinge 
den Schülern, die aus der zweyten Claſſe jcheiden jollen, 
als Übung, zum Probeſtück zumuthen könnten. Hier ift 
noch feine Farbe, aber mehr als Farbe, da Helleres oder 
Dunfleres durch den ‚Zocalton wie im Kupferjtich ge- 
geben iſt. 

Und fo jehen Sie hier ein Erereitium, wie ich al 
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Schreibemeiſter zu Tennſtedt ein ſonderbares Leben in 
der abſoluteſten Einſamkeit führe. Geben Sie mir bald 
Nachricht; mein Sohn theilt die andern Tagesblätter 
mit. Möge Ihre Wunde völlig geheilt ſeyn! 
G. 
426. Meyer an Goethe. 
Weimar, den 29. Auguſt 1816. 
Gejtern bin ich nebſt dem Meinigen zwiſchen 4 und 
5 Uhr nachmittags, ohne Unfall auf dem Wege erlitten 
zu haben, hier glüdlich wieder angefommen, habe fo» 
‚gleich das mir mitgegebene Badet an den Herrn Kam— 
merrath abgeben lajjen, den übrigen Abend zu Haufe 


zugebracht und den Baumeifter Herrn Steiner (welcher 
ſich vor einigen Tagen mit Mademoifelle Benus hatte 


trauen lejjen) über unjere Bauangelegenheiten befragt. 
‚Die Keller und übriges Mauerwerk am neuen Gebäude 
ſind weit vorgerückt, ja ſie können für vollendet gelten; das 
Holz zum obern Stockwerk, Dach, und was ſonſt nöthig 
iſt, wird eben gezimmert. Ob das ganze Gebäude noch 
im Jahr 1816 fertig werden kann, möchte ich bezweifeln. 

Heute ging ich zu Herrn Coudray, welcher jet am Bor- 
werf wohnt, um ihm zu jagen, die Zeichnungen zum 
Schloß jeyen bey mir zu jehen, fand, daß eben feine 
Familie feit ein paar Tagen angefommen war, und ihn 
beichäftigt, jich einzurichten. Er und Jagemann haben 
den Borhang zum Theater mit Wahnis Hülfe gemahlt, 
welcher nach der Ihnen befannten Zeichnung ausgeführt 
ält: die Draperie blau, die Zierathen Gold. 


24* 
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Ein aus Nom fommender Dr. riedlaender hat, wie 
ich höre, Zeichnungen von Cornelis an Sie mitgebracht, 
Gegenſtände aus Fauſt. Ich Habe denjelben zwar noch | 
nicht gejehen, allein das vielzüngige Gerücht hat mir | 
die Sache bereit3 zu Ohren gebracht. | 

Bey Gelegenheit eines Bejuchs, welchen ich den | 
Heinen Prinzeſſen im Belvedere machte, ift mir gejagt 
worden, die Großfürftinn und ihr Herr Gemahl würden 
wahrjcheinlich am 26. diefes Monaths von Petersburg | 
ſich auf die Rüdkreife begeben haben. Die kleinen Prin— 
zeifen find übrigens recht wohl, Mademoijelle Martin 
von Carlsbad noch nicht wieder zurüd und ſoll daſelbſt 
ihren Fuß auf3 neue vertreten haben. 

» Die Frau Großherzoginn befindet ſich in Dornburg. | 

Bey Herrn Staatsminifter v. Voigt bin ich heute, 
den 30., gewejen. Er will Ihnen über verjchiedene An- 
gelegenheiten ſelbſt jchreiben. Die Iſis betreffend, jey 
der Proceß eingeleitet und die Herausgabe derjelben 
bis auf rechtlichen Austrag der Sache unterjagt. In— | 
zwiichen jcheint die Behörde doch, wie ich jo aus ein« 
zelnen Zügen merke, den Iſisprieſtern nicht gerade un— 
günftig zu ſeyn. 

Außer Sternbalds Wanderungen hat die Bibliothet 
mir alle auf unjerer Lifte verzeichneten Bücher gereicht, 
und ich bin bereits mit Leſen derjelben bejchäftigt. Aber | 
ich habe nun einmahl feinen Sinn für dergleichen, und 
fo ift mir die Sache eine wahre Buße. Auguft Wilhelm 
Schlegel will mir von der ganzen Sippichaft als der 
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Unternehmendjte, Beredtite und zugleich Abiichtlichite 
vorlommen. 

Sonnabends, den 31. Heute habe ich ſchon die 
beyden Claſſen des Inſtituts im Jägerhauſe bejucht und 
mit Bergnügen bemerkt, daß die Arbeiten der Schüler 


beſſer geworden find, als fie es jonft waren; bereits 


find von den Lehrern Zeichnungen eingejanmelt, und 
bey Ihrer Zurüdkunft werden dergleichen von der ge- 
jammten Schule eingefordert feyn und Ihnen vorgelegt 


werden fönnen. Auch die Tabellen vom Bejuchen und 
Nichtbeſuchen der Zeichenfchule fand ich ordentlich fort- 
geführt. 


Ein Portefeuille für die Zeichnungen zum neuen 


Gebäude am Schloß habe ich machen laſſen, allein bis 


heut Abend hat fich noch immer feiner der Architekten 


gemeldet, um jolche zu jehen. ch glaube bemerkt zu 





haben, daß beyde exit vernehmen wollen, wie der Wind 
bläft, und keineswegs wünſchen, Märtyrer der Wahr- 
heit zu werden, welches ich ihnen denn auch nicht übel 
nehmen mill. 

Shnen den beiten Fortgang in Ihren vorhabenden 


_ Arbeiten wünſchend und nebenher leidlich Wetter, em- 
pfehle ich mich beften3 und verbleibe 


Ihr ergebener 
Meyer. 


427. Goethe an Meyer. 


Wer iſt wohl unter Ihren Freunden in der Schweiz, 
duch den man recht genaue Nachricht von der Er: 
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ziehungsanftalt zu Halwyl erhalten könnte, zugleich mit 
einem gewiljenhaften Gutachten, in wie fern man Kin— \ 
der und von welchem Alter man dort in Benfion geben 
fönnte? 

Weimar, den 13. September 1816. G. 


428. Goethe an Meder. | 

Hiebey jende, mein Theuerjter, das Protocoll unje> 
rer Zuſammenkunft und in Gemäßheit dejjelben den 
Entwurf eines Publicandums. Denken Sie folches 
durch, ob vielleicht ein oder der andere Punct vergejjen 
worden; ich will alsdann für die weitere Ausarbeitung 


ſorgen. 
Laſſen Sie ſich heute zu beliebiger Stunde ſehen. 
Den 19. September 16. G. 


429. Goethe an Meyer. 
Sie finden hierinne, mein Werthefter, ein etwas 
ſtarkes Anjinnen. Wollten Ste vor Ihrer Abreije ein 
paar Klaftern anmweijen, bis man die Sache weiter bee 
denken und einleiten fann. 
Weimar, den 10. October 1816. G. 


430. Goethe an Meyer. | 
Frommann will erlauben, daß das innere Kupfer ° 
jo groß wie das der Hauptjeite des Umſchlags werde, 
aber ja nicht größer, welches denn Schwerdgeburthen 
zu notificieren und das Werk gefälligft zu betreiben bitte. 








Die Zeichnungen für Gräfinn Egloffitein folgen hie- 
ben, mit dem Erſuchen, ſie nach Abrede zu behandeln. 
Können Sie dem NAhein- und Maynbogen noch heute 
Ihre Aufmerkſamkeit widmen und mir joldhen heute 
Abend mitbringen, jo würde es jehr erwünjcht jeyn. 
Sch gehe nicht ing Theater. Morgen früh würde Bul- 
pius nochmahls revidieren, und morgen Nachmittag 
fönnte der Bogen abgehen. Unjer Manufeript reicht 
für das ganze Stüd hin, welches uns jehr erwünſcht ift. 

Weimar, den 7. December 1816. Goethe. 
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431. Goethe an Meyer. 

Wollen Sie nun, theurer Freund, nad) Maßgabe 
der Birnfteinifchen Zierathen innerhalb der vier Puncte 
proportionierte Züge einzeichnen laſſen. Die Spiben- 
triangel in den Rähmchen wünfcht? ich in abgeftumpfte 
verwandelt, wie auch meine Skizze andeutet, damit etwas 
hinein geſchrieben werden fann. Laſſen Sie übrigens die 
Rähmchen ganz leer, bis wir weiter darüber gefprochen 
haben. Bielleicht ſeh' ich Sie heute Abend bey mir. 

Weimar, den 22. December 1816. ©. 


432. Goethe an Meyer. 

Mit Bitte, auf der legten leeren Seite das Oval anzu— 
deuten, in welches die Hände fommen jollen. Wird man 
es gerade in die Mitte jegen? Alsdann könnte oben und 
unten noch eine orientalijche Zierath angebracht werden. 

Den 23. December 16, G. 


376 19. bis 31. Januar 1817 


433. Goethe an Meyer. | 
Können Sie mir, lieber Freund, die eriten Bogen 
der Anmerkungen ſchicken, auch die Aushängebogen? 
In Jena lechzen die Setzer. Vielleicht kämen Sie zu 
Tiiche. 
Den 19. Jänner 1817. ©. 


434. Goethe an Meyer. 
Weimar, den 31. Jänner 1817. 

Diegmahl muß ich, mein lieber Freund, mit Be- 
dauern berichten, daß mir einiges Gedicht zu den Ta- 
bleaur ganz unmöglich fällt. Die Unruhe äußerlich 
und innerlich ift zu groß, als daß an Faſſung und Pro- 
duction zu denfen wäre. 

Entjehuldigen Sie mid) jo gut als möglich; denn 
ich werde nicht verfehlen, der VBorftellung beyzumohnen, 
und vielleicht gelingt es mir alsdann, etwas nach zu 
bringen; denn nur wo ich einen äußeren Anlaß habe, | 
fann mir etwas der Art gelingen. Sollte fich vielleicht 
Canzler v. Müller, der in diefen Dingen eine hübſche 
Fertigkeit hat, bereden laſſen, etwas dergleichen zu 
unternehmen? Ein junger Mann fände vielleicht ehr 
Anlaß, den hübschen Kindern was Artiges zu jagen. 

©. 
435. Goethe an Meyer. 
Den 31. Jänner. 

Wie wär’ es, lieber Freund, wenn Sie Inliegendes 
mit einem Vorwort an Canzler v. Müller endeten und 








437. Meyer an Goethe. 


31. Januar bis 22. Februar 1817 377 


mit meinem Sohn die Folge der Bejchreibung der Ta- 
bleaur beiprächen? jo fönnte vielleicht Schon morgen 
früh etwas Schidliches zum Drud gelangen. Wir müſſen 
ja ohnehin nach und nach den jungen Talenten Platz 
machen. 

©. 
436. Goethe an Meyer. 

Sie fünnten mir, theuerfter Freund, den größten 
Gefallen erzeigen, wenn Sie um 11 Uhr zu mir fämen, 
um 12 mit mir jpazieren führen, zu Mittage bey uns 
blieben, und jo weiter nad) Belieben. Können Sie 
auch nur einen Theil dieſer Wünfche gewähren, jo ver- 
binden Sie mich gar jehr. Ach bitte um ein Wörtchen 
Antwort. 

Weimar, den 14. Februar 1817. Goethe. 


[22. Sebruar 1817.] 
Die Heinen Brinzejjen haben gutes Gedächtniß und 
erinnern ſich deswegen faft täglich, daß Sie veriprocdhen 
oder wenigſtens Hoffnung gemacht, diejelben ein- 
mahl zu befuhhen und mit zu Mittage zu eljen. 
Vor ein paar Tagen haben die Kinder jich deswegen 
eigens an die Mutter gewendet, welche mir deswegen 
geitern aufgetragen, mich zu erkundigen, ob Sie, wenn 
Geichäfte, Gejundheitsrüdlichten oder ſonſtiges Sie nicht 
abhielte, wohl geneigt wären, den Kleinen etwa auf 
morgen (Sonntags) Mittag die versprochene Freude zu 
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machen, und ich follte ihr Nachricht vom Erfolg meiner 
Unterhandlung geben. Die Großfürftinn würde Jhnen 
den Vorſchlag, wie jie jagte, jelbit gemacht haben, 
‘meinte aber, e3 dürfte die Angelegenheit unter ung 
beſſer verhandelt werden. Ich bitte alfo, mir nur Ja 
oder Nein jagen zu laſſen, um meinen Bericht abftatten 


zu können. 
Guten Morgen wünjchenn. 


Ihr 
Sonnabends. Meyer. 


438. Meyer an Goethe. 
Weimar, den 25. März 1817. 

Ihro Hoheit die Frau Erbgroßherzoginn trug mir 
am vergangenen Sonnabend auf, neben Meldung ſchö— 
ner Begrüßungen mich bey Ihnen zu erkundigen, ob 
Sie dem Staatsrath Herrn v. Ouwaroff wegen ſeiner 
Schrift über den Nonnus, welche derſelbe Ihnen de— 
diciert hat, bereits irgend ein freundliches Wort ge— 
ſchrieben hätten oder in dieſer Sache einen Brief an 
gedachten Herrn v. Ouwaroff durch ihre, der Frau Erb— 
großherzoginn, Vermittlung gelangen laſſen möchten 
(welches letztere dieſelbe, woferne ich nicht irre, gerne 
ehen und den Brief ihren eignen Depeſchen nach Pe— 
tersburg beyſchließen würde). Wollten Sie ſich dazu 
entſchließen und den Brief mir zuſenden, ſo wollte ich 
ſolchen alsdann weiter bejorgen. 

Mich des heutigen ſchönen Wetters freuend, welches 
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Sie in Jena begünftigt, melde noch, daß mir diejen 
Augenblid Jagemann jagen läßt, Herr Weinbrenner 
wäre bey ihm und wollte nach Tijch weiter reifen. Ich 
will ven alten Bekannten doch zu ſprechen ſuchen. 
Leben Sie wohl und bleiben gewogen Ihrem er- 
gebenen | 
Meyer. 
439. Goethe an Meyer. 
[Jena, 28. März 1817.] 
Hierbey, mein Theuerjter, wird Ihnen Kräuter einen 
Brief an Herrn v. Ouwaroff zuftellen und zwar un— 
gejiegelt, damit unjre liebe Hoheit allenfalls wilje, was 
jie abjendet. Dieje acht Tage war ich in der tolliten 
Bewegung, ganz im Gegenſinn meines bisherigen Le— 
bens. Es ift auch das wieder einmahl gut. Erfreulich 
it mir, daß alles, was von der Oberaufſicht abhängt, 
im ſchönſten Stande und beiten Vorjchreiten jey. Ihre 
Papiere, die Zeichenanftalt betreffend, habe ich bey 
mir. Nächte Woche erhalten Sie einen Aufſatz. Schrei- 
ben Sie mir mancdjmahl. Empfehlen Sie mich, wo 
und wie Sie willen. Den lieben Prinzeſſinnen die 
ihönjten Grüße aus Griesbachs Garten; er macht ſchon 
recht freundliche Miene. 
©. 
440. Goethe an Meyer. 
Manches, mein lieber Freund, möchte mittheilen! 
Heute nur jo viel. Was Sie wegen der Zeichenjtunde 
bemerft, erfolgt in oberauflichtliher Form nächſtens, 
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an meinen Sohn, der alles mit Ihnen wird beipredhen 
und an den Herren Staatsminifter v. Voigt gelangen 
laſſen. 

Haben Sie noch einige Ruckſtuhls? So ſchicken 
Sie mir ſolche; es bleibt in unſerer Zeit nichts übrig, 
als offenſiv zu gehen. Worauf ich mich ganz einrichte. 

Herr v. Bielke beſahe ſich heute Griesbachs Garten; 
möge der dießmahlige Vollmond nicht auf ähnliche fol— 
gende deuten, ſonſt möchte den guten fürſtlichen Kin— 
dern übel gerathen ſeyn. 

Empfehlen Sie mich zum allerſchönſten höchſten 
Ortes und laſſen mich manchmahl ein theilnehmendes 
Wörtchen hören; ich bin geſchäftig, thätig und fleißig 
und habe ſchon manches vorwärts, auch manches hinter 
mich gebracht. 

So eine universitas literaria iſt doch von allen 
Seiten höchſt anregend: jeder eifert in jeinem Fache, 
und alles zuſammen ift doch im Grunde nur Ein 
Streben, das jedem einzelnen Streben wieder zu gute 
fommt. 

Taujend Lebewohl, aus feuchter ecimmeriſcher Atmo— 
ſphäre. 

Jena, den 31. März 1817. G. 


441. Meyer an Goethe. 
Weimar, den 1. April 1817. 
Der heute von Ahnen erhaltene Brief erinnerte 
mid), daß der am Sonnabend angefommene nod) zu 
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beantworten jey. Den Brief an Herrn v. Dumwaroff, 
welchen ic; von Kräutern erhalten joll, wird Ihro 
Hoheit mit Vergnügen befördern, wie jie mir felbjt 
friiher ſchon mit vielen gnädigen Außerungen gegen 
Sie verjichert hat, und jo bald ich erwähnten Brief 
erhalten werde, will ich jolchen übergeben. 

Die Zeichenfchule hat je Ferien, wie das wegen 
des Dfterfefts gewöhnlich ift. In Betracht der neu 
anzunehmenden Schüler in die dritte Claſſe will ich 
noch jehen, wer und wie viele jich melden, ihnen fo- 
dann Scheine zur Annahme ertheilen und über alles 
an Sie berichten. Da ich bi3 je noch nicht mehr als 
vier Knaben und vier Mädchen gemeldet haben, fo 
ſcheint der Andrang nur mäßig werden zu wollen. Ihre 
weitern das Inſtitut betreffenden Verfügungen will ich 
erwarten und jodann darnach Handeln. Wir haben nad) 
meiner Überzeugung bloß darauf zu jehen, daß alles 
im gegenwärtig eingeleiteten Gang erhalten werde; 
denn unter den gegebenen Umftänden ift, glaube ich, 
weder mehr zu bemwürfen noch billiger Weife mehr zu 
fordern. Denn ungefähr ein halbes Dutzend meiner 
Schüler machen ihre Sachen wahrhaftig gut, und aus 
der dritten Claſſe find mir Umriſſe eingereicht worden, 
die allerdings Rob verdienen. Aus der zweyten Claſſe 
habe ich nichts gejehen; vermuthlich wird man warten 
wollen, bis Sie wieder fommen. 

Freund Weinbrenner ift hier durch nach Leipzig ge- 
zogen, unjere Architeften aber find wenig von ihm er: 
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baut. Mir war jein Erſcheinen wegen alten Erinner- 
ungen jehr angenehm, auch war er freundlich, gefällig, 
mit Einem Wort: perfönlich gegen mich wohlmeinend, 
aber die Urtheile und Äußerungen noch jchroffer, ver- 
neinender und ſeltſamer, als wir vorigen Herbit an 
Bury und Hummel erfahren haben. 

Bon Rudftuhls Abhandlung will ich ſechs Eremplare 
einpaden und in Ihrer Wohnung abgeben; wir fönnen 
nicht bejjer in des Verfaſſers Sinne handeln als durch 
möglichite Verbreitung jeiner Schrift. 

Mögen Sie fich recht wohl befinden und des ver- 
muthlih in Jena weiter als hier gediehenen neuen 
Grüns erfreuen! Ich meines Orts Halte mich viel zu 
Haufe auf und jehe faſt niemand. 

Ihr ganz ergebener 
Meyer. 
442. Meyer an Goethe. 
Weimar, den 8. April 1817. 

Den heutigen PBofttag will ich nicht vorüber gehen 
lajien, ohne ein freundliches Blatt an Sie abgehen zu 
laſſen. Ich höre von allen Seiten, daß es Ihnen jehr 
wohl geht, daß Sie der Frühlingsluft und jchönen 
Wetters genießen, gejund, munter und thätig find, und 
freue mich wie billig darüber. 

Herr Kräuter brachte mir, ich glaube: am Freytag, 
die Papiere von Ihnen, welche das Zeicheninftitut be- 
treffen; unjer ganzes Bedürfnig wird darin umfaßt 
und bejeitigt. Die Schüler mehren fich indeſſen noch 
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immer: jeit am Freytag haben jich noch zwey Knaben 
und drey Mädchen gemeldet; einen Achtjährigen habe 
ich zur Ruhe verwieſen bis übers Jahr. 

Den Brief für Herrn v. Dumwaroff habe ich an die 
Großfürſtinn, mit Bitte, denjelben zu befördern, über: 
geben; fie hat ſolchen mit vielen freundlichen Außer— 
ungen angenommen und erkundigt ſich unermüdet mit 
Theilnahme nach Ihrem Wohlbefinden. 

Das neue Gebäude Ichreitet jachte, ſachte vorwärts, 
der Sommer wird freylich noch vor Beendigung deſſel— 
ben vorüber gehen; ein wenig Geduld wird ung jedoch 
aud) darüber weg helfen. 

Herr Uder aus Gotha hat mich gejtern bejucht; es 
it würflich wahr, daß Graſſi die Zeichnung von Raphael 
als Geſchenk davon getragen. Die Majolikafammlung 
aber jcheint bis jeg noch niemand haben gebrauchen 
fönnen; denn jie jey noch vorhanden. Andere der- 
gleichen gute und verdrießliche Nachrichten habe ich 
noc mehr von ihm vernommen. 

Bon Dresden meldet man, daß Hartmann einem 
Auf aus Stuttgart zu Folge dahin abgehen werde und 
daß Kügelgen in Berlin fich vortrefflich befinde, das 
heißt: unjägliches Geld erwerbe. 

Sonft ift mir fein Begebniß zu Ohren gefommen, 
was werth wäre, erzählt zu werden. 

Mich Ihrer Liebe empfehlend. 

Meyer. 
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443. Meyer an Goethe. 
Weimar, den 9. April 1817. 

Ein junger Grieche aus Theifalien, Nahmens Bapa- 
dopulos, den ich bey der Gräfinn Edling und bey Herrn 
Oberconſiſtorialrath Günther habe fennen lernen und 
dem es um willenichaftlichen Erwerb, ſchöne Literatur 
und jo weiter zu thun iſt, will in Jena ftudieren. Er 
hat Ihre Schriften gelejen, zumahl die Iphigenia, 
und da er wünjcht, bey Ihnen einigen Eingang zu 
finden, und hört, daß Sie gegenwärtig in Jena find, 
jo hat mich die Frau Gräfinn Edling gebeten, dem- 
jelben ein paar Heilen an Sie mitzugeben. ch brauche 
dieje Freyheit, welche ich mir damit nehme, faum zu 
entjchuldigen, weil, wer aus jenen Gegenden kömmt, 
denen wir jo vieles verdanfen, wo das Schöne geboren 
worden, alles, was uns Erhebung gewährt, das Leben 
geichmüct, die Sorgen entfernt, feiner weitern Em: 
pfehlung zu bedürfen jcheint. 

Ihnen das Beſte wünjchend, verbleibe 

Ihr Freund und Diener 
Meyer. 
444, Goethe an Meyer. 

Sie erhalten hiebey, lieber Freund, zwey Blätter, 
eins zu Ihrer Notiz und Billigung. Das andere tft 
der beliebten Kürze wegen jo eingerichtet, daß Ste es 
ven Lehrern jogleich übergeben fünnen. 

Kräuter hat mir eine umſtändliche Nelation ge- 
liefert, nach der ich verfahren und mancherley bejorgen 
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werde. ch fühle mich jo wohl und verbleibe in un- 
unterbrochener Thätigfeit und Bewegung, jo daß ich 
mich fait Telbit nicht fenne. Und diefe Wunder hat der 
Gebrauch des Extracts des nun aufjprießenden Löwen— 
zahns gethan. Eine jo Schnelle und glüdliche Wirkung 
habe ich noch nicht erlebt, als diejes von mir ganz zu- 
fällig bet, günjtig eintretender Gelegenheit ergriffene 
Mittel geleiftet Hat. Es ift mir beynahe bange, die 

- fortichreitende Witterung möchte mir den Gebrauch all. 
zu Schnell abjchneiden. 
/ Jetzt mag ich Ihnen noch nicht einladen, im Stöber- 
wetter ijt die Stadt abjcheulich und die Gegend un- 
erfreulih. Wenn der Rübjamen blüht, wird es fchon 
Initiger werden. 

Auch Hier, in das herrjchaftlide Bauweſen hinein 
zu bliden, findet jich in feiner Inſtanz Förderniß, und 
wo nicht Hinderung, doch Stodung und Netardation. 
IH ſinne auf ein Ausfunftsmittel für die Zukunft. 
Wie wenig aber von Jena und für Jena zu hoffen 
ſey, habe ich diefe Tage wieder mit hellen Augen 
geſehn. 

Höchſtens Orts empfehlen Sie mich zum allerbeſten; 
wann denken denn ungefähr die lieben Kleinen herüber 
zu kommen? 

Daß ich ſehr fleißig ſey, dafür bürgt die Weile der 
langen Tageszeit. 
Tauſend Lebewohl! 

Jena, den 13. April 1817. G. 
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445. Meyer an Goethe. 
Weimar, den 15. April. 

Heute habe ich Ihren Brief und Beylagen in Be- 
treff der Zeichenjchule erhalten. Angenehmeres. hätte 
ich nicht erfahren können, al3 daß es mit Ihrer Ger 
fundheit in Kraft des Löwenzahns jo vortrefflich geht. 
Sc braue auch täglich Wurzelwerk und trinke den Ab- 
fud, welches mir ebenfalls recht wohl befömmt. Ich 
merfe indeſſen, daß uns allen beyden ein wenig Exrnft- 
haftigfeit zujeßt; denn wenn Ihnen Die jenaifchen Zus 
jtände bedenklich vorfommen, fo, habe ich wegen der 
weimariſchen zumeilen eben diejelbe Bejorgnig — und 
auswärts mag’s nicht bejjer hergeben. Ich ſchließe es 
nähmlich aus zwey neuen Gemählden, welche Hofrath ! 
Völkel von einem Better erhalten — aus Rom: ei 
jtellt den Wilden Jäger, das andere die Heilige Geng- 
veva vor. Da wäre großer Jammer über Geiftesleerheit 
und Unfähigfeit des Urtheils zu führen, doch Sie fennen " 
das Volk und feine Machwerke fchon. N 

In dem Bericht wegen der Zeichenjchule und neu | 
aufzunehmenden Schüler muß Kräuter wegen der bey- | 
den Fräulein v. Schiller und v. Spiegel fich nicht deut- | 
lic) ausgedrudt haben. Sie verlangten nicht in Die | 
erite, jondern in die dritte Clafje, und weil uns das | 
recht jeyn kann, fo habe ich an Schillers einen Schein ! 
zur Aufnahme bereits abgegeben. Spiegel haben ji; 
noch nicht wieder gemeldet. Die Zahl der Schüler aber, | 
die aufgenommen ſeyn wollen, ift überhaupt größer | 
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geworden; denn ich habe gegenwärtig 16 Knaben und 


etwa 21 Mädchen, die Neunjährigen mitgerechnet, auf 


der Lifte, alle zur dritten Claſſe. Die eben erwähnten 
Neunjährigen will ich bis Michaelis zu bejchwichtigen 
fuchen. Sp erblühen wir! 

Ihre Empfehlungen höchiten Orts habe ich heute 
bereit3 ausgerichtet, auch den Prinzeſſen, welche erſt 


an die Reife nach Jena denken jollen, wenn das Wetter 


gelinder wird. 

Rehbein ift zurüd, ich habe ihn aber noch nicht ge- 
ſprochen. Wahrſcheinlich bringt er von den ihm mit- 
gegebenen Beltellungen nichts mit; ich hoffe aber, 
die Leipziger Mejie wird, was er nicht leisten konnte, 
uns zuführen. 

eg tüncht man mit Macht an den Deden im neuen 
Gebäude neben meiner Wohnung. 

Bleiben Sie gewogen Ihrem 
Meyer. 


N. S. Hat ich der Grieche, dem ich einen Brief 
an Sie mitgeben mußte auf Anjuchen der Gräfinn 
Edling, nicht bey Ihnen gemeldet? 


446. Meyer an Goethe. 

Da ich feine uns beyde näher interejjierende Dinge 
zu melden habe, jo will ich Ihnen noch von den Sachen 
der Zeichenjchule ſprechen, was ich legthin, weil ich mit 
Schreiben eilen mußte, nicht ausführlich genug gethan. 


25* 
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Es haben ſich im Ganzen wohl etwa vierzig neue 
Schüler gemeldet, vielleicht noch einige mehr; drey bis 
vier ſind indeſſen, wie ich vermuthe, andern Sinnes ger 
worden und haben, nachdem fie jich gemeldet, feine 
Scheine abgehohlt, um bey Temmler aufgenommen zu 
werden. Indeſſen find jet alle Plätze gänzlich voll, ja | 
man kann jagen: überzählige Schüler jeyen vorhanden; 
ich werde alſo die noch weiter fich Meldenden zur Ge- | 
duld bis Michaelis verweilen. | 

Die Vorſchriften für die dritte Claſſe, deren wir 
benöthigt jind, habe ich nicht, wie ich wünſchte, ver« 
ichaffen oder machen laflen können; nur etwa ſechs 
recht artige Umriſſe hat Lieber geliefert. Meine Abjicht, 
durch Temmler die noch nicht copierten Anfangsgründe 
zum Ornamentezeichnen von Albertolli copieren zu 
laſſen, weil es vornehmlich an dergleichen Borfchriften 
fehlt, ift nicht ausgeführt worden, weil Temmler be- 
ichäftigt ift, für den Großherzog die neulich von Wien 
angelangten Blumenſtücke in Umriffen nachzubilden und 
Coudray feine Luft zu haben ſchien, mir die Hefte des ' 
Albertolli zu dem gedachten Zwecke mitzutheilen. Wenn | 
Sie es zufrieden find, jo fünnte uns ein in Dresden 
herausgefommenes Werf von vierzig Blättern, Anfangs» ' 
gründe für Landichaftenzeichner, meist bloße Umriſſe, 
worin ih Zingg wahrzunehmen glaube, gute Dienfte | 
leiten und einem großen Theil unferer Bedürfniffe ab» ' 
helfen, fall$ es zum Gebrauch bey der a | 
angeichafft würde. Es koftet 3 rh. 12 ©r. 
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Die Hofdame Fräulein v. Baumbach hat ji auch 
gemeldet, um meine Stunden bejuchen zu Dürfen, und 
da man ihr vor ein paar Jahren eine Breismedaille 


hat zukommen lafjen, jo werde ich Schon jehen müffen, 


wo ich fie noch unterbringe. Das geht um fo eher au, 

als die Gräfinn Egloffitein mich jeltener oder gar nicht 

mehr bejucht, vermuthlich wegen einigen unbefangenen 
Erklärungen, die ich mir erlaubt habe. 

Übrigens geht alles diefe Lehranftalt Betreffende 

würklich gut, in einigen Stüden zum Berwundern. 
So oft der Herr Erbgroßherzog mid) jieht, frägt 
er nah dem Nahmen zu feiner Zeichnung, welcher 


in Sena beftellt worden. Sollte es Ihnen nicht unbe- 


quem fallen, darnach fragen zu laſſen und zu erin- 
nern, daß dieſer Rahmen fertig würde, jo füme ich 
aus großer Noth. 

Das iſt jo ziemlich alles, was ich über unjere und 
des Inſtituts Angelegenheiten zu melden weiß. 

sch leje gegenwärtig den neusten Band Geſchichte 
der Mahlerey in Deutjchland von Fiorillo. Er geht 
mit Johann van Eyd an und hört mit Rubens auf. Sie 
jehen daraus, daß wir die Ehre haben, Landsleute von 
Lukas van Leiden und Duintin Meſſys zu jeyn, welches 
Glück ich für meine Perſon nie erwartet habe. Piel 
Bücherkenntniß hat der Verfaſſer unftreitig, fehreibt aber 


gänzlich geiftlos ab und fcheint jelbft nur jehr wenig 


gejehen zu haben. Uns liebt er nicht, das merkt man 
wohl; er tritt zwar nicht als Gegner auf, aber es ift 


| — 


J 


— 
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ihm unheimlich, und er vermeidet gar gerne, von ung i 
zu Sprechen, jelbft mit Gefahr, unwiſſend zu jcheinen. 
Bon Herzen wünfchend, daß Sie jich wohl befinden 
mögen, 
Ihr ergebener 
Weimar, den 22. April 1817. Meder. 


447. Goethe an Meyer. 

Hiebey erhalten Sie, mein wertheiter Freund, unjern 
Rhein- und Maynheft, welcher eine ernjt-heitere Miene 
macht. Was er Ihnen verdankt, erkenne ich aufs aller- 
beite. Geben Sie ihn noch nicht aus Händen, bis er 
von Leipzig her ſchwirrt. Am dritten Heft wird ſchon 
angefangen zu druden, damit nur etwas vorgearbeitet 
it; denn was in den Drudereyen für ein Gedrudie ift, 
erfahre ich exit jegt: wenn ihnen die Meſſe nicht auf 
die Nägel brennt, fo fördern fie bald das eine, bald 
da3 andere, wie es ihnen bequem und vortheilhaft ift, 
und man fommt nicht vom lede. 

An der Morphologie wird auch gedrudt, und ich 
denke fo manchen verjandeten Kahn wieder vom Ufer 
ins friſche Waller zu Ichteben. 

Man wird Fhnen zugleich mit diefem Padete die 
Lortzingiſche Zeichnung bringen, Sie erinnern ſich der 
beabjichtigten Unterfchrift. Da der Raum unter dem 
Bilde jo ſchmal ift, jo ging das von Ihnen gezeichnete 
Schildchen nicht hinein; ich dächte, wir verführen da- 
mit folgenderMaßen. Sie liegen einen ſchmalen Strei« 
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fen mit der Farbe des Gtundes Färben und durch einen 
Sthonſchreiber werfen] es ja mehrere gibt, die Worte: 
und acJohann Friedrich Chutfürſt I Sachſen 
drunter ſchreiben, viellbitht ohne Einfaſſung aind in ge⸗ 
rader Linie; doch wünſchte ich die dlkbeutſchen Buch⸗ 
—Se Hein die Kitel der euglifchen Bäder 
häufig darblethon Wäre der Nahme Ktbinlich geſchrib⸗ 
ben ſoilegken Sieden Se Rahmen, und 
man hätte nicht zu beſorgen, daß bey dieſer Gelehen⸗ 
Hera der EG reed 
feruge Ganzer So’ Kriegen" Be Her Groß⸗ 
herzoginn zlltzeſtellt bit pam si ‚nodan tsödsp Nnp 
Ben Sie die vietzige Blätter DEIN 
Landſchaf tszelchſiang fule his hritie Claſfe anſchaffe To 
wüurde es ie ngene hmefeyn. RIch Freien nl 
dlich daß unſe te Sachen een und hoffe Adie 
guinſtigen EL FE werben u di fetw babhlbnh chen Bau 
Star eg. Bis dahln wollen wir deusioch eiſt 
wenig genieren’ And alsdaun Geduld ASt dutch 
alte Are Aulsbrettung belohntife Feen da aacd 

0 gen Sie die“ W. MT wie herkömmlich!init 
Grit und Treue fortſchreiten Has Eee drangeſchon 
duch und wirkt immer jo fort. Boiſſetéétſchrieb tt 
ein ſehr erfreuliches Urtheil über dieſen Florillbe Gr 
ſieht mit uns ein, daß man alles, was man aus ihm 
lernt, umlernen müſſe, wenn es dei ſintigen Menſchen 
brauchbat· yeah "LEHE behandeln te Niederlander 
auch als Landsleute; venn ſo nartifch ee pakrſotiſche 
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Deutſche, daß er verjichert, er fünne ganz für fich be- 
ſtehn, indem er fich zugleich die Verdienſte aller Völker 
anmaßt und verfichert, alle Nationen ftammen von ihm 
ab oder jeyen wenigjtens ihm von der Seite verwandt. 
Ein luſtiges Adamskind! 

Erlebe ich hier ſchönes Wetter und gute Zeit, ſo 
ſind Sie wenigſtens auf einige Tage eingeladen; ſind 
die lieben Prinzeßchen hier, ſo gäben Sie ja wohl 
etwas zu. 

Fräulein Martin grüßen Sie zum ſchönſten. Geſtern 
unter Schneeſturm und Geſtöber will man die Nachti— 
gall gehört haben, ſie mag ſich ſehr verwundern, im 
Saalathen, wo fie ſonſt ſchon am 15. vom Frühling‘ 
empfangen wurde, gegenwärtig jo ſchlecht aufgenom- 
men zu jeyn; jo bald ich ſie jelbit höre, erhält die Freun— 
dinn Nachricht durch eine Eftafette, nur fürchte ich Durch 
dieje die Ankunft der lieben Kinder nicht bejchleunigt. 
Auch wünſche ich niemanden, jebt in Jena zu jeyn, 
der nicht viel in der Stube zu thun hat. | 

Empfehlen Sie mich Ihro Kaiferlichen Hoheit aufs 
angelegenfte; ſchreiben Sie oft und mancherley, an 
freundlicher Erwiederung joll’3 nicht fehlen. Das herz. 
lichjte Lebewohl! 

Sena, den 24. April 1817. ®. 


448. Goethe an Meyer. 
Wegen des Rahmens bin ich in einiger Verwirrung 
und Verlegenheit; fönnten Sie den Knoten löjen? 
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Haben Sie den Rahmen unmittelbar beitellt? oder 


follte die Bestellung durch mich gehen? Das Könnte 


in der le&ten wilden Zeit ſeyn vergejien worden. 
Schiden Sie mir aljo das Maß, ich will die Arbeit 


möglich zu beichleunigen juchen. Es ift ſchwerer, als 


man denkt, den hieſigen Arbeitern etwas abzuloden; 
jie haben meiſt den vernünftigen Sinn, nicht mehr 


zu arbeiten, als jie allenfalls zu einem luftigen Leben 


brauchen. | 
Jena, den 24. April 1817. # ©. 


449, Meyer an Goethe. 

Da der Baumeister, mein Hausgenofje, morgen nad) 
Jena fährt, jo joll er mir diefen Brief und meinen beiten 
Dank für das von Ihnen heut Erhaltene mitnehmen, 
wozu er jich denn auch von ſelbſt angebothen hat. 

Am zweyten Rhein- und Maynheft habe ich mic) 
recht und aufs neue ergößt, ihn aber auch ſogleich ver- 
ftet, und e3 joll mir ihn niemand ſehen, bis Hoff- 
mann auf dem Markt Eremplare ausbiethet. Schön 
ift es übrigens, daß ſchon je der Drud des dritten 
Hefts angefangen worden; fertig und voll wird er ſchon 
werden, 

Der Bau rückt jachte fort; bald ift das größere 
Zimmer getüncht, und wenn einft wieder wärmere 
Sonne jcheint, jo wird mein Nevier bald jich geftalten. 
Es ift freglich den Tünchern nicht zuzumuthen, bey 
ſolchem Froſt jehr fleißig zu ſeyn. 
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Das Maß, wie groß der beftellte oder nod) zu ber 
ftellende Rahmen im Lichten werden ſoll, liegt hier bey. 
Iſt mir mein Gedächtniß nicht jehr untreu, jo haben 
Sie denjelben würklich beftellt und zugleich ein paar 
andere für die beyden Mufterbilder von Herrn Steiner ' 
in Winterthur. Auf alle Fälle möchte ich bitten, wo 
möglich einen ſolchen Rahmen zu verjchaffen; denn 
wenn der jenatiche Arbeiter nicht mehr madıt, als er ° 
zum Iuftigen Leben bedarf, jo ift vom mweimariichen 
Nichtarbeiter noch viel weniger zu Hoffen oder zu ° 
erhalten, und ich wüßte in der That nicht Rath zu 
ſchaffen. 

Heute habe ich ein Vergnügen ganz eigener Art 
gehabt: man brachte mir nähmlich die von den Schülern ' 
der dritten Clafje des Inſtituts eingeſammelten Zeiche 
nungen; da jind denn gar manche, weiche ihre Sachen 
recht jehr gut gemacht. Alle haben dazu gejchrieben, ' 
viele bloß den Nahmen, meiftens jaubere Schrift; viele 
haben eine Sentenz, einige jogar Verſe beygeiebt. Es 
it wahrhaftig Gejchi und Geift in diefem Volk, aber 
weißt der Simmel, woran e3 liegt, daß die Entwicklung. | 
dejjelben nicht gedeihen will. Noch etwas ift mir auf 
gefallen, daß nähmlich die Schüler von Buttjtädtefick 
meift und viel mehr al3 andere durch fauberes Zeichnen 
und gute Handjchrift hervorthun; es müſſen wort | 
die erften Schulen von recht wadern Lehrern beiekd ' 
jeyn. Ich will trachten, mich hierüber befertzu ht) 
richten; denn es jcheint mir der Mühswerthz schlaf 
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Den lieben feinen Prinzeßchen wird, fürchte ich, 
die jenatihe Luft verfürzt werden; denn das rauhe 
Wetter verzögert ihre Hinüberreife und Aufenthalt im— 
mer mehr, und ferner habe ich gehört, daß die medeln- 
burgische Prinzeſſinn erwartet wird: da werden fie, die 
Coujinen, ja doch zur Hand ſeyn müjjen. 

Die neue Gouvernante von Genf ist angefommen 
und hat eine ganz gute Miene. Sie ijt zwar jung, aber 
verjtändig und ſehr ernjthaft; ich glaube, die Hoheit 
bat ſich in ihr nicht vergriffen. 

Leben Sie wohl; Fhre Empfehlung an hohem Orte 
werde ich noch heute Gelegenheit haben zu melden. 

Ihr 
Weimar, den 26. April 1817. Meyer. 


450. Goethe an Meyer. 

Sie erhalten, mein wertheſter Freund, hiebey die 
endlichen Rahmen. Daß die für unjern jungen Fürften 
beitimmte dabey jey, bezeugt beygelegtes Maß. Mir 
begegnet hier viel Gutes, das Beſte jedoch, daß ich 
meinem Handwerk getreu bleiben fann. Die Drud:- 
bogen Schleiden wenigstens vorwärts. 

Wenn die Prinzeßchen fommen, jo jind Sie ja auch 
höchſten Drt3 eingeladen. Sie finden Ihr Zimmer 
in meiner Nähe, mit den herfömmlichen Unbequem- 
lichkeiten; von allen Freunden würden Sie wohl 
empfangen jeyn, aufs bejte von mir. 

Sena, den 6. May 1817. G. 
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451. Meyer an Goethe. 
Weimar, den 6. May 1817. 

Wohl möchte ich Ihnen an dem heutigen warmen 
und ſchönen Tage Glück wünjchen dazu, daß der Früh— 
ing nun endlich eingetreten ift und die jenaiſche Flur 
nun vermuthli ihr Blüthengewand anziehen wird. 
Übermorgen follen die Heinen Prinzeſſen ihre Reife 
dahin antreten, 

Herr Staatsminifter v. Borgt war dieſer Tage an 
Huſten und Schnupfenfieber bedenklich frank; je geht’s 
wieder bejjer, und heute Morgen um 10 Uhr, als ich 
nachfragte, joll er eben aus dem Bette aufgejtanden 
jeyn. 

Die Zeichenschule, dritte Claſſe, hat gerade jo viele 
Schüler, als fie faſſen kann. Bor etwa acht Tagen je- 
doch jollen ein paar Schüler feinen Platz mehr gefunden 
haben und ſich aljo zum Stehen bequemen müjjen. 
Am Sonntage meldete ſich noch ein Gärtner, der beym 
Hofgärtner Neichart Gehülfe ift: Heinrich Greifer, aus 
Schlejien, etwa 17—18 Jahr alt, kann jchon etwas 
zeichnen, und wünſcht mehr zu lernen. Ich habe ihm 
gejagt, daß ich feine Vollmacht zur Annahme hätte, 





wollte aber fein Geſuch an die Behörde gelangen lafjen. 


Wollten Sie mir wohl melden, was ich demfelben, wo— 
ferne er jich wieder erkundigt, antworten joll? 

Die Encyflopädieherausgeber in Halle haben mir 
einen Probeheft zugejendet, mit Erjuchen, jolden an 
Sie abzugeben. Ich habe denſelben dem Herrn Kammer- 











wünſchend, verbleibe 
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rath zujtellen lajfen, und jo werden Sie das Werf ohne 


. Zweifel erhalten. 


Ein Theil von d'Altons Gemählden ift noch hier 
zurüd geblieben, etwas in Tiefurt. Der hübiche Jüng— 
lingsfopf, angeblich) von Mengs, jtedt bey den De- 
moijelles Kradom. Wie die Sache zufammen hängt, 
weiß ich nicht, die Gemählde mögen wohl als Pfänder 
zurüd geblieben jeyn, genug: rau Geheime Negier- 
ungsräthinn v. Boigt, geborene Ludecus, hat mich er- 
ſucht, fie angujehen und zu trachten, wie und ob jie 
zu verfaufen wären; man wolle billige Preiſe dafür 
annehmen. Künftig jchreibe ich Ihnen mehr davon. 

Mich aufs beite empfehlend und alles Bergnügliche 


Ihr jtet3 ergebener 
Meyer. 


432. Meyer an Goethe. 


Man jagt mir, Dr. Rehbein wolle morgen nad) Jena 
fahren, und da will ich jehen, ob ihm dieſes Blatt mit- 
gegeben werden fann. 

Erftlich jage ich für die heute erhaltenen Rahmen 


den beiten Danf. Der für den Herrn Erbgroßherzog 


war mir bejonders erfreulich, und ohne Zweifel wird 
auch er ihn mit großer Zufriedenheit und Dank erhalten 
haben. Ich bitte nur, mir zu melden, was derjelbe 
foftet, damit ich Konto einreichen kann. 

Faſt täglich melden fich mehr Schüler, welche noch 
in die Zeichenjchule aufgenommen ſeyn wollen. Sch 
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habe Ihnen von einem Gärtner Nahmens Griejer 
gejchrieben, der angenommen zu werden wünjcht, und 
heute meldete ſich Louiſe Weidner von Roßla, des 
dortigen Amtsverwalters Tochter, etwa 15 Jahr alt, 
welche hier in Benjion gefommen ift; jodann hat Frau 
v. Struve eine Fräulein v. Grün bey fich, welche durch 
Privatunterricht jo ziemlich Fertigkeit erlangt hat: dieje 
möchte gerne bey mir eintreten. Sch habe überall ge- 
jagt, daß ich Ihnen dieje Gejuche vorlegen müßte und 
darüber Befehl erwarten. Diejes Ziwiichen-der-Beit- 
Eintreten jet uns auf der einen Seite in Berlegen- 
beit, auf der andern entichuldigen jich die Anjuchenden 
entweder damit, daß jie nicht hier gewejen oder die 
Verordnung nicht gewußt haben, und jo weiter. Es 
iit eben jchwer, jehr ſchwer, jtrenge Ordnung zu er- 
halten, weil alle Welt derjelben mwiderftrebt. Geben 
Sie mir doc) in diefer Sache ein Ja oder ein Nein | 
zur Antwort. 

Sch werde wohl Gelegenheit finden, Ihnen einen 
Bejuch zu machen. Es iſt vieles, was ich in Betracht 
der Zeichenjchule und des Baues Ihnen abgerifjen und 
nicht umftändlich genug zu verjchiedenen Mahlen ge- 
Ichrieben, zu bereden, um jo viel möglich das glücklich 
Begonnene zweckmäßig fortzujegen. Die Frau Erb- 
großherzoginn hat mir angebothen, ich jollte mit dem 
Nath Otto nach Jena fahren: da fünnte ich vielleicht 
ein paarMahl kommen und wäre theils Ihnen weniger 
läjtig, theils wäre es wegen der hiejigen Geichäfte beſſer, 
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als wenn ich auf Übernachten und Bleiben zu Ihnen 
käme; denn da ich höre, daß Müller bey Ihnen wegen 
Urlaub einfommen will, jo müßte ich meinen Unter- 
richt ganz eintellen, und da alles in gutem Gange ift, 
wollte ich ohne jehr erhebliche Urſachen eine Unter: 
brechung nicht gerne veranlajjen. 

Noch hat hier wegen dem zweyten Nhein- und 
Maynhefte nicht das Geringſte verlautet. 

Die gute Aufnahme, welche der Grieche bey Ihnen 
gefunden, hat derjelbe äußerft gelobt, und ich habe viel 
Ihöne Worte darüber erhalten, weil ich die Sache vor- 
bereitet habe. 

Mich aufs beite empfehlend. 

Ihr 
Weimar, den 7.May 1817. Meyer. 


453. Goethe an Meyer. 


Könnte man jih nur auf Augenblide zu jeinen 
Freunden verjegen, jo wäre manches jchnell abgethan. 
Jetzt will ich nur weniges melden und wünjchen. 

Die Elgin Marbles bejchäftigen mich jehr, das Buch 
it unſchätzbar, beſonders wegen der Verhöre über dieje 
wichtige Sache, wovon Henry Bankes, Esquire in the 
chair, fein Wort verfteht, er müßte denn der größte 
Schelm jeyn und die zu Befragenden myſtificieren 
wollen. Senden Sie mir doch das Heft, in welchem 
Sie Ihre Gedanken hierüber geäußert haben. Sch ſehe 
nun erjt recht, wie wunderlich man dort herum tappt. 
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Bon den Jahrmarktsbildern hat fich auf die wunder — 
lichfte Weife zu mir verirrt: David Teniers fait dire 
la bonne aventure & sa femme, grave par Surugue. 
Sc ſage nicht mehr davon, als daß die ganze Mahler: 


funft darin enthalten it und daß, wenn jie verloren 


ginge, jie vollfommen daraus wieder hergejtellt werden 
fönnte. 

Die miljenjchaftlihen Stunden der lieben Prin— 
zejlinnen machen ſich reiht hübſch. Ich begleite fie 
nah und fern. Es wird mehr erreicht, als man da» 
von gehofft hat. Sagen Sie gelegentlich der lieben 
Hoheit vorläufig zur Beruhigung das Beite. In weni— 
gen Wochen wird ſich's ausweiſen. 

Tauſend Lebewohl! 
Jena, den 23. May 1817. Goethe. 


454. Meyer an Goethe. 

Ihr Werthes veranlaßt mich ſogleich, ſogleich die 
Denkſchrift über Lord Elgins Erwerbungen in Griechen⸗ 
land einzupacken und auch ein paar Worte zu ſchreiben, 
welches vielleicht ſonſt verſäumt worden wäre. 

Ein wahres tröſtendes Wort jagen Sie mir damit, 
daß Sie das Werk Elgin Marbles ein wenig rühmenz - 
denn ich habe noch vor ein paar Tagen folches von 
Froriep durchaus gering jchägen hören müſſen, jagen, 
es ſey bloß nach Stuart copiert pp. Worauf ich nichts — 
erwwiedern konnte, weil ich es doch bloß flüchtig durch— 
geblättert habe, überdem nicht verfuchen mag, Mohren 
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* zu waſchen. Genug, es freut mich, daß Sie Vergnügen 





daran finden und eine gute Meinung davon hegen. 
Teniers iſt freylich ein Mann, der die ganze Kunſt 
der Mahlerey in ſeine Werke geleget. Das Blatt, von 
dem Sie ſprechen, iſt mir entweder nicht bekannt oder 
ich erinnere mich deſſelben nicht mehr. 
Am vergangenen Dinſtag begegnete ich der Frau 
Großherzoginn und wurde von ihr gefragt, ob ich nicht 


wüßte, wohin Sie ſich dieſen Sommer wenden würden 


und ob Sie nicht irgend ein Bad zu beſuchen vorhätten. 
Auf meine Entſchuldigung, daß ich hierüber nicht unter— 
richtet wäre, bemerkte ſie, es ſchiene, als ob Ihnen 
deswegen nicht gemüthlich wäre, nach Carlsbad zu 
gehen, weil daſelbſt Potentaten erwartet würden; ſie 


meinte ferner, vielleicht möchten Ihnen die Bäder zu 


Baden eben ſo wohlthätig als Carlsbad ſeyn, und wo— 
ferne Sie eben der Meinung wären und dort hin 
kommen wollten, gedächte ſie, die Großherzoginn, Ihnen 


durchaus gegen alle beſchwerliche Zumuthungen, Ein— 


ladungen pp. Schutz zu verſchaffen. 
Ich habe dieſe Außerung nur nicht verſchweigen 
wollen, damit Sie wenigſtens Kunde davon hätten. 


Auf ähnliche Art hat ſich auch die Großfürſtinn ſchon 


früher geäußert, falls es Ihnen belieben ſollte, den 
Niederrhein zu beſuchen. 

Was Sie in Hinſicht auf den Unterricht der lieben 
kleinen Prinzeſſen ſagen, will ich, ſo bald ſich Gelegen— 
heit anbiethet, hinterbringen und hoffe, große Freude 

Schriften der Goethe-Geſellſchaft XRXXIV. 26 


402 24. bis 28. Mai 1817 


zu erweden. Die fremden Gejandten umſchwirren jetz 
den Hof fo, daß ftille Stimmen ſich nicht vernehmlic) 
machen können. 
Mich beitens empfehlend. 
Ihr 
Weimar, den 24. May 1817. Meyer. 


455. Goethe an Meyer. 

Aus meinem botanischen Gartenlogis ſchreibe gleich 
in den erjten Stunden, Sie zu begrüßen und zu mıel- 
den, daß Hofrat Rochlitz ſich aufs Freundlichite über 
unjer Heft aus dem Stegreif herausgelajjen. Nach— 
dem er jih durch Schäßung des Echten und Nechten 
der alten Kunst eifrig verwahrt, fährt er fort: 

„Run aber jener Mißbrauch bey der kunſtbefliſſenen 
Sugend! Nach dem, was Sie darüber äußern, jcheint 
e3 fast, es’ iſt Ihnen noch nicht befannt worden, bis 
zu welchem Grade er aufgeitiegen. Sch bin darüber, 
und zuverlällig, von Nom, Wien, München und andern 
bedeutenden Orten unterrichtet. (Die Drespner, Fried- 
rich ausgenommen, jchlendern nur mit; Hartmann und 
Kügelgen haben der Zeit jparjame und wohlfeile Opfer 
gebracht.) Was ich von dort erfahre, erregt mich zu 
ſchmerzlichem Mitleid, welch ein herrlicher, jeit langen 
Sahren unter deutjcher Mahlerjugend nicht jo angehäuf- 
ter Fonds von Geiſt, Kraft, Liebe, Gejchielichkeit, Fleiß 
und Beharrlichkeit durch jolche geiftige Onanie Frucht: 
[08 vergeudet wird. Daß ich nur einiges anführe! In 
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Nom haben ich die Altneuen von allen andern nun 
völlig und rottenweis gejondert und bezeigen diejen 
nicht nur die entſchiedenſte Verachtung, dulden fie nicht 
unter jich, jondern höhnen, jchmähen und verfolgen 
offenjiv wenigjtens die jungen deutſchen Anfömmlinge 
und Studierenden, wenn fie jich nicht befehren laſſen 
und, was damit in unmittelbare Beziehung gebracht 
wird, zum Katholicismus übergehen wollen. Cornelius 


| und Overbeck, beſſere Menjchen und bejjere Künftler, 


ind zwar nicht unter den Häuptlingen, müſſen aber 


zuhalten. Selbit Männer wie unjer Neinhart werden 


frech gehudelt, bis etiva einer mit der Fauſt drein 
ſchlägt, wozu wenigſtens diejer ſtets ſchlagfertig fteht. 
Dieß reitzt nun allerdings wieder eine Oppoſition und 
treibt wieder dieſe — entweder zu entgegen geſetzten, 
gleichfalls ſchädlichen Ertremen oder zu unmuthigem, 
die Zeit verachtenden Nichtsthun, wie eben Neinharten. 
Die vornehmen Römer und andere wahrhaft bedeutende 


Nichtdeutſche aber verachten jene Jugend und ihr Wejen 
laut oder geheim, und eben jo um ihres fatholischen 
Fanatismus als um ihrer Kunftabgötterey willen. — Bon 
Wien aus habe ich eine nicht unbeträchtliche Anzahl 
Gemählde und eine Menge Zeichnungen von den Brü- 
dern Schnorr (Söhneln] Schnorrs in Leipzig), von den 
Brüdern Olivier (Söhne[n] des deſſauiſchen Pädagogen) 


und don andern jungen Männern gejehen, die mir das 
Herz, eben um jenes Guten und Schlimmen willen, tief 


bewegt haben. Und jo weiter!“ 
26* 
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Zu Bethätigung, daß er immer jo gedacht, auch 
früher ſolche Wünſche, freylich läßlicher, geäußert, ſendet 
er ein Blatt Muſikaliſcher Zeitung, aller Ehren werth. 
Ich habe ihn aufgerufen, Theil zu nehmen, wie Sie 
Ruckſtuhlen. Da fich alles in Vereine trennt, jo werden | 
wir den unjrigen ja wohl auch fammlen. 

Ein Geſchwulſt am linfen Zuße, den ich mir durch 
undorfichtige Wandelung auf feuchtem Boden zugezogen | 
habe, ift mir im Moment bejchwerlich und deutet mir 
auf zufünftige Hinderniffe. Die ehrenmwerthen Außer- 
ungen unjerer hohen Damen erregen leider nur im | 
mir Bedauern; denn wie jollte ich mit jolchen Gebrech⸗ 
lichkeiten der Welt nur einiger Maßen angehören. Ger | 
denken Sie mein und fchreiben Sie mir bald. 
Sena, den 28. May 1817. ®. 


456. Meyer an Goethe. _ 

Als ich Ihnen vor einigen Tagen die Denkjchrift 
über Elgins Antikenſammlung zujandte, vergaß ich, bey: ' 
liegende, für Sie an mic) von der Meſſe eingelaufene 
Beitfchrift von Welder mitzufenden. | 

Er mag e3 leidlich meinen, aber erbaut hat es mi 
nicht, und das liebe Publicum, dem jo manches zur 
gemuthet wird, müßte wahrlich einen weiten Kragen ” 
haben, wenn es dergleichen Biſſen verichluden wollte, ' 

Ihr gejtern erhaltener Brief hat mich als Andenken 
wie billig erfreut, auch jehe ich daraus, daß Sie bis 
auf die Füße wohl find, welche bey Fünftig beiferer j 
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Schonung ja wohl wieder in natürlichen Zuftand ge- 
langen werden. 
Was Rochlitz Schreibt, läßt an jeiner guten, ja beiten 
Meinung nicht zweifeln. Er greift aber in feinem Blatt 
nur jo mit Sammtpfötchen zu und fcheint in dem 
Briefe, von dem Ste mir Auszug Jandten, jeine Dresdner 
in Schuß nehmen zu wollen. Was er von den römischen 
Nazarenern jagt, ſcheint auf die Riepenhaufen zu gehen, 
und ohne Zweifel rührt der Bericht vom jungen Plat- 
ner her; aber wie jollten Overbeck und Cornelius nicht 
Häuptlinge jeyn, da ihre Werte ihren Glauben in der 
Kunft beweifen! Daß fie gemäßigter im Benehmen 
find als andere, will ich übrigens wohl glauben. 

Die Blumenftüde von Steiner habe ich mit Ihrem 
Heren Sohn gefucht und gefunden; eins ift ſchon von 
einer Schülerinn in Arbeit genommen. Beyliegendes 
Map zeigt die Größe von den dazu benöthigten Rahmen 
im Lichten an, wenn Sie gelegenlich dergleichen be» 
ftellen wollten. 





hr ganz ergebener 
Weimar, den 30. May 1817. Meyer. 


457. Meyer an Goethe. 

Hoffen will ich, daß diefe Zeilen Sie wieder in völlig 
guten Gejundheitsumftänden antreffen werden. 

In einem meiner Briefe habe ich von d'Altons figen 
gebliebenen Gemählden in Tiefurt gejprochen. Die 
nachgelajjenen Kinder des ehemahligen Gärtners haben 
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ſolche in Bejchlag. Es ift das Bildniß des jungen Mannes | 
mit Shwarzem Gewand und großen Hemdärmeln, wel-⸗ 
che3 fonft für van Dyck ausgegeben worden, recht jehr 
gut und geiftreich gemahlt, Doch hat es einige aus- 
gebeſſerte Beichädigungen. Sodann ein anderes Bildniß 
eines ältlichen Mannes, Bruftbild, nicht eben angenehm, 
aber auch geiftreih. Zwey oder drey andere Stüde 
lohnen der Mühe nicht, fie anzuzeigen. Man würde, 
wie ich höre, leidliche Preife machen, und darum wollte 
ich wenigjtens Anzeige davon thun; freylich wird es 
mir ſchwer zu jagen, was man eigentlich mit diefen 
Stüden thun und bezwecken jollte. Kunſtverdienſt aber 
haben jie unftreitig. | 

Den jogenannten Mengs haben die Demoijelles Kra— 
dom in Händen; es wird aber ein viel zu hoher Preis 
darauf gejeßt, als daß es räthlich wäre, um denjelben 
zu handeln. 

Am vergangenen Mittivoch hat die dritte Claſſe der 
Zeichenjchule über Hundert Schüler (Rnaben) gehabt. 
Die Lehrer wünschen daher noch ein Dugend drey« 
beinige Schemel zu erhalten, welche ich auch, voraus» | 
ſetzend, daß Sie es genehmigen werden, bereits be- 
itellt habe. 

Letzthin habe ich Ihnen Schon die Rechnung für die 
mannigfaltigen Auslagen, welche ich für das Inſtitut 
jeit September des vergangenen Jahres gemacht habe, ' 
vorgewiejen und von Ihnen den Auftrag erhalten, die- | 
jelbe Ihnen nach Jena zu jenden, welches ich hiemit | 





| 
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thun will, mit Bitte, ſolche zu unterzeichnen, damit 
die Auslagen mir vergütet werden. Es fommen ein 
paar Artikel wegen Brennholz vor; dieſes muß nad) 
der neuen Verordnung im Nentamt gleich bar bezahlt 
werden, weswegen die Auslage dafür in meiner Rech— 
nung steht. 

Abſchrift von dieſer Nechnung habe ich nicht ge— 
nommen; daher wähle ich gegenwärtige Gelegenheit, 
ſolche Ihnen jicher zu übermachen und wieder zurüd 
zu erhalten. 

In diefen Tagen habe ich auch den Herrn Staat3- 
minifter v. Voigt bejucht und bin jehr freundichaftlich 
aufgenommen worden; er ift aber noch jehr angegriffen 
von jeiner Krankheit. 

Wagners Bericht über die äginetiichen Statuen tft 
mir zugefommen und, obgleich Wagner der Sache nicht 
recht gewachien ist, doch eine ſehr merkwürdige Schrift. 
Ich wünjchte nur bald die Ankunft dieſer Denkmahle 
in München zu vernehmen. 

Das Befte herzlich wünjchend, empfehle ich mid). 

Weimar, den 6. Juni 1817. Meyer. 


N. S. Der Baurath Steiner meint, in drey bis 
vier Wochen die Zimmer für die Zeichenſchule im neuen 
Gebäude fertig machen zu können. In der That fängt 
das Ganze an, ſich zu geſtalten; ich habe bereits Tiſchler 
und Glaſer bemerkt, welche Maße von Thüren, Fenſtern 
und Fußböden genommen haben p. 
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458. Goethe an Meyer. 

Zuvörderit muß ich Ihnen, mein Theuerfter, mit 
einigem Triumph die Nachricht geben, daß ich für 
mancherley Leiden und Gebrechen genugiam entjchä- 
digt worden, daß ich die Grundphänomene der entopti- 
Ihen Farben endlich entdeckt, nachdem fie mich auf 
meinem, wie ich wohl wußte, recht eingejchlagenen 
Wege zehen Wochen läfterlich geäfft hatten. Weil man 
immer nur durch ein Gegebenes zu ſolchen Dingen 
heran kommt, fo fchleppt man auf eine unbehülfliche 
Weiſe die alten Schalen und Häute mit, da ein guter 
Erfolg bloß darauf ankommt, dag man fie abwirft. 

Belter hat auch) Schon gejchrieben, ganz entjchieden. 
gegen die Nazarener. Wir wollen aufmerfen, wie 
weit ein jeder heraus geht, der ſich zu unferer Partei 
Ichlägt; es find gewiß Legion, aber Heine Nejervationen 
für Freunde und Sippen werden immer vorkommen, 
wogegen wir nadhjlichtig zu ſeyn alle Urſache haben. 
Die Hauptivirfung wird groß und tüchtig bleiben, denn 
alle Welt ift diefer Kinderpäpfteley jatt; rein wollen wir 
uns erhalten, und es hängt von ung ab, immer derber 
heraus zu gehen. Denken Sie der Sache nad), wie 
ich auch thue. Vom dritten Rhein- und Maynheft find 
ſchon zwey bis drey Bogen gedrudt. Ruckſtuhl ift ein- 
geführt, ich habe mancherley, und wenn Sie einftimmen, 
fönnen wir die legten Bogen zur Höllenmajchine laden. 

Welder, der verwelkte Böttiger, wird jchlecht weg 
fommen: er hat in jeiner Sappho eine Ejeley gegen 
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mich ausgehen laſſen, die ihm ſoll theuer zu ſtehn 
kommen, wenn ich den Humor behalte. Denken Sie 
auch nach, was alles wir zunächſt thun ſollen, um die 


Herzensergießung der Weimariſchen Kunſtfreunde recht 


in vollem Maße hervor ſtrömen zu laſſen. Es muß 
nun Schlag auf Schlag gehen; ich zünde auch im natur— 
wiſſenſchaftlichen Fache das Kriegesfeuer an allen Orten 
und Enden an. 

Die allerliebſte Hoheit ſagte mir neulich, daß ſie 
auch dieſes Jahr wünſchte, etwas für unſere Anſtalt 
zu thun. Da wir immer bedürftig find, verhältniß— 
mäßig zu unſern Zwecken, ſo lege den Titel eines 
Buchs bey, das wir ſchon lange gern beſäßen, das 
uns zur vergleichenden Anatomie unentbehrlich iſt, aber 
wegen der Theurung und ſonſtigen literariſchen und 
ökonomiſchen Wunderlichkeiten nicht anzuſchaffen war. 
Erhalten wir dieſes Werk aus ſo verehrter Hand, ſo 
ziehen wir daraus den erwünſchten Nutzen, laſſen die 
Verkleinerer ſchwatzen, was ſie wollen. 

Knebel, der noch immer nach alter, herkömmlicher 
Weiſe ins Blaue hinein Künſtler beſchützen möchte, 
ohne ſie bilden zu können, nimmt ſich eines genannten 
Voigt an; ich hörte auch, wenn ich nicht irre, Gutfe]3 
von ihm durch Sie, und er hat das entjchiedenfte Ver— 
trauen zu Ihnen behalten. Das ift num gerade nicht 
abzulehnen, weil man aber in diejen feit Zuftern wohl 
befannten Konftitutionen und PBropagationen nur am 
Ende jelbit compromittiert wird, jo wollte ich Sie nur 


410 7. bis 24. Juni 1817 


hievon avertieren, daß, wenn der junge Menſch ein | 
mahl nach) Weimar gelaufen kommt, Sie doc wenige 
ſtens einige Notiz von dem Zuſtand haben. 
Durch ganz eigentlihen Zufall bin ich im botani- 
ichen Garten wohnhaft. Es kann jeyn, daß ich mic) 
in dem Biſchoffiſchen Quartier mit den entoptiichen 
Farben und andern hypochondriſchen Näthjeln noch 
länger gequält hätte; hier tritt manches Freundliche ) 
hervor. Der fürftlihen Kinder Zuftand und Unterricht 
verfolge gewillenhaft in ver Stille. Was nach ein paar | 
Monathen zur Evidenz fommen kann, wird gewiß er— 
freulich jeyn, mir wenigftens, da jich ergeben wird, daß 
etwas gejchah, was auf die Folge nützlich und wirk— | 


ſam ift. 

Nun leben Sie recht wohl, ich jehe Sie in diefen | 
Tagen. j 

Sera, ven 7. Suni 1817. G. 


459. Meyer an Goethe. 
Weimar, den 24. Juni 1817. 

Es iſt mir nicht übel gelungen, Ihren Auftrag wegen 
den Werk Cephalogenejis von Spix, München 1815, 
bey Ihro Kaiferlichen Hoheit anzubringen und Bemillig- 
ung zu erhalten, daß daſſelbe joll angejchafft werden. 
Es kömmt alfo nur darauf an, auf welchem Wege folches | 
am bäldeiten herbey geichafft wird: entweder müßte 
ih an Schelling oder Thierjch deswegen Schreiben, 
aber die Zahlung alsdann nach München zu leisten, ift 





— 
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umftändlich; dünkt e3 Sie beifer, jo mag Hoffmann all- 
bier es bejorgen, allein da ift man langem Aufhalt 
ausgejett. Ich bitte Sie alſo zu melden, ob Sie nicht 
irgend eine fürzere Weile müßten, erwähntes Werfherbey. 
zuichaffen, etwa durch Cotta oder grommann, und ist 
ed angekommen, jo kann man alsdann nur fogleich die 
Rechnung eingeben. Da die Hoheit nicht beftimmt hat, 
ob das Eremplar auf feines oder gewöhnliches Papier 
ſeyn joll, fo hängt es alfo von Ihnen ab, dasjenige zu 
wählen, welches Sie dem Zweck angemejjener achten, 

Sie will auch veranftalten, daß Herr v. Könneriß, 
der nächſtens die Reiſe nach Italien antreten will, 
irgend ein Werk mitbringe, welches jie der hieſigen 
Bibliothef ſchenken könne, und wollte Deswegen ihm 
Auftrag auf das Mujeum Capitolinum geben; allein 
ich habe gefürchtet, ein Fremder, der Gelegenheiten 
nicht Kundiger, welcher in Eile Nom durchzieht, möchte 
diefen Auftrag nicht ausführen können, und daher ge- 
beten, er möchte, was ihm leichter in Florenz oder 
Nom anzufchaffen jeyn wird, die Kupferftiche vom 
Campo Santo mitbringen, wobey es denn auch fein 
Bewenden hat. 

Bon Generaljuprindent und den Schuleinricht- 
ungen habe ich noch nichts weiter erfahren. 

Gut wäre es, wenn Sie mir gelegenlich Ihre Ge- 
danfen oder Befehle mittheilten, wie jich etwa dieſes 
Jahr in Hinficht der Ausftellung zu verhalten wäre. 
Zwar jind bis dahin noch zwey volle Monathe Zeit, 
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allein die eilen [chnell vorüber, und einige Vorbereitung 
darauf ift Doch nothwendig. Das Gebäude bey mir 
kömmt nun auch bald zu Stande, dürfte ſich aber für 
den Zweck der Ausitellung auf die herkömmliche Weile 
nicht eignen. 

Endlich, endlich ift Facius mit jeiner Medaille zu 
Stande gefommen, und weil er dem einen Stempel 
nicht traut, hat er gleich in Vorrath noch einen dazu 
gemacht. Der Kopf ift nicht übel gerathen, etwas mehr 
erhoben hätte nicht ſchaden können. Der unglüdjelige 
Facius, blutarm, wie er war, ift an diejer Arbeit ganz 
ins Elend gerathen! 

Herr Stimmel in Leipzig taucht auch wieder auf, 
hat mir den Catalog einer Kupferftichauction gelendet 
und wünſcht Commiſſionen zu erhalten. 

Sch hoffe, Ihr Wohlbefinden zu vernehmen. 

Meyer. 
460. Goethe an Meyer. 

Sie erhalten hiebey, mein theurer Freund, was ich 
über Fabeln gefabelt. Daß es viel mehr Ausführung 
und Beitimmtheit bedürfte, wird Ihnen nicht entgehen. 
Mögen Sie indejjen etwas über das Potterijche Bild 
hinzu fügen, jo ift der Grund gelegt, auf dem wir 
weiter fortfahren können. So ein Aufjaß, wenn er 
ein halb Fahr liegt, gibt zu reiferer Behandlung als» 
denn gar jchnellen Anlaß. 

Staatsminister v. Voigt regt mich an, die Feyer— 
lichkeiten, welche die Akademie zum Neformationzfeit 
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vorhat, einiger Maßen ins Auge zu fallen. Ich will 
es thun, obgleich mit Vorſicht: einzeln hab’ ich mit 
den Profeſſoren jehr gern zu thun, aber als Glieder 
ihres myſtiſchen Körpers jind jie durchaus intraitable. 
Warum ich jedoch dieſes Feſtes erwähne, ift eigentlich, 
meil derjelbige Freund auch eine Medaille für dieſes 
Feſt geprägt wünſcht; vielleicht Haben Sie einen guten 
Gedanken, und jo wär? es artig, ihn ausführen zu laſſen, 
weshalb man jich nach Berlin zu wenden gedenft, da 
bey der weimarischen hypochondriſchen Quengeley gar 
nichts heraus fommen will. 
Vale et fave! 
Jena, den 24. Juni 1817. ©. 


461. Meyer an Goethe. 

Bon Herrn Staatsminister v. Voigt habe ich theils 
jeinen Willen vernommen, eine Medaille auf die nächſt— 
fünftige Feyer des Neformationzjubiläum zu veran- 
italten, theils ein Buch (Cypriani Hilaria evangelica) 
erhalten, worin die vielen 1717 bey ähnlicher Gelegen- 
heit geprägten Münzen in Kupfer gejtochen ericheinen. 
Leider ſehe ich, daß damahls ein paar der brauchbarften 
Motive, ein Leuchter und die Bibel im Strahl der 
Slorie, ſchon mehr als einmahl benutzt find, und ich 
habe bis je noch nichts eben jo Gutes oder Bejleres 
erdenfen können, will aber der Sache noch weiter nach— 
forichen und vom Erfolg nächſtens Nechenichaft geben. 

Zu Ihrem Auflag Thierfabeln Durch bildende 
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Kunſt dargeftellt habe ich bereits einen Kleinen Bey- 
trag entworfen und werde jolchen, jo bald er fertig 
und abgejchrieben ift, mittheilen. Der Gegenstand ift 
wohl werth, daß man darüber Jich äußere. 

Bon Herrn Magifter Stimmel und dem Catalogus 
einer in Leipzig Statt haben- jollenden Kupferftich- 
auction ift, glaube ich, in meinem Letzten an Sie Er- 
wähnung gejchehen. ch finde mehrere Ornamente 
von Albertolli, von dem Franzoſen Moreau p., worauf 
es vielleicht vortheilhaft wäre, billige Gebothe zu thun 
und jolche für das Zeicheninftitut wo möglich zu er- 
ftehen; denn wenn wir die Sache nach dem einmahl 
entworfenen Plan weiter fortführen wollen, ijt es faſt 
unerläpßlich, dergleichen Vorbilder anzufchaffen. Ver— 
muthlich haben Sie einen Catalogus, Deswegen bitte 
ich Sie, die No. 6525, 6526, 6528 in diejer Hinjicht zu 
bemerfen. Für die Bibliothef wäre verjchiedenes zu 
gebrauchen, ich weiß aber nicht, ob der Caſſe viel zu— 
gemuthet werden darf; 6678 wäre gewiß wünſchens— 
würdig, 6181, 6384, 6530, 6624 follten nicht mangeln 
und fünnen nicht hoch zu Stehen kommen. 

Der Brief von Ruckſtuhl, den Sie mir zugejendet, 
enthält unter anderm eine Anfrage, die in verichiede- 
nem Betracht, wie mich dünkt, nicht von der Hand ge— 
wieſen werden darf. Der Canonicus Pie frägt nähm— 
lich durch Nudituhl an, ob Sie wohl Gefallen daran 
hätten, wenn er Ihnen eine Sammlung neuer Schwe- 
felabdrücke von den gejchnittenen Steinen am Neli- 
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quienkaſten der Heiligen drey Könige zu Cöln ſchenkte. 
Angenommen, daß an beſagtem Reliquienkaſten eben 
keine überaus großen Kunſtſtücke eingeſetzt ſind, ſo wird 
es doch immer intereſſant genug ſeyn zu erfahren, was 
denn eigentlich daran iſt, und gibt vielleicht Gelegen— 
heit, ein Wort davon öffentlich zu ſagen. 

Ruckſtuhl meldet ferner, daß er einen Aufſatz über 

die Alterthümer von Bonn zu ſchreiben vorhabe und 
bey dieſer Gelegenheit von Picks Garten und Samm— 
lung nähere Nachricht zu geben. Dieſer Aufſatz wäre, 
wie mir jcheint, auch mit Dank anzunehmen und Nud- 
stuhl vorläufig zum Geſchäft aufzumuntern. 

Zur dritten Claſſe des Zeicheninftitut3 melden ſich 
beitändig noch Schüler, welche aufgenommen jeyn wol— 
len, unter mancherley Vorwand. Mehrere habe ich) 
Ichon beſchwichtigt und werden bis auf Michaelis warten. 
Da iſt aber Herr Oberconfiftorialrath Günther, der gar 
ſehr bittet, des verstorbenen Adjunet Wuttigs Tochter 
von Frauenprießenis, 12 Jahr alt, gleich aufzunehmen, 
und ein Gehilfe des verftorbenen Heidloffs, Chrijtian 
Zannenberg, 16 Jahr alt, ebenfalls. Beyde jtellen vor, 
daß jie den Sommer über ficd üben möchten, Luft 
-hätten, übrige Zeit, Bedürfniß pp., und jo habe ich 
mich eben dahın verſtehen müſſen, die nöthige Erlaub- 
niß zu erwürfen, wenn Sie nähmlich feine andere An— 
jicht haben. ch Halte es für ſchwer, ja fait unmöglich, 
den Leuten einzulernen, daß fie fich auf beſtimmte Zeit 
melden, es wäre dann, daß man halbjähriges Schul- 
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geld fordern wollte, wo alsdann jeder ſich hüthen würde € | 
umſonſt oder halb umſonſt zu bezahlen. Aber dieje Ein» 
richtung hätte wieder gar manches gegen fich, jo daß 
ich fie anzurathen bedenklich finde. 

Ich habe mich jeit etwa acht Tagen nicht recht wohl 
befunden, doch geht es heute befier. 

Mich beitens empfehlend, werbleibe 

Ihr ergebener 
Weimar, den 30. Juni 1817. Meyer. 


462. Goethe an Meyer. | 
Sie erhalten hiebey, mein theuerjter Freund, vierere -· 
ley Waare: 
1) Freye Zeichenanitalt; 
2) Zubiläumsmedaille; 
3) Blüchers Monument für Breslau, ingleichen Je 
Ichrift für Roſtock; 
4) Schadomws Brief wegen gedachter Monumente 
und nazareniſchen Unfugl3]. 
Was zurüditeht, morgen mit den Bothen. 
Sena, den 4. Juli 1817. ©. 


Freye Zeihenanftalt betreffend. 

Sena, den 4. Juli 1817. 

Was die Ausftellung der Zeichenanftalt im Sep 
tember betrifft, wäre ic) der Meinung, daß man unter | 
den gegebenen Umjtänden unjern größern Saal im 
Jägerhaus dazu widmete; Tifche und Bänfe müßten ' 
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freylich in die Nebenzimmer und oben hinauf, wozu 
fich noch Rath finden wird. Sp wie die Vorſchriften 
der dritten Claſſe von den Wänden weg zu jchaffen 
wären. Hiebey wollte ich zugleich ven Vorjchlag thun, 
dag man fünftighin die Probeblätter der erjten und 
zweyten Claſſe und derjenigen, die aus der dritten 
hinüber Iociert würden, in Nahmen faßte, welches 
alio ihon eine Art von Borzug und Prämie wäre. 
Die der dritten Claſſe legte man in Portefeuille auf 
ſchickliche Tiſche. Was dagegen etwa von vorzüglic) 
eingejendeten fremden oder jonjt merfwürdigen Ar- 
beiten würdig befunden wäre, fände wie jonft den 
eriten Platz. 

Wegen Translocation und Prämienertheilung 
wünſchte, daß baldmöglichjt vorläufige Überlegung 
gepflogen würde; denn man fieht ja wohl ſchon jet, 
too e3 mit den jungen Leuten hinaus will. 

®. 


Sena, den 4. Juli 1817. 
Diefes zufällig halbierte Blatt benutze doch noch, 
um über die neufte Anfrage, unſere Anftalt betreffend, 
zu Sprechen. Wegen Aufnahme neuer Schüler außer 


‚der Zeit geb’ ich Ihnen gern alle Macht und Gewalt; 


retardieren Sie, jo lange Sie können, und geht es nicht 
mehr, fo thun Sie, als hätten Sie angefragt und e3 
wäre zugeftanden worden. Es will nun ein» für alle 
mahl kein Menfc begreifen, daß ein vernünftiges Ge- 
Schriften ver Goethe. Gejellihaft XXXIV 27 










418 4. Juli 1817 
jeß einem jeden nüßt; jeder will nur Ausnahme für 4 
ſich und die lieben Seinigen. Hinterdrein, wenn eine 
Sache zu Grund geht, |perren fie die Mäuler auf, und 
niemand fällt’3 ein, daß er’3 war, der mit Conſorten 
eine Löbliche Anftalt ruinierte. Handeln Sie alfo nad 
Überzeugung nachfichtig, wenn es nicht anders gehen 
till. ®, 


Subiläumsmedaille. 





Nach vorjtehender Skizze würde fich das Kupfer 
wohl auffinden laffen, von welchem mir die Erinner- 
ung geblieben ift. Mir gefiel der Gedanfe gar wohl, 
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es ift eins von denen bibliſch-phyſiſchen Symbolen, 
dergleichen in früher, firchlich-rommer Zeit mitunter 


glüdten. Die Bundezlade deutet aufs Alte Teſtament 
und fünnte noch bedeutender verziert werden. Die 
Sonne de3 Evangeliums beleuchtet jie, bildet aber in 
dem Hof (halo) un ſich her ein paar Nebenjonnen. 
Man kann, dächt’ ich, abweichende Neligionsparteien 
nicht ironisch-artiger darftellen. Zu verändern ift nichts 
am Bilde, jo mag man auch nicht gern etwas Bor- 
bandenes wieder brauchen, allein ich ſend' es doch, 
vielleicht regt e8 etwas Ähnliches auf: 

Sena, den 4. Juli 1817. ®. 


Blücher'ſches Monument für Breslau. 


Als Abwechslung jenes für Roſtock beliebten Steh- 
bildes ericheint hier ein Schreitebild, da man nicht 
mißbilligen fanı. Das Profil zeiat raſche und edle 
Bewegung; von vornen wird jich3 gut ausnehmen, 
wenn der Säbel, jo wie er auf der Zeichnung erjcheint, 
zwiſchen ver Wade und dem Knöchel durch geht, wobey 
die Berjpective vom Standpuncte des Zujchauers etwas 


zu Rathe zu ziehen ift; nur ift zu befürchten, daß die 
Seitenbewegung etwas verliert. 


Die Männchen an den Eden des Piedeſtals können 


ganz artig werden. Der Wirklichkeitsforderung wäre 


ohnehin nicht zu widerftehen, und wenn jie fich jelbit 
Ihlecht ausnähmen; die überragende Lanze wird man 
auch wohl ſchwerlich 103. 


27° 
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Das Basrelief kann nicht gebilligt werden. Eine 
hübſche Nymphe, deren Welle eine Trophäe befpült, 
ift ein attiger Gedanke; dieß müßte aber auch alles 
auf dem Raume ſeyn. Die jchreibende Victoria iſt 
abgedroichen, und das Schild verengt unnöthig den 
Pla. 

So viel nur flüchtig! Die Sache hat feine jo große 
Eile, daß wir uns nicht einmahl noch darüber unter- 
halten follten. Notieren Sie fich nur alles, daß wir 
das Nothwendigite abjolvieren. 

Jena, den 4. Juli 1817. ©. 


Was jagen Sie zu den inliegenden Aufichriften? 
Sch wünschte immer, daß es ein anderer machte. 


Shadows Brief jpricht für fich jelbit, theils wegen 
der Monumente, theil3 wegen des nazareniihen Un 
fugs, wovon Frau v. Voigt aus einem Briefe von | 
Rauch viel zu erzählen wußte. Uniere Bombe hätte ‚ 
nicht zu gelegenerer Zeit und nicht ficherer treffen 
fönnen. Die Nazarener find, mer ich, jchon in Ber 
wegung wie Ameijen, deren man im Haufen ftört: ° 
das rührt und rafft jich, um das alte, löbliche Gebäude 
wieder herzuftelfen. Wir wollen ihnen feine Zeit laffen. 
sch habe einige verwünfchte Einfälle, von denen ih 
mir viel Wirkung verjpreche. 

Jena, den 4. Juli 1817. G. 
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Weimar, den 4, Juli 1817. 

Dem hiermit wieder zurüd fehrenden Heft über 
Thierfabeln habe ich ein Blatt beygelegt, worauf das 
durch Potters Gemählde, ehemahls zu Caſſel, Ver— 
anlaßte aufgejchrieben ift, auch noch einiges Entgegen- 
gejebte, wozu mir die Fabeln von Ridinger Gelegen- 
heit gegeben. Um meine Zeilen für Ihren Aufjag 
zu gebrauchen, müßte denjelben freylich noch vorgejegt 
werden, was Sie dem Bremenjer in dem an denjelben 
gerichteten Briefe gejagt haben. Doch genug, das Blatt 
mag einjtweilen nur als Benytrag gelten und bey der 
endliden Ausarbeitung des Aufſatzes in Betracht 
fommen. 

Zwey Entwürfe zu Medaillen auf das Neformations- 
jubiläum finden Sie ebenfalls beygelegt. Beſſeres ift 
mir nicht eingefallen. Jeder diejer Entwürfe ſtellt eine 
Hauptjeite der Medaille vor, die andere Seite müßte 
etwa mit Schrift oder mit Luthers Bildniß ausgefüllt 


werden. Der gute, werthe alte Herr Staatsminifter 
v. Voigt ſchien ganz wohl damit zufrieden und wird 
Ihnen ſelbſt Schreiben. Vorläufig möchte ic) Ihnen 


dieſe Zeichnungen zuſenden, war ſein Auftrag. Der 


zerriſſene Roſenkranz ſchien ihm Spaß zu machen, und 


er hat noch guten Humors genug, um ſo eine kleine 
Tücke paſſieren zu laſſen. 
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Ihre Sendung von geftern habe erhalten. Die 
Inſchriften auf Blüchers Ehrenmahl habe mit Bedacht 
gelejen, ſende jolche gleich wieder zurüd und wüßte 
nicht, was man in diefer Sache mehreres und Beljeres 
fordern wollte. Ihre Außerungen über das dem Fürften ' 
Blücher in Breslau zu errichtende Monument find, 
wenn ich urtheilen foll, vollkommen der Sache ane 
gemeijen. Das Standbild wird werden, mas Schadow 
nur immer leiften fan. Die Soldaten am Fußgeitelle 
jind mit einem gewiſſen Gejchmad angebracht, das 
Basrelief hingegen taugt, wie Sie wohl bemerkt haben, 
durchaus nicht: es ift nicht gut al3 ein Ganzes gedacht 
und unfünftlerifch geordnet. Sein Brief, ehrlich ger 
ichrieben, gibt gar viel zu denken; ergößlich it es zu | 
jehen, wie fein Urtheil von äußern Einflüſſen bedungen 
ift und da, wo ihm diejelben nicht zu Schaffen machen, 
ih rein erhält. 

Die mir überjendete Skizze zu einer Medaille hätte 
bald gemacht, daß ich meine Entwürfe zurüd behalten 
hätte; davon oder dazu zu thun wäre freylich nicht viel, 
aber warum follte man das Werk nicht gerade jo, wie 
e3 ift, brauchen können? Mit Ihrer Erlaubniß behalte 
ich indeffen das Blatt und forfche nach, ob ſich irgend 
die in Kupfer geftochene Abbildung findet und auf 
welche Gelegenheit die Medaille gejchlagen jey. 

Für das die Zeichenfchule betreffende Blatt danfe 
beitens und hoffe ſchon alles jo zu lenken, daß menig- 
ſtens die Form des Ganzen jtehen bleibt, wenn au 
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der Gehalt etwas leiden jollte. Theilen Sie mir nur 
noch gelegenlich über folgende Puncte Ihre Meinung 
und Willen mit: 

1) ob noch) kleine Medaillen vorräthig jind und Sie 
geionnen, den aus der dritten Clajje in die zweyte 
Übertretenden dergleichen auszutheilen. Mir an meie 
nem Drt jcheint ſolches jehr zweckmäßig. 

2) Mit was für Medaillen die aus der zweyten in 


die erfte Übergehenden bejchenft werden follen. Ich 


bejite zwar noch eine jehr beträchtliche Zahl Preisme- 


daillen, allein nach den Umftänden und dem neuen Ges 


bäude zu Ehren dürften wohl 15 bi 20 Schüler zu mir 
übergejegt werden. Sollen fie alle Medaillen erhalten? 

3) Einige von den Schülern, welche nun Ein Jahr 
lang die erſte Claſſe bejuchen, haben jich recht tüchtig 
gehalten, verdienen aljo auch irgend eine Aufmunter: 
ung. Es frägt jich, auf welche Art man jich gegen 
diejelben abfinden will. 

Dieſes wäre nun jo das Nöthigite, was ich Ihrem 
Bedenken und Enticheidung empfehlen möchte, damit 
unſer Wejen fo jeinen läßlichen Fortgang habe. 

Mich empfehlend. 

Weimar, den 5. Juli 1817. Meyer. 


464. Goethe an Meyer. 

Jena, ven 8. Juli 1817. 
Den ſchönſten Dank, mein theueriter Freund, für 

alles Gute. 
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1) Zuvörderſt alfo die Borichläge zur Medaille 


Ich wünschte, daß man jie beyde brauchen könnte als 
Border- und Nüdjeite, da fie denn einander gar hübſch 
antiworteten. Man machte die Medaille etiwas ſtark 
und prägte die Inſchrift auf den Rand, doch will ich 
auf jo etwas Ungemwöhnliches nicht antragen. Iſt zu 
wählen, jo möchte wohl die Wahl auf den Vorhang 


fallen, der jo ſchön eröffnet und verbirgt. Das Nähere - 


Ichreibe Herrn v. Voigt. 

2) Liegt ein Blatt bey wegen der Prämien. 

Denken Sie darüber nach und melden mir das Weitere. 

3) Die ſowohl für uns als für die Bibliothek an— 
zuſchaffenden Kupferwerke billige durchaus, ich habe 
ſie in beyliegendem Catalog nochmahls roth vorge— 
zeichnet; auch hab' ich manches ſchwarz angeſtrichen, 
was ich wohl um einen leidlichen Preis beſitzen möchte. 
Das Warum werden Sie ſich bey dem Einzelnen wohl 
auslegen. Auch ſprechen wir nochmahls darüber; denn 
ich muß doch nächſtens einmahl nach Weimar. Halten 
Sie ſich eine kleine Nota, was alsdann noch etwa zu 
verhandlen wäre. 

4) Für die Beyträge zur Thierfabel danke ſchön— 
ſtens. Sehen Sie einmahl gelegentlich auf der Biblio— 
thek die Kupfer zu Lafontaines Fabeln in Folio. Die 
Künſtler waren auch auf dem falſchen Naturwege. Und 
ſo mögen dieſe Blätter denn auch zu früherem oder 
ſpäterem Gebrauch ſtill liegen. 

5) Hierbey auch die Reviſionsbogen meines erſten 
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Aufenthalts in Neapel. Drudfehler laffen Sie ſich 
nicht irren, jie find verbeffert; laffen Sie aber dieſes 
Schattenjpiel mit Bedacht vorüber gehen und deuten 
mir an, womit ich allenfall3 noch meinen zwanzig- 
tägigen zweyten Aufenthalt in Neapel ausftatten und 
würzen könnte. Es find noch) recht artige Sachen zu- 
rüd, auch Schon redigtert. Es Fällt Ihnen gewiß noch 
etwas ein, was mir Lethe Schon getrübt hat. Erinnere 
ich mich recht, jo ftand Hercules Farneje ſchon in der 
PBorzellanfabrif, der Toro aber war noch in Rom. 
Sagen Sie mir doch auch etwas von Venuti, was 
man dem zu Lieb’ und Ehren noch anbringen könnte. 
Alle dieje Dinge find jo weit weg und werden nod) 
durch das Intereſſe des Tags verdunfelt. 

6) Drey Bogen von Kunſt und Altertum find ge- 
druct. Hier mag eine Pauſe ftehen. Viel Stoff ift 
da, manches jchon geordnet und behandelt. Ruckſtuhls 
Brief theile nächitens mit; benehmen Sie fich freund- 
lich mit ihm, er verdient’s, ich fchreib’ ihm auch noch 
im Laufe dieſes Monaths. 

7) Die große Bewegung, die unter Nazarenern und 
Hellenen durch das zweyte Stüd hervor gebracht wor— 
den, gibt uns zu Ernft und Scherz köſtliche Gelegenheit. 
Zuerft, dächt' ich, wären wir ganz ftille, ja ließen ein 
Stück vorüber gehn, ohne der Angelegenheit zu er- 
wähnen. Darnach hab’ ich einen Einfall, vem ich Ihren 
Beyfall wünjche und den ich mündlich zu fernerm Nach— 
denken mittheile. 


4 3 
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8) Die Abgüſſe der gejchnittenen Steine am Cölner 
Reliquienkaſten wären dankbar anzunehmen und zu er- 
forichen, ob man etwa Herrn Bid etwas Freundliheg 
erzeigen könnte. Ich habe die Steine freylich nur bey 
Kerzengrubenlicht gejehen, wo fie nicht zu mirdigen 
waren. Finden ſich feine Werfe von großem Kunſtwerth, 
o ijt Doch vielleicht manches HiſtoricoCurioſum dar ⸗ 
unter. Eine Rennbahn zum Beyſpiel ſchien mir recht 
nett zu jeyn. J 

9) Hiebey ein Vorſchlag zur Medailleninſchrift. Ichh 
ſchickte ſie Herrn v. Voigt mit dem Zuſatz: In gegen» g 
wärtigem Augenblide ift es vielfeicht den Umftänden 
gemäß, auf die Zukunft Hin zu deuten, da in jo vielen 
proteftantiichen Gemüthern die katholiſche Legende 
ſpukt. 

Den 
Evangelischen 
ins 
Vierte Jahrhundert 
segenreiche 
Wirkung. 


Weimar Ed 
MDCCCXVL. 
©. 





Bon Ihrem Befinden erbitte mir einige Nachricht. | 
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465. Meyer an Öovethe. 
Mittwochs, den 9., nach 10 Uhr. 

So eben habe die doppelte Sendung von Ihnen 
erhalten und danke vielmahls und von ganzem Herzen. 
&3 ſoll alles beforgt, was zu bedenken ift, bedacht werden. 

Mit Vergnügen höre ich, daß Sie vielleicht zu Ende 
diefer Woche herüber fommen werden, dem auch Ihr 
Brief nicht widerjpricht. Mehreres mündlich; die Schü- 
ler find mir auf der Stube, und jo fann ich nicht mehr 
Ichreiben. 

Mit der Gejundheit geht es nur halbweg; ich habe 
in dem verwünjchten Rohrbach, wo gebaut wird und 
ich vor einigen Tagen mit Herrn Steiner Anordnungen 
traf, einen verdrießlihen Schnupfen gehohlt, der mir 
allen guten Humor trübt. 

Mich empfehlend. 

Weimar, den 9. Juli 1817. Meyer. 


466. Meyer an Gvethe. 

Da e3 Zeit jeyn würde, allenfalls dem Herrn Ma- 
gifter Stimmel die Commiffion auf das zu Erjtehende 
zuzujenden, jo ſäume nicht länger mit der Rückgabe des 
Catalogs, in welchem ich am Nand ganz billige Preije 
angeichrieben habe. 

Zugleich jende auch Schadows Brief wieder; je 
mehr ich denjelben gelejen, je wunderlicher ift er mir 
vorgefommen, ja ärgerlih. Er, der ſich den Alter 
thümlern und Conſorten zu miderjegen vorgibt, hat die 
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Thorheit — das ift zu wenig: die Unverſchämtheit! 


— auch das ift zu wenig: die Beftialität will ih nur 


jagen, zu behaupten, Holbeins Madonne zu Dresden 
fey der Naphaeliihen vorzuziehen, und dergleichen 
mehr; auch follte er, der Bildhauer, nicht alle Augen- 
bli® vom Colorit jprechen. Der Dlivier, deifen Scha- 
dow erwähnt, ift eben der, welcher in München ein 
Bild gemahlt hat, deſſen Aufftellung die Helleniften zu 
verhindern wußten. 

Man fchreibt mir aus der Schweiz, daß die dortigen 
alterthümelnden Manieriften jich jehr beklagen, wie gar 
unbillig fie von ung behandelt ſeyen. Vogel, heißt es, 
wolle mir jelbjt fchreiben und jich rechtfertigen, auch 
zugleich den Cornelius und den Dperbed, welche es 
viel beifer meinten, als wir ihnen zutrauten. 

Das wäre nun alles Schon recht, ich kann aber mid) 
vor der Hand weder daran erfreuen noch jonft inter- 
ejlieren, jo lange ich nicht hergeftellt bin. Noch fit es 
mir im Hals, als ob etwas Speiſe nicht verſchluckt wor- 
den wäre, rückt höher, tiefer, vergeht auch auf Stunden 
ganz und ftellt ſich gewöhnlich, nachdem ich gegefien, 
wieder ein, kömmt auch wohl von jelbjt, wenn ich nicht? 
genieße, widerſteht Rehbeins Tropfen und Salben und 
Ihweißtreibenden Mitteln. Heut Abend gevdenfe ich, 
ſpaniſche Fliegen im Naden anzuwenden, und wünjche, 
daß dieje bejjer würfen mögen. 

Den ohngeachtet haben die Aushängebogen Fhres 
zweyten Theils der Italieniſchen Reife mir jo viel Ver— 
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gnügen gewährt, als ich nur immer, gegenwärtig ein- 
fam und jehr verdroſſen, haben kann; fie machen einen 
jehr heitern, jehr angenehmen Eindrud auf den Lefer 
und werden manchen aufregen, aud) den Zug nadh 
Stalien zu thun. 

Ihre Vorichläge über die Sachen und Angelegen- 
heiten des Zeicheninftituts ſind die beiten und förder- 
lichiten, die ich mir denken kann, und jo bitte ich nur, 
für die Schüler der dritten lafje Kleine Denkpfennige 
zu verjchreiben. 

Die mir ertheilte Erlaubniß in Betreff der Annahme 
von Schülern in der Zwiſchenzeit zwiichen Oſtern und 
Michaelis muß ich bitten geheim halten zu dürfen, jonft 
meldet ich ganz gewiß weder zu Dftern noch zu Michae- 
lis irgend jemand, jondern alles in der Zwiſchenzeit; 
das aber habe ich bemerft, daß es gute Würfung thut, 
wenn ic) mich entſchuldige und jage, fie jollten ſich 
ichriftlich melden, damit Ihnen das Gejuch vorgelegt 
werden könne: dann warten jie lieber. Ich bin gewiß 
ihon ein halb Dugend und mehr auf dieſe Art los ge- 
worden. 

Ihr ehemahliger Bedienter Carl könnte, wie er mir 
jagt, auf Michaelis zur Frau v. Heygendorf in Dienfte 
treten, hat aber feine Luft und fcheint mir auch nicht 
zum beften berathen; von wen, weiß ic) nicht. Genug, 
er will fich bey Ihnen melden und anfragen, ob er 
beym Inſtitut für befländig angenommen werden lönne. 
Ich faſſe nicht, daß die Lage, in der er ſich gegenwärtig 
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befindet, wenn Ste ihm auch die Zahlung wie bisher i | 
fortjegen wollten, beijer jegn joll ala der Dienjt bey 
Frau v. Hengendorf, welcher ihm die Ausjicht auf eine 


Hofbedientenftelle gewährt. Denn wenn er gleich jeß F— 


faſt gar nichts bey mir zu thun hat und künftig nur die 3— 
zwey Wochentage, wo Unterricht gegeben wird, fo ann 


er doch die übrige Zeit nicht benugen, und jo geht fie j 
für ihn ganz umſonſt verloren. | 


Übrigens bin ich mit feinen Dienften zufrieden, 2 
allein jo wie ich glaube, daß für Carl eine ordentliche 
Bedientenftelle in gutem Haus vortheilhafter wäre, jo 
denke ich auch, die Aufwartung beym Inſtitut ließe fi 
vortheilhafter, al3 je der Fall ift, und mit geringerm e: 


Aufwand einrichten. Doch ſey alles Ihrer Enticheidung = 
überlaſſen. | 
Ermüdet und das Blättchen voll, will ich mich emp» 8 


fehlen und wünfche herzlich Ihnen Wohl- und mirwenige ⸗ 


ftens bejier Befinden. 


Ihr 
Weimar, den 18. Juli 1817. M. 


N. S. Heute, den 19., geht mir's doch etwas bejjer. ä 


467. Goethe an Meyer. 1 

Schreiber hat mit mir gejprochen, und ich habe ihm, — 
wie Sie wohl voraus jehen konnten, dringend an - 
gerathen, den Dienft bey Frau v. Heygendorf anzu- 
nehmen. Bis Michael mag er in dem bisherigen Ber-r 
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hältniß bleiben, alsdann foll es ganz auf Sie ankommen, 
wie Sie Ihr Revier wollen bedienen lajjen. Bey dem 


jetzigen gejpalteten Geſchäft kann ohnehin die Diener- 


ftelle auf bisherige Weije nicht bejegt werden. Möchten 
Sie doch durch die Courage unjeres Rehbein bald wie- 
der hergeitellt werden! 

Auch mich hatte eine Verkältung in jehr Schlechte 
BZuftände verjegt, weshalb ich auch meinen Beſuch in 


Meimar aufgeben mußte. Geheimer Hofrath Starke 


wirkte iogleich Durch Spanische Fliege und Gift, wodurch 
denn freylich das Übel Schnell genug vertrieben wurde, 
aber das Cerebralſyſtem empfindet von der Cur noch 
einige Hinderniß. 

Die Prinzejfinnen find jehr munter und artig; zu 
Ende des Monaths gehen jie von hier ab, und es wird 
beyden Theilen erfreulich jeyn, wenn Sie, mein Werthe- 
fter, die guten Kinder und ihre freundliche Umgebung 
manchmahl in Belvedere bejuchen, ihre hieligen Studien 
haben recht artig gefruchtet. 

Der Brief, den Sie mir rüdjendeten, ift freylich der 
jeltjamjte Miſchmaſch. Ein jchönes, praftiiches Talent 
liegt zum Grunde; Marimen, Überzeugungen, Indivi— 
dualität, äußere Einwirkung gehen aber chaotijch Durch 
einander. Manche andere Briefe, auch) perjönliche Un- 
terhaltung, woran e3 hier mit Einheimifchen und Frem— 
den nicht fehlt, find zwar in fich ſelbſt nicht jo wider— 
ſprechend, deuten aber auf die jchredlichte Weltver- 
worrenheit. Jedes Fundament, worauf bejonders 
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bildende Kunſt gegründet jeyn müßte, ift durchaus 
verloren; weder im Praktiſchen noch Theoretiichen fieht 
man Heil. Nicht mehr ift Wahrheit dem Irrthum, 
fondern Irrthum dem Irrthum entgegen gejest; wir 
werden zu wunderlichen Litaneyen beym Wiederjehen 
vollen Anlaß haben. Da wir num aber einmahl die 
fühnen Worte durch den Zaun der Zähne durch gelaffen 
haben, jo müjjen wir nın wohl überlegen, in wie fern 
zu Schweigen, abzuwarten und weiter zu jprechen jey. 
Sch bilde mir ein, hierüber einige gute Offenbarungen 
mittheilen zu fönnen, denen ich die Beyftimmung Jhrer 
Geiſter wünſche. 

Auf dieſen und andern Thätigkeiten beruht meine 
Hoffnung für den nächſten Winter. Mein naturwiſſen— 
ichaftliches Heft folgt nächſtens. Möge ich bald ver- 
nehmen, daß es Ihnen wohl geht! 

„Jena, den 21. Juli 1817, ©. 


468. Meyer an Goethe. 
Weimar, den 22. Juli 1817. 

Auf Ihren Brief von geftern kann ich vergnüglich 
antiworten, daß, nachdem bald alle Mittel durchprobiert 
waren, endlich heute Schwefeljäure, mit Honig und 
Salbeythee vermiſcht, den Hals leidlich in Ordnung 
gebracht haben und ich mich diefen Abend ganz in 
guten Zuftänden befinde, wofür Nehbein meinen großen 
Dank verdient; denn e3 war ein ganz verdrießlicher 
Zuſtand. 
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Sie haben in Ihrem Brief, indem Ste das Wunder- 
ſam-Verworrene, was je die Künſtlerwelt bewegt, mit 
wenig berühren und auslegen, mir würflich einiger 
Maßen zu Ruhe und Troft verholfen; denn ich habe 
mich beynahe geärgert gehabt. Was jeb, da einmahl 
von unjerer Seite ein freyes. Bekenntniß abgelegt wor» 
den, was wir für Necht und Unrecht halten, zu thun 
ſey, wird fich zeigen: aufgeregt jcheinen die Gegner 
allerwärt3, aber mehr in Unruhe als ihrer Sache ver: 
trauend. 

Die Prinzeſſen erwarte ich mit vielen Freuden hier. 
Schon hat mir ihre Frau Mutter, noch ehe fie abreifte, 
aufgetragen, meine Beluche und Unterricht wieder fort- 
zulegen. Wie ich alſo hören werde, daß die werthen 
Kleinen angefommen, will ich mich gleich bey ihnen 
melden, vorausgeſetzt, daß, wie ich hoffe, mein Übel 
nun gebändigt iſt. 

Schreiber ift ganz umgemwendet wieder zurüd ge- 
fommen und hat bereits jich bey der rau v. Heygen- 
dorf gemeldet, welche ihm auch gute Worte gegeben, 
aber verlangt, er möchte über jeyn Wohlverhalten im 
Dienft bey Ihnen ein Zeugniß von Ihnen beybringen. 
Sie hätten ihm, jagt er, geftern Hoffnung gemacht, an 


die Frau dv. Heygendorf in diefem Sinne zu jchreiben, 


und ich möchte bitten, daß jolches bald geichehe. 
Diefer Bitte zur Unterſtützung muß ich hier bey- 

fügen, wie mir Nehbein eben erzählt, es habe jich wäh— 

rend des Zauderns von Schreibern jchon ein anderer 
Schriften der Goethe» Gejellihaft ZXXIV 28 
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mit Empfehlungen gemeldet, und wenn Schreiber an- 
genommen werden foll, werde er folches hauptſächlich 
nur Ihnen zu verdanken haben. 

Nehbein empfiehlt ſich Ihnen beftens; er hat große 
Sorgfalt um mich getragen und durch — einen Kniff, 
will ich’3 nennen, jeiner Kunſt in dieſen Tagen mwahr- 
haftig Ehre gemacht. Die Zrau eines vor wenig Tagen | 
Verſtorbenen ſetzte ich in ven Kopf, fie ſey die Urſache 
der Schwindjucht, woran ihr Mann geitorben, und nad): 
dem Zureden nichts fruchteten, jo befonn ſich unjer 
Asculap darauf, der Dame fo viel Schwache Dofen von 
Brechmitteln einzugeben, daß ihr unendlich übel ward 
und sie nicht weiter die Fähigkeit hat, an den Mann 
und die Streitigkeiten mit ihm zu denken. 

Die Rahmen, welche ich von Ihnen erhalten, jind 
recht hübſch und werden die Blumenftüde trefflich heben. 

Der Hausbau rüct auch nach und nad). Die Breter 
zum Fußboden im Saal ftehen an der Sonne und 
trodnen, während der Tiſcher die Thürgewände an— 
ſchlägt. Das allerwärts mangelnde Material und Ar- ' 
beiter verlängert jede Unternehmung dieſer Art, in- | 
deſſen wird man doc) fertig werden bis auf die Zeit, 
da wir mehrere Schüler annehmen wollen. ! 

Es gehe Ihnen fo wohl, als ich Beſſerung feit mei». " 
nem Letzten empfunden habe. 

Das naturwilfenfchaftliche Heft erwarte ich mit 
großem Vergnügen. hr 


st 
Weimar, den 23. Juli 1817. M. 














25. $uli 1817 435 


469. Goethe an Meyer. 
Jena, den 25. Juli 1817. 

Hierbey, mein Beſter, die verlangte Empfehlung. 
Ich überlafje Ihnen, ob Sie den Brief Schreibern ſelbſt 
einhändigen wollen, damit er ihn an die Dame bringe, 
oder ob Sie ihn durch) Nehbein wollen überreichen 
laſſen, der wohl noch ein kräftiges Wörtchen dazu |pricht. 
Manches andere hab’ ich in Gedanken, worüber wir 
uns wohl einmahl jprechen. 

Da Frau dv. Hopffgarten freylic) bey der großen 
und jchnellen Unterbrecjung der hiefigen Lehrjtunden 
alle Hoffnung auf Sie, mein Wertheiter, gejegt hat, 
jo darf ich Sie zu Anfang fünftigen Monaths nicht 
herüber laden. Staatsrat Schulge fommt zu mir, und 
da werden die Farben jchön herum tanzen, So bald 
er weg ift, kommen wir einmahl in Kötichau zufammen, 
da wir denn das Nothiwendigite beiprechen wollen. 

Die Bewegungen unter den Nazarenern zeigen 
durchaus, daß jie gar wohl fühlen, ihr ganzes Weſen 
habe auf Schonung beruht und mülje, wo die verjagt 
wird, untergehen. 

Einen heitern Einfall, den ich jogar für gut halte, 
communiciere nächitens. 

In dieſen Tagen wird mein Abjchied von Kniep 
in der Druderey gejebt, und mit Ende des Monaths 
bin ich diejer wiederhohlten Neijenoth los. ES hängt 
nun von mir ab, ob ich mich wieder in eine neue be- 


geben oder von meinen Fenftern aus im Angeſicht des 
23* 
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Hausbergs und Jenzigs erwarten will, was ſich zu mir | 
her bewegt. 

Die Aufträge wegen her Kupferwerke find unmittel- 
bar nach Leipzig; ich wünfche doch, dag wir manches ' 
erhalten. Einfilges Rüdftehende beforge und wünjche 


bald von Ihnen zu hören. 
G. 


470. Goethe an Meyer. 
Jena, ven 29. Juli 1817. 

Einen wunderlihen Zweifel einer Gedächtnißver- 
wechslung muß ich Ihnen vorlegen. Es jcheint mir 
al3 ganz gewiß, daß ich den Hercules Farneje in dem 
mittlern Saal der neapolitaniihen Borzellanfabrik 
anfangs Juni 1787 gejehen habe, und doc will es 
mit den übrigen Erinnerungen nicht recht zulammen ' 
ftimmen. Mögen Sie dem Überbringer, da Sie die ' 
Sache allein und bald entiheiven fünnen, das legte 
Wort jagen und mic) dadurch aus meinem Zweifel 
reißen. | 


Nächſtens mündlich gar manches andere. 
©. 


Der von Hamburg verjchriebene Spir ift auch an= | 
gefommen, zu großer Zierde und Nutzbarkeit unjerer N 
Veterinärſchule. Die Rechnung bringe mit. | 

Sch Schreibe dieſe Tage an die Hoheit, um aufrichtig 
auszuſprechen, daß fie mit dem Aufenthalt der Kinder | 
in Jena alle Urjache hat zufrieden zu feyn. 
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Über manches andere bieher Bezügliche, welches 
jedoch durchaus erfreulich ift, mündlich. 

Kun das Schönfte Lebewohl! 

®. 
471. Meyer an Goethe. 

Da ih am Sonnabend nichts habe von mir hören 
lajjen, weil mein Zuftand damahls noch) keineswegs gut 
war, jo will ich heute melden, daß es wahrhaftig bejjer 
zu gehen jcheint. Der Leibehirurgus hat mir gewaltige 
Medicamente in den Schlund gejprigt und es endlich jo 
weit gebracht, daß ich feine widerliche Empfindung mehr 
im Halle habe. Nehbein Hat es jeinerjeit3 auch nicht 
fehlen laſſen, und jo habe ich vergangene Nacht gut ge- 
ſchlafen und hoffe heute auch wieder getroft ejjen zu kön— 
nen. Recht ermuthigt bin ich indeſſen doch noch nicht; 
denn mehrere Mahle hatte jich das Übel fast verloren 
und fam wieder. Sie jagen, e3 ſey Gicht, die fich frey- 
lich jo im Hals feinen tröftlihen Ort ausgefucht hat. 

In diejen Tagen will ich an Ruckſtuhl Schreiben, da- 
mit die Abdrüde der Gemmen vom Cölner Neliquien- 
falten bald kommen. 

Gejtern habe ich vom jungen Horny einen Brief 
aus Rom erhalten. Er befindet jih bey Koch und 
Iheint in ganz gutem Zug, ein waderer Landjchaft- 
mahler in der gegenwärtig gangbaren Pouſſinesken 
Proſpectmanier ohne Pouſſins Geist und Erfindung 
werden zu wollen. Indeſſen: wie vermöchte ein armes, 
junges Blut wider den Srrthum der Zeit anzufämpfen! 
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Wenn mir uns wieder jehen, werde ich Shnen eben in 
Bezug auf Horny einen unmaßgeblihen Borjchlag thun. 
Mich empfehlend und alles Gute wünjchend. 


Ihr 
Weimar, am 30. Juli 1817. Meyer. 


472. Meyer an Goethe. 
[30. Juli 1817.] 

Ob der Farneliiche Hercules bey jeiner Ankunft 
in Neapel nebſt andern farneſiſchen Alterthümern in 
der Porzellanfabrit ad interim aufgejtellt worden, 
weiß ich nicht genau. Anno 1788 habe ich dajelbjt noch 
viele Köpfe, Basreliefs und vornehmlich von Statuen 
die Venus Rallipygos gejehen. Der Hercules aber 
ſtand damahls jchon im Pallaſt degli Studj nebjt andern. 
größern Statuen; ſie ſchienen aber neu hinein gefommen 
zu ſeyn, und fo iſt es nicht unwahricheinlich, daß jie zu 
Shrer Zeit noch als Ankömmlinge in der Porzellan- 
fabrif geitanden haben. 

9. Meyer. 
473. Meyer an Goethe. 

Sch mwünjche, daß Ste am Sonnabend durch gute 
und erfreuliche Urjachen abgehalten worden jind, her- 
über zu fommen, wie Sie jonjt haben hoffen lajjen. 

Geheimer Hofrath Hufchke ist wieder gefommen und 
hat mir, um in bejjern Gefundheitszuftand zu gelangen, 
zur Wahl vorgeichlagen, entweder eilends nach) Töplig 
zu gehen oder — nad) Berka. Da die Neije nad) 
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Töplitz Anjtalten erfordert, welche in ein paar Tagen 
nicht wohl zu machen find, ich auch fürchte, auf dem 
weitern Wege und nachher in Töpliß jelbjt von Zug- 
winden, welche mir hier Schon mehrere Mahle das Übel 
wieder aufs neue zugezogen, nachtheilige Würfungen 
zu erfahren, jo habe ich Berfa, woran mein Glaube 
zwar nicht groß tft, vorgezogen und will, nachdem ich 
die Zeichenſchüler an Lieber übergeben habe, auf vier- 
zehn Tage dahin gehen. Huſchke meint wenigjtens, e3 
müßte mir gut thun. 

Ihre Freundſchaft und Wohlwollen läßt mich Die 
Crlaubniß zu jolcher vierzehntägigen Abweſenheit vor: 
aus jegen, auch will ih dem Herrn Staatsminister 
v. Boigt Schriftliche Anzeige thun und um jeine Zu— 
ſtimmung bitten. 

Mein Zuftand ist ein recht wunderlicher. Im Ganzen 
bin ich nicht krank, auch ſey, Tagen die Herren Arzte, 
der Hals in guten Umftänden; unterdeſſen muß doch 
noch Geſchwulſt vorhanden jeyn, denn ich fühle Hinder- 
niß im Schluden, wiewohl ohne jchnierzliche Empfindung. 

Mic Ihnen zum beiten empfehlend. 

Weimar, den 4. Auguft 1817. Meder. 





474. Goethe an Meyer. 
Weimar, den 13. Auguſt 1817. 
Mit den beiten Grüßen und Wünſchen jende ein 
Heft, welches zu beherzigen und Herrn Legationsrath 
Falk mitzutheilen bitte. 
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Willen Sie vielleicht, ob Herr Rath v. Otto in Ab- 
wejenheit Rath Völfels die Caſſe ver Großfürftinn führt 
und ob man ohne Bedenken die 7 Carolin für Spir, die 
mir zugerechnet worden, von ihm verlangen kann? 

Sch wünsche wohl einmahl wieder ausführliche Be- 
redung. 

G. 
475. Meyer an Goethe. 

Ob gerade Otto in Völkels Abweſenheit die Haupt- 
caſſe führt oder ob die Zahlung für Spix in Ottos De— 
partement fällt, weiß ich nicht zu ſagen. Da aber die 
Hoheit mir mündlich den Auftrag gegeben zu ſorgen, 
daß erwähntes Werk auf ihre Koſten angeſchafft werde 
für Jena und ich derſelben vor einigen Tagen gemeldet, 
ich hätte von Ihnen Nachricht erhalten, ſolches ſey würk— 
lich angelangt, ſo glaube ich, man dürfe nur dem Rath 
Otto die Sache verſtändlich machen, und wenn er dieſe 
Ausgabe ſelbſt nicht zu zahlen hat, wird er verfügen, 
daß Zahlung geleiſtet wird. Noch kürzer könnten Sie 
alles abthun, wenn Sie den Herrn Rudolph zu ſich 
kommen ließen und demſelben Quittung zuſtellten, 
jo würde derſelbe Ihnen die Summe der 7 Carolin 
von Bölfels dermahligem Verweſer, wer er auch jeyn 
mag, erheben und überbringen. Eigentlich jollte ich 
die Sache ausmachen, bin aber leider zu gar nichts 
nüße: vor ein paar Tagen hatte ich Hoffnung, des 
Übels im Halſe Ins zu werden, geftern nachts aber 
babe ich recht übel zugebracht und falt ganz jchlaflos, 
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heute morgens war es ziemlich gut, im Bad fühlte ich 
mich gänzlich gefund, und jeg um 5 Uhr fißt mir’s 
wieder drüdend im Hals. 

Mich beſtens empfehlend. 

Berka, den 15. Auguft 1817. Meyer. 


Für Ihr Heft den ſchönſten Dank; ich habe mit Er- 
bauung etwa eine Viertelſtunde darin gelejen, da kam 
Falk und entführte jolches. 


476. Meyer an Goethe. 

Borgeitern habe ich ein Padet erhalten, worin die 
Catalogen der Kupferftichauetion und einer den 1. Sep- 
tember beginnenden Bücherauction in Leipzig befind- 
lid) waren und womit mir Seine Königliche Hoheit der 
Herr Erbgroßherzog durch Herrn Hofrath Völfel unterm 
5. Auguft aus Ems feinen Wunfch äußern ließ, aus der 
Kupferftichauction für ettva 80 rh. zu erftehen. Da aber 
gedachte Auction Schon vor drey Wochen ihren Anfang 
genommen, jo ift es wohl zu jpät, noch an Stimmeln 
zu jchreiben. Die Bücherauction beginnt mit dem 
1. September. Ich habe das von Seiner Königlichen 
Hoheit Gewünjchte aus dem Catalogus ausgezogen und 
bitte, jolche Lifte an Herrn Rath und Bibliothefar Vul— 
pius zu geben, damit er folche nach Leipzig etwa an 
Grau, oder wer ſonſt für die Bibliothek Commiffionen 
beiorgt, jende. ch weiß zwar, daß Vulpius dergleichen 
Auftrag nicht gerne übernehmen wird, hoffe aber, Sie 
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werden es ihm empfehlen und zum mweitern Troft jagen, 
ich wollte, jo bald man die Summe erfährt, welche Die 
eritandenen Bücher betragen, für augenblidliche Be— 
zahlung jorgen. 

In eben dem Catalogus jteht unter No. 44 des Jan 
van der Heyden (des befannten Mahler) Beschryving 
der Slang-Brandspuiten p. mit Rupfern. Ich fenne 
das Werk nicht, es ift aber wegen der Kupfer befannt 
und gejucht, weil diejelden vom van der Heyden 
jelbft radiert feyn jollen. Wäre es nicht der Mühe 
werth, für die Bibliothek ein Geboth darauf thun zu 
laſſen? 

Am Dinſtag hoffe ich wieder nach Weimar zu kom— 
men, wenn Huſchke nichts dagegen einwendet; denn 
noch iſt's mir jedes Mahl, nachdem ich gegeſſen habe, 
als wollte der letzte Biſſen nicht hinunter, und dieſe 
Empfindung dauert immer zwey oder drey Stunden, 
bis ſie ſich denn allmählich verliert. 

Mich empfehlend, verbleibe 

Ihr 

Berka, den 22. Auguſt 1817. M. 
477. Goethe an Meyer. 

Unſere verehrte Großherzoginn wünſcht, Ihnen, 
mein Theuerſter, durch Beykommendes einiges Ver— 


gnügen zu machen. 
Weimar, den 20. September 1817. G. 
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478. Meyer an Goethe. 
Heidelbera, ven 1. October 1817. 

Auf das allerſchnödeſte von der Witterung behan- 
delt, von Regen, Sturm, Kälte, Feuchtigkeit recht ver- 
folgt und gequält, bin ich hier noch in ganz leidlichem 
Zuftand angefommen, und wohl mag ich jagen, daß 
ich mich bereits um vieles beijer befinde als beyy meiner 
Abreife aus Weimar, und zuverläjlig würde ich dem 
völligen Genuß der Gejundheit nahe jeyn, wenn die 
Reife bey warmen, jchönen Tagen hätte gemacht wer— 
den fünnen. Zufällige Umftände haben mir auch Nach- 
theil gebracht, zum Beyſpiel daß ich die Neugier nicht 
bezwingen fonnte, in Gelnhaujen die große, alte Kirche 
und Neliefs an derjelben zu betrachten, darüber eine 
Weile auf feuchtem Najen vermweilte und mic) darauf 
nicht wohl befand. Vortreffliche Pregeln, welche an 
eben dem Orte gebaden werden, hätte ich vielleicht auch 
vermeiden jollen; es war aber in der That ſchwer, ihren 
Keigungen zu widerjtehen. Noch) heute vermaß ich mich, 
in Laubenheim ein Glas des berühmten Laubenheimer 
zu genießen, und mußte dafür leiden. Morgen will ich 
mid) beyy Boilferee melden und Ihnen noch ein Wort 
lagen, was mir dajelbjt vorzüglich gefallen habe. 

Auf dem ganzen Wege hierher habe ich von Kunſt— 
werfen nicht3 gejehen, außer bey Weſtermayr in Hanau 
einige gute Gemählde: die zwey Rooſe, ein großes 
Stüd mit Geflügel und ein in feiner Art vorzüglicher 
Spranger. Weſtermayr jagte mir, daß zu Hanau und 
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in der Umgegend, Frankfurt mit eingefchlojfen, die 
Sammler und Runftliebhaber ich jehr vermehren und 
für gute Stüde jehr große Preiſe zahlen. Unter ſolchen 
Sammlern feste er die Gräfinn Benkel-Sternau, ge- 
borene Sedendorf, oben an und erzählte ungemeine 
Dinge von ihrer ausgefuchten Gemähldefanımlung. 


Den 2. October. 

Bey Boiljeree bin ic) den ganzen Morgen gemwefen 
und bin von dem Werth und Anzahl ihrer Gemählde 
überrafcht geworden. Der Dürer aus Nürnberg ift ein 
treffliches Werf und gut reftauriert. Ein Chriſtuskopf 
in 2ebensgröße von Hemmelint, außerordentlich Schön 
eoloriert, in jeiner Art ſehr ſchätzenswerth. Die Bilder 
vom van Eyd find in der That wundervoll, aber nicht 
mehr unbegreiflich, jeit die Boiſſerée aus hiſtoriſchen 
Forſchungen nachweifen, daß er bis gegen 1470 ge- 
mahlt hat. 

Seit Sie die Sammlung gejehen, iſt außer dem 
Dürer und genannten Hemmelint noch eine große 
Kreuzigung von Mabufe in diejelbe gefommen, doch 
bleibt der Erzengel Michael immer das vorzüglichite 
Werk dieſes Meifters. 

Leben Sie wohl. Etwa übermorgen werde ich von 
hier aufbrechen, um meiter vorzurüden und in Ruhe 
zu fommen; denn die Betrachtung der Gemählde hat 
mich beynahe mehr ermüdet al3 eine lange Tagereiie. 


Ri 
Ihr Meyer. 
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479. Meyer an Goethe. 

Stäfa am Züricher See, den 13. October 1817. 

Nachdem wir in Heidelberg ein paar zwar fühle 
und wenig helle, aber doch nicht regneriſche Tage zu— 
gebracht, fuhren wir weiter und famen bey leidlicher 
Kälte und troden bis nach Carlsruhe; hier wollte ich 
Weinbrennern bejuchen, fand aber große Thee- und 
Spielgejellichaft in jeinem Haufe, ihn jelbjt nach Baden 
verreijet und empfahl mic) demnach eiligft wieder. 
Den folgenden Tag regnete e3 gegen Abend jchon 
wieder, den nachfolgenden, wo wir über Offenburg 
nad) dem Schwarzwalde links ablentten, mehr, und 
am vierten unjerer Abreije von Heidelberg fanden wir 
auf Schwarzwalds Höhen an manchen Stellen fast 
einen Fuß tief Schnee, der, wo er von den Dächern 
Ihmolz, lange Eiszaden bildete. Im Hinabfahren 
nad) Doneſchingen minderte er ſich allmählich, und 
endlich verlor ji) das winterlihe Ausjehen; es war 
aber doch falt und feucht und die Luft bewölkt ge» 
blieben. Den fünften Tag regnete es, und der Wind 
war über die Maßen unfreundlich, bi3 wir gegen Schaff- 
haufen zu in leidlichere Umgebung geriethen. ch weiß 
nicht, ob Sie je dieſen Weg machten und vielleicht bey 
beſſerm Wetter; in diefem Fall wäre es wohl unnöthig 
zu bemerfen, daß die Gegend von Dffenburg aus bis 
auf Schwarzwalds Höhe äußerſt viel mahleriiche Par— 
tien hat und bey Sonnenschein fich al3 beſonders ſchön 
ausnehmen mag. Den NAheinfall jahen wir auch bey 
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bevedtem Himmel, aber der Fluß ſtrömte defto voller 
und mächtiger; er hat fogar im vergangenen Sommer 
die Brüde zu Eglisau am linfen Ufer dergeftalt unter- 
graben, daß nur leichte Wagen darüber zu fahren wagen. 
Der Architekt, ein guter Zimmermeiſter, joll über diejen 
Unfall, welcher, wie mir dünken will, eine andere Con— 
ſtruction der Hälfte der Brüde erfordern dürfte, ver- 
rücdt geworden jeyn. In Zürich kamen wir wohl an 
und fanden im Raben jo viel erwünjchte Bequemlich- 
feit, daß ich glaube, jelbjt ein Engländer habe wenig 
gegen diejes Wirthshaus einzuwenden. Die Gejellichaft 
an der Tafel, wo ich ein bloßer Zuhörer abgab, war 
Treylich nicht jo, wie ich jie mir wünjchen möchte: fuß— 
reifende deutſche Doctoren, welche den Simplon und 
den Gotthard überftiegen hatten, den Ranzen voll 
illuminierter Brojpecte und Schweizertrachten führend 
und darüber funftrichternd, eine Dame aus Lübeck mit 
ihrem Mann, einem Ölarner, einem Söhnden und 
deſſen Hofmeilter. Sie hatten Italien durchreijet, Die 
Ihöne Natur und die Theater überall aufgejucht und 
theilten ihre Beobachtungen über beyde keineswegs 
farg mit. Das übrige waren Politiker, welche viel auf 
Eonftitutionen hielten, gerade wie unjere Oppoſition, 
aber zu ihrer Ehre jey’s gejagt, ein wenig gemäßigter. 
Ganz in der Ferne, jo unten am Tiſch, hörte ich 
einmahl die Encyklopädie erwähnen. Es ift unglaub- 
lich, wie breit und allgemein jich jene geiftarme Halb- 
bildung, die wir aus der ſchwächern Seite der Ele- 
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‚ganten Zeitung, des Morgenblattes pp. fennen, jich 


gemacht hat. 

Bon den Herren Boijjeree und Bertram in Heidel- 
berg bin ich im beiten Bernehmen gejchteden, habe nod) 
zuletzt die großen Stüde auf Goldgrund gejehen, welche 
jie für Werfe deſſelben Meiſters halten, der das Bild 
im Dom zu Cöln gemahlt hat, und bin freylich in große 
Derwunderung darüber gerathen; indeſſen bleiben ſie 
vor der Hand ein unauflösliches Problem für mid). 
Beobachtung von Licht und Schatten, ein gewiſſes Ideal 
Ichöner, edler Züge und bereits einige Manier faſt auf 
Weile des Barmeggianino in der Behandlung laſſen fich 
mit unjern bisherigen Begriffen von Kunſtentwicklung 
im Anfang des 15. Jahrhunderts durchaus nicht ver- 
einigen. ch habe Herrn Sulpiz Boijjeree gejagt, wor- 
auf es anfomme, und nun ift es an ihm (und er jagt, 
es jey ihm möglich), ihre Abfunft und Zeit der Ent- 
ſtehung darzuthun. Ein Wort, dächte ich, müßten wir 
über dieje Dinge doch gelegenlich jagen, und ich will 
jehen, ob ich einen wenn auch nur kurzen Aufſatz dar— 
über jchreiben kann. Die übrigen Meifter, van Eyd, 
Hemmelint, Israel v. Mecheln ... . . und andere 
mehr liegen wir unberührt; da mögen die Hirte und 
übrige Berliner dagegen auftreten, Boifferee und Ber- 
tram ſie vertheidigen. Haben Sie doch die Güte, mir 
zu jagen, ob das auch Ihre Meinung it. 

Nicht vergejien habe ich, mich hier und da zu er- 
fundigen, ob etwa ein gut Kunſtwerk käuflich jey. 
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Weſtermayr in Hanau redete jo von 1000—1500 fl., 
welche die hanauijchen Liebhaber für Bilder, die in 
ihre Sammlungen dienten, zu geben pflegten. Boiſſerée 
Hagte über die hohen Preiſe, die gefordert würden; 
5000 fl. Hatte man in Nürnberg für das Holzſchuheriſche 
Bildniß haben wollen, 2000 ſcheint er um die Grab- 
legung aus dem Pelleriſchen Haufe bezahlt zu haben. 
Bon zwey in Holz reliefgejchnittenen Madonnenfiguren 
von Dürer bemerkte er bloß, daß ſie ihn theuer zu ftehen 
famen, und Artaria in Mannheim foll für einen an- 
geblichen Andrea del Sarto nicht weniger als 10000 fl. 
verlangen. Sch halte aljo für wohl gethan, in Betracht 
Shrer Sammlung die bisherige Taktif beyzubehalten, 
überall ſich umzuſehen, aufzumerfen, aber immer nur 
um nad) Verhältniß niedrige Preiſe das weniger Be- 
gehrte zu eritehen, die in Mode und Nachfrage ſeyenden 
Artikel lieber zu miljen. Hiernach will ich bis auf weitere 
Befehle von Ihnen handeln. 

Meine Gejundheit hat jich auf dem Wege verbefjert, 
einzelne Tage hielt ich mich für vollfommen hergeftellt. 
Beſſer eſſen und trinken als zuvor fann ich gegenwärtig, 
aber noch fommen, zumahl nach Tiiche oder wenn ich 
viel jpreche, Frampfhafte Empfindungen im Schlund 
vor. Auch von gewöhnlichen Weinen werden fie mir 
erzeugt, indeſſen hoffe ich, Ruhe und gute Diät werden 
weiter helfen. 

Mich beitens empfehlend und auf Nachrichten von 
Shrem Wohlbefinden hoffend, verbleibe ergebent 

Meyer. 
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480. Goethe an Meyer. 
Weimar, den 28. October 1817. 

Ihr mit Sehnjucht erwarteter Brief ist glüdlich an- 
gekommen und mit Freuden empfangen worden. Die 
liebe Hoheit nimmt fortdauernd treuliden Antheil an 
Ihren Zuftänden. Eh’ ich aber erzähle, wie mir’s bis— 
her gegangen, erwiedre ich zuerſt den Inhalt des 
Schreibens. 

Es wird jehr löblich jeyn, wenn Sie über die Boijje- 
rée'ſchen Beſitzungen nach dem angedeuteten Sinne 
einen Keinen Aufſatz fertigten, der uns und den Freun— 
den diente; übrigens bin ich völlig derMeinung, daß 
wir, da die Sache anfängt, in Worten ftreitig zu werden, 
bey dem, was jchon gejagt ift, beruhigt, unſere Auf- 
merfjamfeit auf Gegenjtände wenden, die näher liegen 
und für uns fruchtbar find. 

Was die Anichaffung von Kunitwerfen betrifft, jo 
wollen wir in unjerm alten ©leije bleiben, auf Ge— 
mählde renungieren und, was uns, bejonders von Kup- 
fern, mwohlfeil in die Hände läuft, annehmen. Die 
ſämmtlichen Leipziger Beitellungen habe jehr wohlfeil 
erhalten. Sch werde mit Weigel in Verbindung bleiben, 
aufpaſſen, was die Liebhaber gerade jeßt nicht mögen, 
und darnac) greifen. Von Nomeyn de Hooghe ein 
Blatt, welches ſämmtliche Tugenden des Meifters ent- 
hält, trefflihden Abdrud, babe fir Einen Groſchen 
erhalten. Bey dieier Gelegenheit habe mehrere große 


Blätter von Niederländern und Stalienern, wichtige 
Schriften der Goethe- Gejellichaft XXXIV 29 
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Weltbegebenheiten darjtellend, zufammen gelegt, bild» 
(ide Zeitungen, die im 17. Jahrhundert jehr Mode 
waren, von den fertigiten Künftlern geiftreich radiert: 
Luykens Bartholomäusnacht p.; finden Sie etivas der 
Art, jo nehmen Sie es mit, es jind öfters zerjtreute 
Blätter aus größern Werfen. Bon Stella erhielt ich 
ein ſehr ſchönes Florentinisches Felt. In allen dieſen 
Blättern ift eine Art Poeſie, wodurch der Borfall ein- 
dringlich wird; ſpätere Darftellungen der Art werden 
gemein profaijch, obgleich jehr genau und jauber ge- 
itochen. 

Nun glaub’ ich aber nicht bejjer thun zu können, 
als daß ich meine Tagbücher nachjehe, die Haupt- 
puncte, mit denen ich mich beichäftigt, Ihnen Fürzlich 
vorlege. 

Gleich am Tage Ihrer Abreije kam jene Leipziger 
Sendung an. Das Betrachten und Einrangieren der 
Blätter veranlaßte eine Bewegung in meiner Samım- 
fung, die noch fortwährt. Man fand, daß neue Porte- 
feuilles müßten angejchafft werden, wenn man einiger 
Maßen zu Ordnung und Klarheit fommen wollte. Diejes 
iſt nun im Werf und wird ſich zwar eine Schule vor 
der andern, Doch feine ganz leer ausnehmen. 

Eine Daritellung der jenaijhen Mujeen, damit 
man endlich einmahl über dieſe Gegenstände und die 
erforderlichen Koften klar werde, hat mir viel Zeit ge- 
raubt. Indeſſen ift Doch etwas gethan. Nun will der 
Großherzog das ftodende Weſen der jenaijchen Bi- 
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bliothek aufgelöft und ins Leben gebracht jehen; das 
iſt eine langwierige und ſchwierige Sache, aber nicht 
unmöglich, wenn man Schritt vor Schritt geht. — 
Schriften von Hermann, Creuzer, Welder ha- 
ben mich über alte Kunft und Mythologie denken 
machen; aus den Bemühungen diefer Männer ent- 
ipringt viel Gutes, nur wird das gefundene Nechte 
gleich wieder durch entgegengejegte Individualitäten 
vericharrt und verichüttet. Die Maſſe von Worten 
nimmt zu, man jieht zuletzt von der Sache gar nichts 
mehr. Dagegen aber nur Perſonen, wo ein jeder ſich 
anders nimmt. Welcker hat Zoega3 Kleine Abhand- 
(ungen gefammelt, überjegt und mit Noten begleitet; 
dieß ift eine verdienftliche Arbeit, und da Zoega noch 
von der älteren Zeit ift, jo findet man ſich in befannter, 
gewohnter Gefellichaft. — Herr v. Müncow kam nad) 
der Hoheit Wunsch herüber, und da er den wahren Sinn 
des Zustands gefaßt hat, dag Bildung und Belehrung 
gleihen Schrittes gehen müſſen, jo tft und war feine 
Gegenwart ſehr vortheilhaft; kann die Hoheit ſich auch 
überzeugen, daß TIhätigfeit im ruhigen Gang ſchön und 
zwecdmäßig wirkt und daß es weder Hebens noch Sor- 
gens bedarf, um zu einem edlen, wohl ins Auge ge- 
faßten Ziel zu gelangen, jo wird dem Geichäft, ihr jelbit 
und uns allen geholfen jeyn. Denn gerade das bigchen 
Zuviel, was jie in die Sachen legt, gibt vem Wider- 
Ipruchsgeift eine Art von Necht, auch das zu tadeln, 
was nothwendig it. Die Kinder im ganzen jind jo 
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gut umgeben als möglih. Frau dv. Hopffgarten, über- 
verdient zu dieſer Stelle, iſt als Obergouvernante be- 
ftätigt, die beygden andern jtehen gar zu hübjch in ihren 
Nollen, und ob ich gleich der Abweſenden jehr günſtig 
bin, jo fürcht’ ich Doch bey ihrer Nüdfehr eintretende 
Wahlverwandtichaften, deren Pro- und Educte man 
nicht berechnen kann. — Bon England ſind uns die 
foitbariten Sachen zugefommen. Man weiß nicht, wie 
man alles zurecht legen joll. Die Elgin Marbles 
mit dem ganzen Gefolg, immer wieder und wenigſtens 
bequemer dargeftellt, find uns beynah jo befannt, als 
wenn wir fie gejehen hätten, Die Breife der Gyps— 
abgülje find auch Schon da, und das Kontinent wird 
bald mit dieſen herrlichen, gebildeten Maſſen überſetzt 
jeyn wie mit ſchlechtem Kattun und ſonſtigem Gewebe, 
Den einen Pferdefopf will ich gleich beitellen, damit 
es unmöglich jey, die dazu gehörigen Herven zu ent- 
behren. — Die Architekten haben jich auch trefflich er- 
wieſen und uns ein Werk mit den genauften Abrijfen, 
aufs vollfommenfte gejtochen, mitgetheilt, wodurd wir 
das alte Eleujis und feinen Bezug auf Athen gar leben: 
dig kennen lernen. Da ift ein Tempel der Diana in 
antis, mit zwey Säulen dazwiſchen, ein Schagläftchen, 
das Niedlichite, was die Welt je gejehen hat, und das 
eben, weil fie jich in einem mäßig ausgedehnten, aber 
formreichen Naum bewegt. Auch hat einer eine Kunft- 
geichichte, phraſenhaft, aber nicht ſchlecht, wie es jetzt 
wohl möglich ift, aufgeftellt, gleichlam als Einleitung; 





238. bi3 29. October 1817 453 


denn das Höchitintereffante des Buches ijt Die Ge— 
ichichte, wie in England die Liebe der plaftiichen Neite 
begonnen und überhand genommen. Lord Arundel 
iteht oben an; vom übrigen darf ich nichts Jagen, weil 
es gar zu menschlich, wunderlich, individuell, fatal und 
[unlerfreulich ift. Von allem diejen jenden wir Ihnen 
die Titel und vielleicht nähere Bezeichnung. — Am 
allerzudringlichiten aber jind die bedeutenden Werke, 
wodurch wir Indien immer mehr fennen lernen; jo 
haben wir Java nun ganz zur Hand, und man muß 
geitehen, daß dergleichen Öffentlichkeit noch niemahls 
war. Wir erfahren alles, was in der Welt vorgeht und 
wie und warum; Engländer erzählen es uns mit der 
größten Gemütbhsruhe, weil fie wiſſen, daß die Welt 
ihnen gehört. 

Kun will ich aber, da das Blatt zu Ende geht, Sie 
noch Ichönftens begrüßen und das Beite wünjchen. 
Schreiben Sie auch manchmahl und jenden bald. Die 
ichöne Hoheit theilt mir Ihre Briefe mit, und das iſt 
eine Art Zufammenjeyn, da ich nicht mehr aus dem 
Haus fomme, al3 mit den Kindern zu fpeifen, wie 
gejtern, damit das Evangelium umgekehrt werde, in- 
dem die Heinen, artigen Weſen manchmahl verlangen, 
daß ich bey ihnen erjcheine. Alles ſteht übrigens da 
jo gut, daß man gern gegenwärtig jeyn mag. Und 
nun ein taujendfaches Lebewohl! 

Weimar, den 29. October 1817. G. 
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481. Meyer an Goethe. 

Auf Ihren werthen und zu meinem Trost langen 
Brief vom 29. October zu antiworten, habe ich aus ver- 
Ichiedenen Urjachen bis je verzögert. Ich hatte von 
Shnen ſelbſt und von Der Großfürſtinn Kaiferlichen 
Hoheit erfahren, daß dieſelbe Ihnen meine Briefe mit- 
zutheilen pflegt, jonach hielte ich es faſt für überflüffig, 
wiederhohlend zu berichten, wie das Übel im Hals nad) 
und nad) abgenommen und gegenwärtig auf nur we— 
nige Empfindungen fich beichränft, welche ſogar völlig 
freye Zwilchenräume von mehrern Tagen mir laſſen 
und nur bey Wetteränderungen fich einzustellen pflegen. 
Don diejer Seite aljo wäre mir die unternommene 
Reiſe zum Bortheil ausgejchlagen, und ich habe große 
Urfache, die Erlaubniß und Vorſchub dazu dankbar an- 
zuerfennen. Von dem örtlichen Übel befreyt oder doch 
fast befreyt, fange ich jedoch exit an zu bemerfen, welche 
bedeutende Erjchütterung der ganze phyſiſche Zuftand 
an mir durch die Leiden des vergangenen Sommers 
erfahren. Übrigens bin ich hier jo ziemlich bequem 
eingerichtet, beivohne eine kleine Stube, nach der Mor: 
genjeite liegend, unzugänglich der Feuchtigkeit und dem 
Zugmwind; dabey fehlt mir’s nicht an Büchern: ich habe 
den Herodot von Larcher, einen ganz vortrefflichen, 
neu überjegten Pauſanias (er iſt noch nicht ganz er- 
ichienen) von Cluvier, eine alte, gute Ausgabe vom 
Plinius nebſt andern für mich brauchbaren Schriften 
von der Stadtbibliothef, die ziemlich reich tft, erhalten 
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und mit diefen Hülfsmitteln angefangen, meinen Ent: 
wurf der alten Kunſtgeſchichte vollitändiger auszuarbei- 
ten, bin aber wegen dem Zeitaufwand, welchen bie 
Pflege der Gejundheit bisher erforderte, eben noch 
nicht weit gefommen. Inzwiſchen ift doch manches 
bedacht worden, und wenn ich, bis die Frühlingshore 
mir den Nüdweg zu Ihnen anzutreten erlaubt, nur 
mit einem Hauptabjchnitt, ich meine den von der älte- 
ſten Zeit bi8 auf den Phidias, ein wenig zu Stande 
füme, jo wäre das jchon ein guter Anfang, und die 
Fortjegung hätte weniger Bedenfliches. Zoegas Auf- 
jäte, von Welder herausgegeben, deren Sie in Ihrem 
Briefe gedachten, find mir auch von Zürich aus mit- 
getheilt worden; leider verdirbt mir nur die tiefe Ge— 
lehrjankeit ven Genuß und die Freude am Kunſtwerk 
(ich ziele hiermit auf die Abhandlung über die Rham— 
nische Nemeſis), und für das andere, was nach des 
Verfaſſers Abjicht erläutert werden joll, habe ich feine 
Empfänglichkeit, welches freylich feine Schuld nicht iſt. 
Die lange Abhandlung über die den Dienst des Mithras 
angehenden Denfnmahle Scheint in ihrer Art recht gut, 
aber ich habe von jeher gegen die Monumente, welche 
den Mithras voritellen, jelbjt gegen die gut gearbeiteten, 
feine Neigung haben fünnen, weil der Überfluß dunkler 
Allegorie an denjelben mir läftig wurde. Sch beiorge 
endlich, daß Forſcher wie Zoega und jeine Nachfolger 
die Alterthumskunde von der Schönen Nichtung, welche 
ihr Windelmann gegeben, von Beachtung der Kunit- 


456 20. December 1817 bis 24. Februar 1818 


werfe zu den Allegorien, Myfterien pp. zurück führen 
werben. Das tft, was ich jo in Betreff der Welderijch- 
Zoegaiſchen Schrift zu berichten habe, vielleicht nicht 
wichtig genug, um Ihnen nach Weimar gefchrieben zu 
werden; aber in Ermanglung wichtigerer Dinge mag es 
ſchon durchgehen. 

Daß es bey den Heinen Prinzeſſen fo gut geht, ift 
mir über die Maßen erfreulich; die Hoheit Scheint auch 
jelbit recht wohl mit dem ganzen Wejen und Gange 
zufrieden und Schägt den Antheil, ven Sie rathend und 
jorgend an den Kindern nehmen, die Zuneigung, welche 
Sie denfelben beweilen. Sch habe auch jo von Der 
Seite her vernommen, daß unfere werthe Berehrte noch 
größern Segen zu erwarten hat; wenn das Glück wohl- 
wollte, fönnte allen, allen unendliches Heil widerfahren. 

Sch will hier jchließen, damit der Brief nicht etwa 
bis Ffünftigen Poſttag aufgehalten werde. Die vor- 
Hin angegebenen Umftände werden mich entichuldigen, 
wenn dieſes Blatt als Antwort auf Ihre Freundliche 
Zuſchrift nicht früher eingetroffen if. Meine Emp- 
fehlungen den Fhrigen! . 

Ihr 

Stäfa, den 20. December 1817. Meyer. 


482. Goethe an Meyer. 

Wenn Sie, mein Theuerſter, dieſe Zeit in die Ferne 
nichts von mir vernommen, ſo war es darum, weil ich 
eben jetzt Ihre Nähe gar ſehr vermißte: das dritte Heft 
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von Kunſt und Alterthun hab’ ich ausgefertigt, wobey 
denn freylich Ihr Beyrath und Beyfall mir ſehr heilfam 
gewejen jeyn würde. Veranlaßt durch ein Werk des ver- 
ſtorbenen Boſſi in Mayland überdas Abendmahl des Leo— 
nardo da Vinci, bey Gelegenheit von Durchzeichnungen, 
die der Großherzog mitgebracht, welche Boſſi ſelbſt über 
verichtedene Copien des Bildes verfertigt, noch mehr 
angeregt von Bemerkungen, welche Gaetano Cattaneo 
dieſen Blättern hinzu gefügt, habe einen Aufſatz ge- 
Ichrieben, der beynahe fünf gedrudte Bogen füllt und 
das dritte Heft abſchließt. Zu meiner großen Erbauung 
babe bey dieſer Gelegenheit mich um Leonardos Lebens— 
geſchichte und den Inhalt jeiner Schriften in der Nähe 
befümmert, da man denn mit immer neuer Verwun— 
derung dieſes außerordentliche Talent betrachten lernt. 
Auch iſt der Abdruck eines Manuferipts der Baticana 
von feinem Trattato della Pittura in vorigem Jahr zu 
Nom erjchtenen, worin mehrere bisher unbefannte Ca— 
pitel, ja Bücher befindlich, und auf 22 Kupfertafeln kleine, 
leichte, geiftreiche Figuren beygefügt, wie fie Leonardo 
zwiſchen feine Manuferipte hinein zu jchreiben pflegte. 
63 tft nicht unwahrscheinlich, daß dieje Copie, mit großer 
Sorgfalt, was Text und Kupfer betrifft, im ſechszehnten 
Sahrhundert gemacht worden. Der römijche Heraus» 
geber, unter Beyftand des Herrn de Roſſi, hat es an 
größter Sorgfalt nicht fehlen laſſen. Nur ein flüchtiger 
Blick, welchen ich hinein thun fonnte, überzeugt mich von 
dem großen Gewinn, der uns dabey zu Theil wird. 
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Sn vielen andern Stüden war mein jenaijcher Auf» 


enthalt gleichfalls fruchtbar; ein Heft zur Morphologie 
iſt vorbereitet, am Divan der Drud angefangen, und ſo 
wollen wir jehen, was wir diejes Jahr fürdern fünnen. 

In der Naturwiſſenſchaft wird durch vorzüglich gute 
Köpfe das Summa Summarum gezogen von verjchie- 
denen Capiteln, wodurch uns Denn der Erwerb mehrerer 
Sahrhunderte mit Bequemlichkeit zu Theil wird. Curt 
Sprengel Gejchichte der Botanik und des Dresdner 
Carus Handbuch der Zootomie geben uns die erfrenlich- 
ſten Überfichten. Sch für meine Berfon Habe dabey die 
Zufriedenheit, daß meine alten Ideen jich täglich mehr 
beitätigen und der Einfluß meiner Arbeiten auf die 
Wilfenfchaft nach und nach anerfannt wird. Dieſes 
fommt mir jehr zu Paß, da ich wirklich einige Ermuthig- 
ung brauche, wenn ich meine alten Papiere, die mir 
von folchen Benrühungen jehr zerjtüdelt übrig ſind, con- 
frontieren und redigieren joll. 

Wünſchenswerth ist es für uns, daß Sie bald wieder 
fehren; ob es für Sie jelbit eriprießlich und heillanı ift, 
werden Sie am beiten fühlen und beurtheilen. Die 
Ausſicht auf den See läßt ſich Freylich im mittlern Lande 
nicht erjegen, indeifen hab’ ich mich jo gut als möglich 
poſtiert, indem ich in Jena mein Quartier über der Cams— 
dorfer Brücde in dem Erfer der Tanne genommen, wohin 
Sie denn ſchönſtens eingeladen find, um wenigftens eines 
rauſchenden Flufjes, einer rauchenden Stadt und eines 
anmuthigen Thales nicht zu ermangeln. In dieſem Jena 
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jelbit, das jeßt jo viel Lärm in die Welt jendet, tft es 
ſtiller als niemahls, weil jeder in feinem eignen Labora— 
torium die Raketen und Feuerkugeln verfertigt, womit 
er die Welt in Staunen jegen und wo möglich entzünden 
möchte. Bey diejen Eruptionen jiß’ ich ruhig wie der 
Einjiedler auf der Somma. Und hiermit allen guten 
Geiitern empfohlen. 

Weimar, den 24. Februar 1818. ©. 


483. Meyer an Övethe. 

Die in Ihrem vorgeitern erhaltenen Brief vom 
24. Februar mitgetheilten Berichte Jhrer beitändigen 
und ununterbrochenen literariichen Thätigkeit find mir 
um jo erwünjchter, um jo erfreulicher gewejen, als mir 
Ihr theures Wohlbefinden daraus fund wurde und daß 
der Winter von Ihnen recht gut ertragen wurde. Necht 
froh bin ich darüber zu vernehmen, daß der Drud Ihrer 
auf den Drient jich beziehenden Gedichte angefangen üt. 
Im Bublieum iſt Schon jo viel von dieſer Sammlung 
erichollen, daß fein gültiger Grund vorhanden ift, jolche 
länger zurüd zu halten. Derjelbe Fall it auch in Betreff 
der naturwiſſenſchaftlichen Papiere; je mehr Sie Muth, 
Luft und Zeit gewinnen, folche in die Welt zu fürdern, 
je vortheilhafter ift es für die gute Sache. Befanntlich 
iſt der lauteite Theil der Herren vom Fache anmaßlich 
und wären im Stande, gar zu jagen, jte hätten’s jchon 
gewußt oder früher ausfindig gemacht, wie Exempel 
vorhanden ind. 
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Schön iſt es, daß Sie fich des vortrefflichen Leonardo 


da Vinci angenommenz er ift in neuern Zeiten zwar 


viel gerühmt, aber wenig verstanden worden. Die vom | 


Großherzog mitgebrachten Durchzeichnungen mögen 


auf alle Fälle höchit interelfant, befonders für uns, jeyn. 
Sch hörte fchon aus der Stadt von Ihrem Aufſatz, den 


man dafelbit, ich weiß nicht, ob bloß aus Ankündigungen 
kennt oder ob der Heft, welcher ihn enthält, jelbit ange- 
langt ist. In Zürich wird jeß auch ein angebliches Werk 
des Leonardo gewiejen, daljelbe gehört vem Grafen 
Bentel-Sternau und muß der Beichreibung nach dent 
ziemlich ähnlich feyn, von dem Sie durch Herrn v. St. 
Aignan den Kupferſtich erhielten, LaMadonne du Rocher 
genannt. Sch bin eingeladen, das Werk zu jehen, habe 
aber noch nicht gewagt, in die Stadt zu reifen, weil ich 
böjen Einfluß der Witterung fürchten muß. Auch noch 
einen andern Ähnlichen Augenſchmaus hat man mir in 
Zürich bereitet: ein Schnitzwerk, angeblich vom Fiam— 
mingo, welches zu verkaufen wäre (es gehört nach Arbon 
am Bodenfee), aber für 5000 fl., alſo nicht für unjeren 
Kram paffend. Die Beliter von Kunſtwerken jchneiden 
jet überall mit dem großen Meſſer. Sp war es vor drey— 


Big Jahren noch nicht, als wir bald die griechifche Tänzer» 


inn aus dem Ballaft Caraffa Colobrano, statua cottata, 
für 200 Ducaten gefauft hätten. Diejes bringt mich dar: 
auf zu fragen, ob denn auch der zweyte Band Ihrer Ita— 
lienifchen Reiſe erfchienen ift. Ich fie hier Ichon in den 
fünften Monath einfam und mit allen, was in der Welt 
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fich begibt, fait unbefannt, ſogar von dem fürchterlichen 


Lärm wegen Preßfreyheit und Preßmißbrauch ift nur 


jo ein geringes, undeutlich klagendes Getöne bis zu mir 
durch gedrungen, etwa jo wie der Laut einer veritimmten 
Holsharfe, doch gerade fo viel, als hinlänglich war, um 
meine Seele zu ergößen, darum daß unſer Zevs endlich 
erivacht und jeine Donner unter die Giganten gejchleu- 
dert, wodurch denn ihrer ein paar gar übel verbrannt 
worden jeyn Sollen. 

Sch möchte Sie bitten, mir Ihre Meinung zu jagen, 
ob Sie es für vortheilhafter achten Hinfichtlich auf unfere 
Zwecke für Kunst, Anfichten, Werfe und Urtheil, wenn 
ich Für die Nücreife wieder ven Weg längs dem Nheine 
über Heidelberg und Frankfurt wähle oder über Ulm 
und Nürnberg gehe. Die paar Tage Umweg über 
München wären freylich durch die dortigen Merkwür— 
digfeiten reichlich vergütet, da aber die Statuen aus 
Ügina noch immer nicht angefommen, ja von den Antifen 
des Kronprinzen überhaupt nichts zu ſehen ſeyn joll, ſo 
fühle ich zur Zeit noch feine rechte Luft zu dieſem Zug. 

Mein Befinden war jeit etwa acht bis zehn Tagen 
recht gut, ich bin etwa um die Mitte der vergangenen 
Woche fogar zwey oder drey ſehr warme Tage lang in 
völlig geſundem Zuſtand gewejen; heut aber ijt’s der 
dritte Tag, wo wüthende Stürme mit dem unfreund- 
lichſten Geſtöber Tag und Nacht ununterbrochen wech- 
jeln, und das hat mir denn freylich, zumahl geitern, 
wieder Beichwerden verurjacht. 
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Die kunſtgeſchichtlichen Arbeiten, von denen ih 


Ihnen legthin einiges gemeldet habe, jchreiten jo jachte 
vor; indeſſen ift, was gejchehen it, wenig mehr als Ent- 
wurf und lüdenhaft, weil die mir zur Hand jeyenden 
Hülfsmittel jelbit für das, was ich thun kann, nicht hin— 
reihen. Indeſſen jind durch die darauf verwendete 
Mühe Doch zwey Dinge gewonnen worden: erjtlich eine 
weit genauere Befanntichaft mit den alten, Kunft und 
Kunstwerke betreffenden Überlieferungen; zweytens 
hoffe ich je jo weit zu gelangen, daß die fernere Aus— 
arbeitung nicht mehr unterbleibt. In dem Entwurf, 
wie er eben ift, bin ich doch Schon bis zum Euphranor 
und Brariteles vorgerüdt. 

Die Einfamfeit und tiefe Ruhe, in der ich hier lebe, 
it, wenn gleich von der einen Seite bejchwerlich, mir 
doch in mehrerem Betracht nüßlich gewejen. Das 
Klima ift, ich empfinde es vortheilhaft, weit milder als 
in Thüringen, die Gegend göttlich, die Menjchen wohl: 
meinend, aber höchit befangen in Anfichten und daher 
der Zeitvertreib mit ihnen nicht bejonders; der Zuſtand 
im Ganzen muthet auch nicht an, vielleicht befriedigt 
mich die Stadt beifer, und von diejer jollen Sie Nach: 
richt haben, wenn ich einmahl hin fomme, welches 
hoffentlich bald gefchehen wird. Unterdeſſen empfehle 
ich mich Ihnen beitens. Der Himmel gebe Ihnen des 
Guten mancherley, vor allem Gejundheit! 

Ganz der Ihrige 
Stäfa am Zürcher See, den 9. März 1818. Meyer. 


— BEE. «0 — — 
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484. Goethe an Meyer. 

Eigentlich, mein theurer Freund, haben wir uns vor 
und nad) dem Abjcheiden ein wenig unbehülflich be- 
nommen, daß wir uns nicht wegen einer fleißigeren 
Communication verabredeten. Ich hatte jo manches zu 
ſchicken, das ich bis an die Gränze frankieren fonnte; 
weil man ung aber die Schweiz in allem jo theuer vor- 
jpiegelte, jo fürchtete ich immer, Ihnen disproportio— 
nierte KRoften zu verurjachen. Daraus mag denn das 
Gute entipringen, daß, wenn wir uns wieder jehn, 
manches ganz friich mitzutheilen ſeyn wird. 

Zunächſt aber jchreiben Sie mir Doch: wenn Sie Die 
Rückreiſe anzutreten gedenfen. Meine Abjicht ist, ſehr 
frühe nach) Carlsbad zu gehen, ehe ver Menſchenſtrudel 
ih um den Waſſerſtrudel wirbelt. Auch um bald wieder 
hier zu jeyn, da es gar manches zu thun und anzuleiten 
gibt. Schwerlich find Sie um diefe Zeit ſchon wieder 
bier. Woher fommt es, daß Sie gar feine Neigung 
zeigen, Ihr jchweizerijches Baden zu befuhen? Sch 
würde mich glüdlich ſchätzen, ihm jo nahe zu ſeyn. 

Was Ihre Rückreiſe betrifft, wage ich feinen Nath zu 
geben; thun Ste, was Ihnen zulegt am erfreulichiten 
Iheint, doch würde mich zunächſt Um und München 
anreien. In Ulm follen nach Hirts Berficherung ſich 
wunderjame altdeutiche Dinge befinden; unter andern 
nennt er einen Meifter *) mit großer Hochachtung, 


*) Hana Baldung Grien. Doc ich irre! Das Haupt- 
bild diejes Meifters ift nicht in Ulm, ſondern zu Freyburg im 
Brisgau. 
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von dem er ſelbſt ein ſehr ſchätzenswerthes Bild acqui- 


riert hat. 

In München ind Abgüſſe der Phigaliichen Bas- 
reliefs angelangt. Louiſe Seidler hat mir eins, blau 
Papier, Schwarze Kreide, weiß gehöht, in Größe des 
Driginal3 zugejchieft, unter Langers Einfluß jorgfältig 
gearbeitet. Es ift ein Abgrund von Herrlichkeit und 
wohl unerläßlich, folche zu betrachten; denn genau be— 
fehen, wird an den Aginetiſchen wenig Freude zu haben 
jeyn. Es find zufammen geftoppelte Tempelbilder von 
ganz verjchiedenem Kunftiverth (die liegenden vielleicht 
zugearbeitet), die immer problematifch bleiben müjjen. 
Glauben wir doch nicht, daß die Alten alle ihre Röcke 
aus ganzem Tuch gejchnitten haben! 

Den Phigalifchen aber muß man nachjagen, daß ſie 
capital und echt find. Bereiten Sie jich vor, von den 
Münchner Wilfenden folgendes zu hören: „Das Leben- 
dige, die Großheit des Styls, Anordnung, Behandlung, 
das Nelief, alles ift herrlich. Hingegen fann man bey 
fo viel Schönen die außerordentliche Gedrungenheit der 
Figuren, die oft faum ſechs Kopflängen haben, über- 
haupt die vernachläfligten Proportionen der einzelnen 
Theile, wo oft Fuß oder Hand die Länge des ganzen 
Beins oder Arms haben und jo weiter, faum begreifen. 
Und was foll man fagen, daß man an den Koloß beynahe 
in allen Boritellungen erinnert wird.“ 

Mir Löft jich dieß Räthſel folgender Maßen auf. Dieje 
Basreliefs find nicht ſelbſtändige Werke, fie find archi— 











— 
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teftoniichen Zweden, einem allgemeinen Effect unter- 
geordnet. 

1) Die Figuren find gejtußt in Bezug auf doriſche 
Drdnung. 

2) Der Haupteffect jollte erreicht werden durch Zu— 
jammen- und Gegenftellung der Figuren und zwar nur 
in Abjicht auf die bedeutenden Körpertheile. Hier it 
nichts verfäumt! Wie jich bedeutende Gelenke und 
Schlußglieder, Hand, Knie, Fauft, Kopf pp. zufammen 
verhalten, es fordert Anbetung ! 

Kun aber diejes zu bewirken und um zu allererit die 
mafjenhaften Partien zu regulieren, Pferdehals und 
Männerbruft einander entgegen zu jtellen und dazwi— 
Ichen Doch noch einen Amazonenbuſen geltend zu machen, 
da bleibt einmahl ein Fuß gejtaucht, verlängert jich ein 


Arm über die Gebühr. Wollte man das ins Gleiche 


bringen, ſo entitünde ein nettes, aber würfungslojes 
Getreibe. 


Sieht man nun in dieſem Sinne die übrigen ama— 


Zoniſchen und centauriſchen Gebilde, nur wie ſie ung 
das Induſtriecomptoir gegeben, jo findet man über- 


Ihwänglihe Kunſt und Talent, höchſte Weisheit und 
Ihatkraft, unbedingt frey, einiger Maßen frech. 

So dürfte man auch wohl annehmen, daß bey der- 
gleichen weitläufigen, verdungenen Arbeiten man feines- 
wegs erſt Modelle gemacht und mit Fäden, Zirfeln oder 
ſonſt höchſt gewiiienhaft verfahren. Wenn der Haupt- 
begriff gegeben war, jo arbeitete der Künſtler wohl auch 

Schriften der Goethe-Gejellichaft XXXIV 30 
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aus dem Stegreife, wie denn auch jeßt nicht immer Car: | 


tone gemacht werden, dagegen auf grundierter Lein— 
wand to nicht inventiert und ſkizziert, Doch wenigstens 
aus freyer Hand gezeichnet und dann friich drauf los 
gemahlt wird. 

Man bemerkt, wie die Freundinn meldet, verichiedene 
Behandlungsarten: oft das genaufste Studium der Natur 
in den männlichen Körpern, dagegen wieder manches 
roh und flüchtig. Alles diejes ſcheint mir auf eine rasche, 
hohe, verwegene Thätigfeit hin zu deuten. 

Der Bemerkung wegen Wiederhohlung des Koloſſen 
würde ich entgegen ſetzen: man möge doc) bedenken, wie 
man uns nun bald jeit zweytauſend Jahren mit Mutter- 
aottesbildern ennuyiert habe. 

Dieß alles wünscht” ich Freylich von Ihnen beurtheilt; 
denn nad) leichten Umriſſen des Ganzen und einer ein- 
zelmen, treusfleigigen Nachbildung kann man doch nur 
im Allgemeinen urtheilend herum tappen. 


Und jo will ich denn Schließen und meinen Discurs 


über das Abendmahl beylegen. Indem er Ihnen zu 
denken gibt, wird er manches zu wünſchen übrig lajjen. 
Mir Icheint bey allen dieſen Dingen, die doch mehr oder 
weniger rhetorisch jind, der Hauptzwed, daß man Werth 


und Würde der Kunſt immer wieder einmahl zur Sprache | 


bringe. 
Vale iterum atque iterum! 


Sröhliches Wiederjehn! 
Jena, den 26. März 1818. ©. 


| 
| 
N 
| 


| 





26. März 1818 467 


Die Leipziger Kunftlotterie (denn jo darf man wohl 
jede Kupferftichauction nennen) ift höchlich zu unfern 
Gunſten ausgeſchlagen. Etwa ein halb Dugend nur find 
zu dem Preis gelangt, wo ich mir ſelbſt Gränzen gejeßt 
hätte; jehr viele höchſt billig und der größte Theil noch 
unter unjern gewöhnlichen Preijen. 

Auf die Franzoſen, die nun wie billig im Verſchiß 
find, biethet niemand. Den Olymp von PBrimaticcio, 
etliche dregpig Figuren, gut erhalten, für 2 Grojchen, 
und jo weiter von ihm und Roſſo. Die Landichaften 
nach Kaſpar Pouſſin von Glauber, Glaubers eigene Er- 
findungen und Arbeiten, allerliebjte Sachen, wie ge- 
Ihenft; von Sebajtian Bourdon eine Menge, felbjt 
tadiert, worunter Haupt: und Nebenblätter, jein Ber: 
dienst zu erfennen, um gleichfalls jchimpfliche Preije. 
Eigenhändige Nadierungen von Champaigne nad) eige- 
nen großen Bildern, auf die er jich was zu gute that, 
koſtbare Abdrüde, immer in jelbigem Maßſtab bezahlt. 
Leichte, Frevelhafte Nadierungen von Watteau; das 
Luftigite aber: Watteaus Porträt, von ihn ſelbſt ge- 
mahlt, von Boucher radiert, das höchſte Document galli- 
iher Kumnftnichtigfeit in jenen Jahren, würde ich um 
feinen Preis her geben, koſtet 2 Grojchen! Le Sueur 
viel und vorzüglich. 

Noch viel toller aber iſt es mit den niederländijchen 
Weltgejchichts- und Zeitungsbildern vom Schluß des 
17. Jahrhunderts. Da ich dergleichen unbedingt ver- 
langte, jo ift ein Hagelwetter von Nomeyn de Hooghe, 


30* 
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Sohann und Georg Luykens über mich her gefallen, wor— 
unter ganz fojtbare Sachen find, welche mit dem, was 
wir Schon beſitzen, den Begriff der Zeit völlig abichließen. 
Die größten Platten verfchollener Schlachten, mit ihren 
Helden ad vivum vorgeitellt, wurden, nur daß e3 was 
hieße, für einen Grojchen hin gegeben; anderen Samm- 
lungen, wie Luykens Kirchengeſchichte, ging es viel 
ichlechter. 

Eine Handzeichnung von Nomeyn (Einen Thaler!) 
Ipricht daS Verdienſt ihres Meisters in Abjicht auf Con— 
ception und Effect vollfommen aus. 

Der Einzug von Ludwig dem PVierzehnten in Dün- 
kirchen, von van der Meulen jelbjt radiert, übertrifft alle 
Erwartung. Ein jpäter nachgearbeiteter gleichfalls mit- 
gefommmer Abdrud läßt erit das Verdienſt des älteren 
recht erfennen. 

Sollte ich nun Schließen, ohne zu jagen, daß Paul 
Brill durch Egidius Sadeler und Nieulandt, Jodocus 
Momper durch Theodor Galle, bejonders aber durd) 
Egbert van Panderen, Muzian aber durch Cornelius 
Cort in vortrefflicden, mehr oder weniger erhaltenen, 
wieder hergeftellten oder geringeren Abdrüden zu uns 
gefommen find, jo habe ich viel gejagt. Und dennoch 
muß ich noch hinzu Segen, daß von den Rubeniſchen Land— 
ichaften eben jo viel zu rühmen tft. — Damit ich ende, 
lage ich nur, daß Einhundert Blätter der italieniſchen 
Schule gleichfalls gefunden find. 


„Jena, den 26. März 1818. 


In fidem 








21. April 1818 469 


485. Meyer an Goethe. 
Stäfa, den 21. April 1818. 

Shren Brief vom 26. des vergangenen Märzmonaths 
babe ich in der Stadt erhalten, wohin ich mich endlich 
gewagt, um zu verjuchen, wie mir das Fahren und eine 
weniger abgemeljene Lebensweiſe befommen würde, 
und der Verſuch ift jo gut ausgefallen, daß ich glaube, 
ohne Bedenfen den Rückweg nah Weimar nächitens 
antreten zu können. Ihre Ermahnung, die Heilquellen 
zu Baden nicht unbenutzt vorbey zu gehen, trifft jehr 
mit dem Rath ziweyer gefchieften Ärzte zufammen, welche 
ich conjultiert und welche beyde erklärten, ich würde auf 
alle Fälle durch den Gebrauch jener Bäder die nod) 
übrigen Spuren des Übels gänzlich tilgen und die Ge- 
ſundheit überhaupt mehr befejtigen; denn ob ich mich 
- gleich wohl befinde, fo ruft doch jede rauhe Luft wieder 
etwas von den unangenehmen Empfindungen im 
Schlund und Gaumen auf, worüber ich eben in der 
Stadt noch vergangene Woche bey unluftigem Stöber- 
wetter mich zu belehren Gelegenheit gehabt. Mit An- 
fang des Maymonaths, wenn die Luft milde geworden, 
will ich ſuchen, mich in Bewegung zu jeen, etwa acht 
oder zehn Tage in Baden verweilen und ſodann in der 
Richtung nach Norden meinen Weg fortjiegen. Kömmt 
nun fein Unfall oder unwillkührlicher Aufenthalt da- 
zwiſchen, jo dörfte meine Ankunft in Weimar etwa gegen 
das Ende des Maymonaths erfolgen. Genauer kann ic) 
für je noch) nichts bejtimmen, auch nicht, ob ich den Weg 
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längs dem Nheine oder, wie es Shnen räthlich Scheint, 
durch Bayern über München nehmen werde, weil der 
Bejuch der Bäder in Baden mir den le&tern Weg um 
zwey Tagereijen verlängert. Doch was joll ich Ihnen 
länger über Dinge |prechen, welche Die Gelegenheit und, 
da ich mein ganzes Haus bey mir habe, vielleicht zufällige 
Umftände bedingen und entjcheiden werden; beſſer iſt 
e3, wenn ich Ihnen in danfender Erwiederung des für 
mich jo erfreulichen Berichts von all den Schönen Sachen, 
welche Ihnen von der Leipziger Kupferſtichauction zu- 
gefallen, melde, was ich in Beziehung auf die Kunft 
Merkwürdiges in Zürich gejehen habe. 

Irre ich nicht, jo erfuhren Sie aus einem frühern 
Briefe von mir, daß Graf Bengel-Sternau fi) in hie- 
figer Gegend angefauft und jeine Gemähldefammlung 
mitbringen will. Ein Stüd, angeblich von Leonardo da 
Binci, ift bereits angefommen, und ich habe Gelegenheit 
gehabt, jolches zu jehen. Maria, das Chriftfind, Johannes 
und ein Engel, in einer Feljengrotte, Figuren etivas 
mehr al3 halb Lebensgröße, unftreitig jehr verdienftlich, 
mit Fräftiger Farbe und (in mehreren der einzelnen Theile) 
jehr guter Zeichnung gemahlt, aber, wie man behaupten 
will, von Holz auf Leinwand über getragen, nach) Maß— 
gabe des Augenjcheins jtarf bejchädigt und von einer 
geſchickten Hand ausgebeſſert, dergeitalt, daß ich mir nicht 
zu entjcheiden oder eine Meinung zu äußern getraue, ob 
das Werk urjprünglich vom Lionardo da Vinci ſelbſt oder 
von einem andern guten Künstler nach feinem Borbilde 
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gemacht jey. Nach den erſten Berichten ſollte der nun— 
mehrige Beſitzer 14000 fl. dafür bezahlt haben; auf 
genauere Nachfrage ift jedoch diejer Preis um 10 000 fl. 
geichmolzen. Es befand fich in den Händen eines Kunft- 
händlers zu Bajel. 

Einem andern Gemählde bin ich in Zürich) begegnet, 
welches von Genua herrührt und wohl deswegen dem 
Perin del Baga zugeichrieben wird. Es tft eine gute, alte 
Eopie der Heiligen Familie von Naphael, welche jich 
ehemahls in der Gallerie Capo di Monte zu Neapel be- 
fand, und dieje Copie, welche weiter fein bejonderes 
Merkmahl einer Arbeit des Perin del Vaga hat, kann 
eben jo gut von irgend einem andern Meiſter jener Zeit 
verfertigt jeyn. Gelitten hat das Werk jehr beträchtlich 
und ift durch einen ſchlechten Neftaurateur um alle Har- 

monie gekommen. Man verlangt 1500 fl. dafür, eine 
Summe, die jchwerlich jemand je geben wird. 

Ein Basrelief, die Abnehmung vom Kreuze dar: - 
jtellend, aus Holz geſchnitzt und für Arbeit des Fiammingo 
gegeben, etiva 10 Zoll hoch, iſt in feiner Art ein großes 
Meifterjtüc. Obwohlman schwer begreift, wie Fiammingo 
jo in Miniatur arbeiten konnte, it doch Styl und Kunſt 
ganz feiner werth: ſchwebende Kinder vortrefflich, weich 
und findlich, die Beine und ein Arm des Leichnams 
Chriſti ausgezeichnet Schön und wohl verftanden, die 
Schulter des Mannes, welcher, auf der Leiter ſtehend, 
den Leichnam auffaßt, ebenfalls; eine ver unten an ver 
Seite des Kreuzes befindlichen weiblichen Figuren treff- 
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lich gejtellt und zierlich drapiert p. Der Beliger, von 
Arbon am Bodenjee, wie es jcheint ein Spieler von 
Profeſſion, gedenkft das Werk auf dem Wege einer Lotte- 
vie zu veräußern und will zu dieſem Zweck, und nebenher 
auch fein Handwerk zu treiben, alle Bäder in Deutichland 
bereijen. Zum Saufen biethet er es für 6000 fl. aus. 

Bey dem Banguier, der mich mit Geld verjorgte, 
fand ich jüngst zufällig eine Sammlung gejchnittener 
Steine, Bronzen und Münzen. Unter den Steinen ist 
außer einem Cammeo, einen vom Pferde Ipringenden 
Reuter mit Schild darjtellend, und einem Scarabeo von 
hohem Alterthum wenig Erhebliches; unter den Bronzen 
bemerkte ich einen ungemein Schönen Heinen Stier. Der 
Münzen mögen etwa zweytauſend jeyn, meistens römi— 
Ihe Familienmünzen und Kater; drey bis vier Dubend 
der legtern jind eriter Größe und von Erz, allein es jind 
manche Paduaner, auch gegojjene darunter. Bon grie- 
chiichen Münzen enthält die Sammlung nur etiva ein 
Dutzend jilberne, aus denen jich eine trefflich erhaltene 
altattiiche Münze und ein jehr Schöner, nicht weniger 
wohl erhaltener Alerander auszeichnen. Diejer le&tere 
it gerade dafjelbe Gepräg, von dem Sie jelbjt aus Rom 
einen Abdrud in Gyps mitgebracht und der zu unjerer 
Zeit fo jehr bewundert wurde. Der Beſitzer dieſer 
Sammlung ift fteinreich und hat die Sammlung von 
feinem Vater geerbt, welcher zwanzig Jahr in Stalien 
gelebt; folglich ift nicht mit ihm zu handeln. 

Bielleicht Ipreche ich Fhnen von befannten Dingen, 
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indent ich des neulich erichienenen Werks oder vielmehr 
Abhandlung in Folio über den vom Friedensfürften in 
der Billa Mattei entvedten Seneca gedenfe, auch des 
Wert von cyelopiichen Städten und Mauren, wozu 
Gmelimn die Kupfer theils jelbit verfertigt, theils von 
andern unter ferner Auflicht hat jtechen laſſen. Jenes 
iſt dem Terte nach eine Salbaderey, aber die ſchön ge- 
ſtochene Herme recht jehr merfwürdig und zeigt, daß 
man wegen des Bildniſſes vom Seneca bisher im Irr— 
thum gewejen. Im andern Werk find treffliche, gut 
ausgeführte Proſpecte, Grundrilie und ſolche Mauer- 
porträte, wie wir ſchon aus Micalt und andern Schriften 
fennen. 

Für die Müttheilung Ihrer Abhandlung über den 
Leonardo da Vinci jage ich Ihnen großen Danf. Die- 
jelbe iſt eben jo unterrichtend, als fie dem Leſer ange: 
nehme Unterhaltung gewährt, und alle für Kunſtſchön— 
heiten empfänglichen Beſitzer des Kupferſtichs nach dem 
Abendmahl werden mehr Werth auf das Blatt ſetzen, 
indem ihnen dadurd) ein rechter Cchlüljel für ven Geiſt 
der Compoſition, ohne Zweifel eine der durchgedachte— 
ten aus allen, die je unternommen worden, geliefert 
wird. 

Das it es ungefähr, was ich für diejes Mahl zu 
ichreiben habe und zu jchreiben weiß; der ſehr ſchöne Tag 
läßt mich nicht länger im Zimmerverweilen. Die Bäume 
fangen an zu blühen, taufend Blumen ſchmücken alle 
Wiejen, fein Lüftchen bewegt die Spiegelfläche Des 
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Sees. Leben Sie wohl und gedenfen mit gewohnter 


Freundlichkeit Ihres 
ergebenen 


Meyer. 


486. Meyer an Goethe. 
Stäfa, den 15. May 1818. 
Verehrteſter Freund! 

Zwar zweifle ich keineswegs, daß, wenn dieſer Brief 
in Weimar anlangt, Sie ſich am Sprudel oder Neubrunn 
zu Carlsbad befinden werden. Ich meines Orts hoffe, 
zu eben der Zeit die Heilkräfte der Quellen in Baden 
zu prüfen und mir günſtig zu finden; ſchon die vergan— 
gene Woche wäre ich gerne aufgebrochen, bin aber durch 
Urſachen, die ich Ihnen allenfalls mündlich ſagen und 
Sie gewiß gut heißen werden, verhindert worden. So— 
dann trat regneriſches, ſehr kühles Wetter ein, und dieſes 
machte mich ſcheu, indem man ſo viel von Verkältungen 
hören muß, welche die Leute hieſiger Gegend ſich in 
Baden gehohlt; endlich war ſeit einigen Tagen meine 
alte Mutter ſehr krank, ſo daß ihr Tod zu befürchten war, 
jetz erhohlt ſie ſich aber wieder, und ich hoffe, daß meiner 
Abreiſe ſich auch von dieſer Seite kein weiteres Hinderniß 
entgegen ſetzen ſoll. Mit der Aufrichtigkeit eines Beich— 
tenden muß ich Ihnen ſagen, daß, wiewohl jetz in der 
Blüthezeit die Natur mit unausſprechlicher Herrlichkeit 
mich umgibt, ich des Lebens hier auf dem Lande doch 
anfange ſehr überdrüſſig zu werden und die Zeit oft 
etwas zu lang finde. Herzensgut ſind die Menſchen hier, 
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zum Theil edelgelinnt, mir wohliwollend die meisten oder 
alle, aber ich denfe, unjere mwechjeljeitigen Neigungen 
und Liebhabereyen jind zu verjchteden, als daß ich ihnen 
recht bequem jeyn fünnte. Auch: ich habe der ewigen 
Erzählungen vom Nevolutionskrieg im Jahre 1798 recht 
latt; daß der Wein 1811 gut geworden, die Noth 1816 
und 1817 groß war und man von diefem Jahr einen 
Ertrag an Obſt und Wein hofft, desgleichen in vielen 
Zeiten nicht gewejen, weiß ich alles zur Genüge. Um 
leidlich hier zu leben, müßte man zum mwenigiten zwey 
Drittheile der Zeit in der Stadt zubringen, wo Jich Ge- 
jellichaft findet, die Kunſt- und wiljenjchaftliches Inter— 
eſſe bat; aber meine Gejundheit war zu ſchwach, als 
daß ich an dergleichen Wechjel hätte denfen fünnen. 

Im übrigen muß ich Doch unverhehlt erklären, dal; 
der Aufenthalt in der Schweiz mir ohne Zweifel große 
Vortheile gewährt hat: ver Winter tft in leidlichem Zu- 
ſtande hingebracht worden, der Frühling hat mich in 
beſſere Umftände verjeßt, und das Übel, welches jehr 
tief ſaß, tit gedämpft, wenn auch noch nicht vollfommen 
gehoben, wozu die Waller von Baden das Ihrige bey- 
tragen mögen. Sonach bin ich der gütigen Gnade, die 
mir Urlaub gejtattet, unendlichen Dank jchuldig und 
halte mich überzeugt, ver Aufenthalt in Weimar würde 
mir über Winter viele Leiden zugezogen haben. 

So fleißig, als ich gewünscht, bin ich zwar nicht ge- 
weſen, doc ist die angefangene, Ihnen befannte Arbeit 
bis auf Aleranders des Großen Zeiten vorgerüct. Frey— 
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lich find noch Lüden auszufüllen, denn die Hülfsmittel 
waren mir nicht alle zur Hand; aber da das Zimmerwerk 
nun einmahl da ift, werden die leeren Fächer ich ſchon 
nach und nach füllen. Die neue Ausgabe des Pauſanias 
von Cluvier, wovon aber bis je nur zwey Bände ge- 
druckt ſeyn follen, ift mir recht zu Paſſe gekommen; 
möchten nur auch die folgenden Bände bald ericheinen! 
Mit dem Plinius weiß ich mich fo ziemlich abzufinden, 
und viele brauchbare Nachrichten Icheinen mir noch nicht 
hinlänglich benußt; wenigjtens glaube ich, manche “Frage 
fönne wahrjcheinlich gelöft und manches bisher dunkel 
Scheinende zu mehrerer Klarheit gebracht werden. 

Glückliche Reife nach Karlsbad und günftige Witter- 
ung daſelbſt wünjchend, uns beyden baldiges gejundes 
Wiederjehen, dem lieben Enfel und Bathen fröhliches 
Aufwachlen, meinen werthen neuen Gevattern alles 
Gute und Erfreuliche ! Ihr 

Meyer. 
487. Goethe an Meyer. 

Indem ich Ihnen, mein Wertheſter, einſtweilen vier 
Monathe TabellenderdrittenClaſſe überſende, ſpreche den 
Wunſch aus, Sie heute Mittag zu Tiſch zu ſehen, da denn 
auch mancherley gute Kupfer aufgetiſcht werden ſollen. 

Weimar, den 5. Juli 1818. G. 


488. Goethe an Meyer. 
Wegen des Verfchlages, den Sie auf Ihren Boden 
wünſchen, hab? ich meinen Sohn geiprochen, welcher den 
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fürzeiten Weg angibt: daß Sie Herrn Baurath Steiner 
erjuchen, daß er diejes Bedürfniß in die Bauregiftrande 
einzeichne, da es denn an die Oberbaubehörde gelangt, 
welche deshalb das Nöthige anordnen wird. 

Weimar, den 9. Juli 1818. G. 


489. Goethe an Meyer. 

Möchten Sie wohl heute nach vier, wenn Ihre 
Stunden geendigt ſind, auf die Bibliothek kommen, 
um dort wegen Catalogierung der Kunſtſachen zu 
ſprechen. 

Beyliegendes inſinuierten Sie Steinerten. 

Das andere beſprächen wir. 

Weimar, den 11. Juli 1818. G. 


490. Goethe an Meyer. 

Mögen Sie, mein Wertheſter, beykommendes Heft— 
chen leſen und ſodann die angeſchloſſene Handſchrift, um 
zu beurtheilen, in wie fern letztere in Gefolg des Vorher— 
gehenden ſchicklich und nützlich ſeyn könne. 

Bis auf morgen das beſte Lebewohl! 

Weimar, den 16. Juli 1818. G. 


491. Goethe an Meyer. 

Sie erhalten hiebey, mein Wertheſter, die Probe— 
zeichnung, wie man den Titel zur Heilsberger Inſchrift 
wünſcht. Mögen Sie ſelbige nun an Ermern abgeben 
und mit ihm den Accord ſchließen, was er dafür verlangt. 
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Er läßt ich immer jehr billig finden. Mit dem Abdruck 
hat es Zeit bis zu meiner Nüdkunft. 

Möge Ihnen in der Zeit meiner Abwejenheit alles 
wohl gelingen und Ihre Gejundheit jich immer mehr 
befeitigen! Bejuchen Sie manchmahl die Meinigen. 

Jena, den 21. Juli 1818. ©. 


492. Meyer an Goethe. 
Weimar, den 9. Auguſt 1818. 

Es war für alle Ihre Freunde und für mich bejonders 
erfreulich zu vernehmen, wie das Glüd Ihnen bey Ihrer 
Ankunft in Karlsbad günftig gewejen und zum ehemahls 
Ichon bejeffenen, angenehmen und bequemen Quartier 
in den Drey Mohren verholfen; die Quelle, denken wir, 
wird das Ihrige Schon thun. 

Seit Ihrer Abreife von hier it nichts vorgefallen, 
was uns bejonders berührte, außer daß Herr Nauch, der 
Bildhauer, auf feiner Neife von Carrara nad) Berlin 
Ihnen einen Bejuch abjtatten wollte und veriprochen 
hat, künftigen Herbjt wieder zu fommen. Seine Ge- 
ſchicklichkeit iſt IInen wohl befannt, feine Gegenwart 
vecht angenehm, auch bin ich mit feinen Äußerungen 
wohl zufrieden gewejen, den einzigen Punct ausge- 
nommen, daß er von Naphaels Heiliger Cäcilia zu Bo- 
logna nicht jonderlich viel zu halten ſchien und mehrere 
Bilder des Francia derjelben vorziehen und vorgezogen 
willen wollte, welches mich denn bald in üble Laune 
verjegt hätte. Aber wir müſſen glauben, des unerbitt- 
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lichen Schickſals Wille ſey, daß jet aus Italien feiner 
entrinne ohne mit etwas Trage bepadt; ſonſt wüßte ich 
wahrlich nicht, wie ich die eben erwähnte wunderliche 
Äußerung mit dem in allem Übrigen jo wadern, tüchti- 
gen und um das Wahre ernitlich ſich bemühenden Rauch 
zufammen reimen Jollte. 

Ihren Auftrag wegen der Inſchrift von Heilsberg 
habe mit Heren Ermer zur Richtigkeit gebracht. Er will 
bis zu Ihrer Wiederkunft die Platte fertig machen, und 
nach feinen Außerungen zu urtheilen, läßt er fich billig 
finden. 

Vom Herrn Negierungsrath Schmidt habe ich zu— 
fällig erfahren, daß in Tennftedt ein Hügel, welchen Sie 
während Ihres dortigen Aufenthalts als einen alten 
Srabhügel angejehen, je aufgegraben und würflich 
ein altes Grab befunden worden. Man habe Knochen, 
Gefäße von gebrannter Erde und anderes Geräthe dar- 
aus hervor gezogen und Dr. Schmidt gedenfe, Ihnen 
ausführliche Nachricht darüber zu geben. 

Die Schüler meiner Clafje des Inſtituts find gegen- 
wärtig fleißig, und es werden, wann Ausstellung ge— 
halten wird, mehrere ganz leinliche, ja in gewiljem Sinne 
gute Stüde zu jehen jeyn. Einige der voriges Jahr 
Beförderten aber müſſen, fürchte ich, ganz als Anfänger 
behandelt werden; denn es jind etwa vier Mädchen, 
welche ohne Nachhülfe kaum fo viel leiten, als man von 
Schülern der dritten Claſſe fordern mag. 

Mögen die Heilwaller Ihnen recht wohlthätig jeyn, 
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das ſchöne Wetter beitändig und die Gejellichaft, welcher 
Sie in Carlsbad doch nicht ganz werden entfliehen können, 


recht angenehm ! 
a) Ihr ganz ergebener 


Meyer. 
493. Goethe an Meyer. 
[10. October 1818.] 
Heute Abend gegen jechs fünnte der Wagen Sie ab- 
hohlen. Es jind nediiche Nova angefommen. Könnte 
ich Tolſtois Beurtheilung morgen frühe nach Jena 
jenden, wäre es gar ſchön. Auch wünjchen wir Sie 
morgen zu Mittag zu jehen. 6 
494. Meyer an Goethe. 
[2. oder 3. November 1818.] 
In den mitfommenden Bogen finde ich außer dem 
Angezeichneten feine Drudfehler, nur jcheint mir 
Seite 171 der Rahme Tuvanuje nicht recht; es müßte in 
dem Werk des Herrn Primaveſi nachgejehen werden. 
Die Medaille des Großherzogs beitimmten Sie nicht 
der Mademoiſelle Seidel, jondern der Blumenmahler- 
inn Wilhelmine Werner; die Seidel, die Weber 
und die Sander jollten ordinäre Medaillen erhalten. 
Heut Abend mündlich mehr. 
Meyer. 
495. Goethe an Meyer. 
Da ich eine ſchöne Gelegenheit finde, Ihnen, mein 
Theuerfter, zu Schreiben, verſäume jolche nicht, ſondern 
melde, daß ich ohnerachtet meiner fechstägigen Übel in 
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der Arbeit gut fortgeſchritten bin. Mit dem Ganzen bin 
ich nunmehr einig, ſeitdem ich den Winter und ſein Ge— 
folge heraus geworfen habe; ſagen Sie das Herrn Cou— 
dray mit dem beſten Dank für die Schlittenzeichnung, 
die wir aber nunmehr nicht ausführen. Für die kleine 
Nixe iſt an guter Stelle geſorgt. Meinen Kindern ſchrieb 
ich, daß mir viel daran gelegen ſey, die Gruppe von 
Muſarion gut ausgeſtattet zu ſehn. Weil ſich die 
Männer nicht recht dabey putzen können, ſo iſt dieſes 
kleine Bild immer lückenhaft geblieben; laſſen Sie ſich 
meinen Brief [geben] und beſorgen gefälligſt die Heinen 
Kequiiiten für das Mädchen. Beym Theater iſt eine 
jolde Kanne gewiß. 

Laſſen Sie mich bald hören, was etwa noch bey 
diejem Aufzuge deſideriert wird, da vor Ende dieſer 
Woche jchwerlich hinein fomme. Dann möchte ich 
aud) erfahren, wie es mit den Gemählden auf dem 
Stadthaufe, nicht weniger, wie es mit den Charaden 
ausjieht. 

Iſt ver Tag ſchon gewiß, wann die Katjerinn kommt? 
und was wäre allenfalls ſonſt zu melden? 

Was Sie mir in dieſer Einſamkeit vernehmen laſſen, 
erkenne mit dem ſchönſten Dank. Daß mir dießmahlen 
die Bearbeitung des Aufzugsgedichtes viel Beſchwerde 
macht, will ich nicht läugnen. 

Tauſend Lebewohl! 
Berka, den 22. November 1818. G. 
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496. Goethe an Meyer. 
[Etwa 15. December 1818.] 
Gegenwärtigen Hettel zahlen Sie, mein Theuer- 
ſter; es ift zu einem von Gräfinn Julie, obgleich, mit 
meiner Erlaubniß, ungeſchickt beitellten und vertheu- 


erten Schleyer als Aurora. & 


497. Goethe an Meyer. 

Könnten Sie, theurer Freund, um 12 Uhr bey mir 
einjprechen, jo würden Sie Herrn Staatsrath Köhler bey 
mir finden, wie es die Hoheit zu wünfchen fcheint. 

Weimar, den 26. Februar 1819. ©. 


498. Goethe an Meyer. 

Mögen Sie, theurer Freund, heute mit ung jpeifen 
und etwas früher der Kupferbeurtheilung wegen fom- 
men. 21. März 1819. G. 


499. Goethe an Meyer. 

Hier ſende, mein theurer Freund, den Anfang der 
Abſchrift mit dem Original, und da es gar ſchön Wetter 
iſt, frage an, ob ich um 11 Uhr Sie mit dem Wagen 
abhohlen ſoll, daß wir nach Belvedere führen und der 
freyen Luft genöſſen. 

Weimar, den 5. April 1819. Goethe. 


500. M e G et 
eyer an Goethe [5. April 1819.] 


Seine Hoheit der Prinz hat mich um 10 Uhr berufen, 
und da iſt die Frage, ob ich Schon um 11 Uhr entlafjen 
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5. April bis 16. Auguſt 1819 " 483 


hi werde, weil immer noch eine Biertelftunde zugelegt 

wird. Am beten ift es wohl, ich frage, fo bald ich frey 

- bin, bey Ihnen an, und wenn Sie noch zu Haufe find, 

jo fanı: ich alsdann mitfahren, aber aufgehalten wünschte 
ich nicht daß Sie durch mich würden. 


Danf und guten Morgen! Ihr a 


501. Goethe an Meyer. 


Sera, ven 16. August 1819. 

Sie erhalten, mein lieber Freund, eine Beranlaffung, 
wie Sie jolche gewünscht; möge alles zum Beſten ge- 
rathen! 

Die gute Hoheit hoffe heute zu ſehen; möge ich ſie 
heiter und froh finden! Die Kinder ſind wohl, munter 
und liebenswürdig. 

Ich befleißige mich, jeden Tag etwas zu beſeitigen, 


damit ich getroſt abſcheiden könne; fo manches kommt 


denn doch zu Stande, auch die Abſchriften Ihrer Manu— 
ſeripte hoffe beendigt zu ſehen. Sie kommen ja doch 
wohl Donnerstag nochmahl herüber, ich wünſche ſehr 


Treulichſt 


[Beilage] 


Da es das Anjehen gewinnt, als wenn Ihro König: 


liche Hoheit der Großherzog auf Höchit Fhro Geburtstag 


in Weimar jeyn würden, jo wird Herr Hofrath Meyer 
hiedurch veranlaßt, zu einer Ausftellung alles Nöthige 


‚borzubereiten, die Schulftunden nach gewohnter Weile 


31* 


484 16. bis 22. Auguſt 1819 


zu unterbrechen und die Ausitellung wie ſonſt in dem 


Saale der dritten Claſſe zu bewirken, auch, wie jolches 


geichehen, venen Herrichaften gebührend anzuzeigen. 
Jena, ven 16. Auguſt 1819. J. W. v. Goethe. 


502. Goethe an Meyer. 

Hiebey, mein theuerſter Freund, ein antiquariſches 
Heft. Dergleichen regnet's nun ſeit Ausbreitung des 
Steindrucks, doch wird auch dieſes wohl werth ſeyn, daß 
man deſſen gedenke. 

Donnerstag den 27. denke abzugehen und hätte frey— 
lich gewünſcht, Sie noch zu ſprechen; doch will ich auch 
jo treulichſt Abſchied nehmen und Sie erſuchen, unſerer 
Angelegenheiten beſtens zu gedenken. Die Abſchriften 
der Aufſätze über Kunſt und Alterthum geh' ich durch. 

Sie erhalten ſolche mit dem Dinſtagsbothen. John 
fährt fort an der Geſchichte der Kunſt und wird Ab— 
ſchriften und Original mitbringen. 

Ich komme erſt ſpät von Dornburg, kann alſo nur 
den ſchönſten Wunſch hinzu fügen, daß es Ihnen wohl 


und erfreulich gehen möge. 
Treulichſt 
Jena, den 20. Auguſt 1819. G. 


503. Goethe an Meyer. 

Hiebey erhalten Sie, mein Theuerfter, das meiner 
Schwiegertochter bejtimmte Eremplar des Divans. Mö— 
gen Sie das Titelfupfer durch Aufhöhen mit Weiß, 
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wie Ihre Abſicht war, ausftaffieren, jo werden wir es 
dankbar erkennen; die übrigen haben Zeit, bis ich 
zurück komme. 

Da ich Sie ſchwerlich vor meiner Abreife wieder jehe, 
fo wünfche das Beſte; beſuchen Sie meine Kinder manch— 
mahl, von Carlsbad aus aeb’ ich bald Nachricht. 

| Tauſend Lebewohl! 

Jena, ven 22. August 1819. G. 


504. Goethe an Meyer. 

Sie erhalten hiebey, mein theuerſter Freund, ein eben 
bey mir angefommenes Werk, das ich erſt mit nach) Carls— 
bad nehmen wollte. Die aufgeichnittenen Blätter aber 
gaben mir wenig freude: das bifchen Heiterfeit, was 
- die Griechen hiernach jollen ins Leben gebracht haben, 
wird von den triften, ägyptiſch-indiſchen Nebelbildern 
ganz und gar verdültert, mir wenigitens verdirbt’s die 
Einbildungsfraft; vielleicht können Sie einigen Vortheil 
Daraus ziehen. 

Und jo nehm? ich denn wirklich Abjchied, ungern, weil 
ich mich nach dem Badezuftand nicht jehne. 

Meine Kinder haben ein paar gute Exemplare Divan; 
ſprechen Sie doch mit ihnen, ob etwa die Titelblätter 
vor oder nach) dem Binden zu mahlen und mit Gold 
auszuftaffieren wären. 

Kur noch ein Wort bey Gelegenheit des anfommen- 
den Werkes. Was joll man jagen, den dunkel-poetiſch— 
philoſophiſch⸗pfäffiſchen Frrgang zu einer Zeit zu ſchauen, 
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wo das alles doppelt und dreyfach ſchon wieder einmahl 
dageweſen und wo fich unfere legten Anſichten wahrhaf- 
tig ſchön und ehriwürdig gereinigt haben! 

Und ſomit auf glüdliches Wiederjehen! 

Sena, ven 25. Auguft 1819. ©. 


505. Goethe an Meyer. 

Über nachitehende Puncte, mein theuerfter Freund, 
wünjchte zu verhandlen und wünjchte daher, daß Sie 
Sonntags bey guter Zeit von Weimar ausführen und, 
was Sie für nöthig hielten, jo wie Nachitehendes mit- 
brächten. 

1) Ihre kurzen Kunſtnachrichten wünſchte herüber. 
Wir könnten das Manuſcript gleich zum Druck befördern, 
indem wir das fünfte Heft damit anfingen. 

2) Haben Sie vielleicht ſchon die Scenen aus meinem 
Leben und Ifflands Darftellungen berührt? Gie ver- 
dienten wohl ein freundlich Wort. 

3) Die Pariſer Medaille Luthers. Blücher Med- 
lenburg. 

4) Die Pferdeköpfe wünschte auch zu bejprechen, 
obgleich Nenner auswärts ilt. 

5) Die von Leipzig gefommenen Kupfer verdienen 
auc) alle Aufmerkſamkeit; es find wieder die föftlichiten 
Sachen für 2 Grojchen erftanden worden. 

6) Sch erwarte Kupfer von Frankfurt, und wahr— 
Icheinlic) find fie angefommen, einige Martin Schön; 
bringen Sie doc) jolche mit herüber. 
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7) Auch habe ich zu einiger Ergöglichkeit zwer Fla— 
ſchen Champagner von meinem Sohn verlangt; haben 
Sie die Güte, folche mitzubringen. Gar manches 
andere wird fich zu beiprechen finden, worauf ich mich 
gar jehr freue und inzwiſchen taufendmahl wohl zu 


leben wünſche. 
Treulichſt 


Jena, den 1. October 1819. G. 


506. Meyer an Goethe. 
Theuerſter Freund! 

Wohlbehalten nach Hauſe gekommen, habe ich ſogleich 
das mir übergebene Briefpacket und die Schachtel Ihrem 
Herrn Sohn zugeſendet, ihn aber ſelbſt heute nicht be— 
ſuchen können, um mir die Medaillen und die Darſtell— 
ungen Ifflands auszubitten, indem ich den ganzen Tag 
auf verſchiedene Weiſe abgehalten worden; es ſoll aber, 
wo immer möglich, morgen geſchehen. 

Da haben mich denn heute nachmittags ein paar 
junge, in Berlin ſtudierende Landsleute aus Zürich auf— 
geſucht, der eine, wie es ſcheint, jüngere Sohn des Bür— 
germeiſters v. Wyß, der andere, ein oder ein paar Jahre 
älter Scheinende heißt Ulrich und iſt ein Enkel des 
Ihnen vielleicht aus früher[er] Zeit bekannt geweſenen 
Antiftes Ulrich, des Vorgängers von Heß. Sie find über 
Dresden und Leipzig hierher gefommen, ſich umzufehen, 
wollen auch in Jena zufprechen und haben mich gebeten, 
es einzuleiten, daß fie jih Ihnen vorftellen dürften. 





488 4. bi$ 5. Dcetober 1819 Ei 
— 


Ich bitte alſo für beyde um dieſe Gunſt, zumahl da ich 
mit dem Vater des Herrn Ulrich (Profeſſor und jetz 
Canonicus) in alten, freundſchaftlichen Verhältniſſen 
ſtehe und es auf der andern Seite vielleicht auch Ihnen 
nicht unangenehm ſeyn wird, dieje gejitteten und ver- 
ſtändigen jungen Leute zu jeheıt. 

Den mir geſtern mitgegebenen Aufja oder Anzeige 
von dem Werk über die Aufgrabungen zu Veleja habe 
ich heute durchgejehen. Herr Kohn wird jolchen morgen 
zur Abjchrift erhalten, und dann denke ich die andern 
verabredeten Aufſätze zu machen. 

Sch jende Ihnen zugleich den Catalogus der Kupfer: 
ftihe mit diejer Gelegenheit wieder und bin auch der 
Meinung, e3 jey am beiten, vornehmlich auf die Blätter 
von Martin Schön zu zielen; die andern finden fich immer 
wieder zu faufen! 

Mich beftens empfehlend. 


Weimar, den 4. October 1819, Meyer. 
abends ſpät. 


507. Goethe an Meyer. 

Mit vielem Dank, mein trefflichhter Freund, für 
Ihren neulichen Beſuch vermelde in Gefolg unjerer 
Abrede, daß ich die fleinen Kunftnotizen und -urtheile 
nochmahls durchgejehen und fie ſämmtlich probat ge- 
funden habe; ich konnte, weil fie jchon zahlreich ſind, 
ihnen ſogar durch eine gewiſſe Stellung Bezug auf 
einander und Folge geben. Was Sie mir jenden, 
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wird eingejchaltet, und dann joll der Drud jogleich be- 
ginnen. Um eins habe ich noch bitten wollen: um ein 
paar freundliche Worte über die Mayländer Medaille 
in künſtleriſchem Sinne; über die Beranlaffung werde 
ich auch das Nothwendige und Schiefiche Hinzu fügen. 

Bald habe ich mich aus meinen Dankjagungsichreiben 
heraus gewunden; dann fteht mir aber noch manches 
geichäftsweile bevor. 

Der Großherzog bat die lithographiiche Anftalt auch 
meiner jpeciellen Auflicht übergeben; haben Sie die 
Güte, freundlich in die Sache hinein zu jehen und 
allenfalls zu ermejjen, wie man ſie fördern kann. 

Unſere Unterhaltung über die Pferdeköpfe ſchwebt 
mir noch immer vor; fie follten neben den Koloſſal— 
köpfen Stehen, und man würde Wunder erbliden. 
Alles Gute und Freundliche ! 

Jena, ven 5. October 1819. ©. 


Ihre beyden Schweizer, die ich gebührlich aufge- 
nommen, verlaſſen mich jo eben. 
Mittag. G. 


508. Meyer an Goethe. 

Damit Sie ſehen, daß ich während der verfloſſenen 
Woche trotz allerley Abhaltungen fürKunſt und Alter— 
thum doch etwas gethan habe, wenn gleich nicht alles, 
was ich mir vorgenommen, ſende ich die beyliegenden 
Blätter, 1) die Medaille von Blüchers Monument, 2) die 
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Pariſer Medaille auf das Neformationsjubiläaum und 
3) die Mayländer Medaille auf den Großherzog be— 
treffend; denn jo habe ich die Stelle Ihres Briefs vom 
5. dieſes Monaths ausgelegt, welche eine vorher gegan- 
gene Unterredung anzunehmen icheint, deren ich mic 
nicht erinnere. Das Blatt über Antolinis Werf von 
Beleja liegt auch bey. Sch muß aber bemerken, daß 
ich exit geftern, nachdem ich den vierten Heft Über Kunft 
und Altertum wieder durch) gejehen, bemerkt habe, daß 
eben von dem Werk über Veleja ſchon einige Nachricht 
gegeben ilt, aljo die je mitgetheilte Anzeige wohl einige 
Abkürzung erleiden könnte; ebenfalls ift über die Aus— 
grabungen deutſcher AltertHümer um Wiesbaden ge- 
iprochen, wo man bey der Anzeige von Dorows Werf 
fich darauf berufen müßte. Noch bin ich alſo ſchuldig: 
die Anzeige der kleinen Blätter Scenen aus Ihrem 
Leben, die von Ifflands mimiſchen Darftellungen und 
den feinen Aufſatz die Pferdeköpfe betreffend; fie jollen 
ungejäumt vorgenommen werden. 

Ihro Kaiſerliche Hoheit die Großfürſtinn gab mir 
geitern beyliegenden Brief von Noehden, ein Blatt 
Göttingiſche gelehrte Anzeigen und ein Heft von der 
Bibliothäque universelle, mit Bitte, Ihnen folche zu 
überjenden und beyläufig freundlich zu erjuchen, Sie 
möchten den Brief lefen und, damit Ihnen der darin 
benannte Dr. Feder allenfalls etwas befannter würde, 
die ihn betreffende Necenjion einer Schrift über den 
Aſchylus in dem Blatt der Göttingifchen Anzeigen. 
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Ferner berichten, was Sie von ihm hielten, und 
weil eben aus den Göttingifchen Anzeigen hervor 
geht, daß derjelbe bereits einen andern Auf hat und 
er alſo wahrjcheinlich nicht mehr zu gewinnen jeyn 
dürfte, jo joll ich zugleich auch anfragen, ob Sie von 
Eichhorn feine weitere Nachricht über ein jolches Sub- 
ject, welches den entgangenen Noehden eriegen fünnte, 
erhalten oder ob Sie nicht räthlich fänden, in dieſer 
Sache nochmahls an Eichhorn zu jchreiben. Sch geſtehe 
Ihnen, willaber nicht gerade behaupten, Recht zu haben, 
daß es mir jcheint, Herr Feder jey fein jehr großer 
Berlurit; denn die Recenſion iſt jo geitellt, daß man 
wohl jieht, die Göttinger haben fein großes Zutrauen 
zu feinen Künſten. 

Die Großfürſtinn hat auh Nachricht von einem 
Manne aus der franzöliihen Schweiz (jie hat mir den 
Kahmen gejagt, aber er iſt mir entfallen); er iſt der 
Verfaſſer des Aufjages Sur l’&tat actuel de la litterature 
en Allemagne in der Bibliotheque universelle, die ich 
bier mitjende und foll Sie bitten, das Werk gefälligit zu 
lefen, auch zu berichten, was Sie über die Anfichten, das 
Geſchick und Wejen des Verfaſſers denken. Er ijt, wie 
ich höre, der Großfürſtinn empfohlen, jcheint, wenn aud) 
nicht Durch und Durch, Doch immer als ein Mann anderer 
Zunge von derdeutjchen Literatur gut genug unterrichtet 
zu jeyn, und ich denfe, daß, wenn er jonft brauchbar 
wäre, große Sorge, große Gefahr und viel Berant- 
wortung durch ihn bejeitigt werden könnte, 
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Haben Sie doch ja die Güte, mir über alles, was ich 
hier aus Auftrag der Hoheit gefagt, zur Beruhigung 
derjelben einige Zeilen mit nächſtem zu fchreiben. 

sch empfehle mich Ihrer Freundichaft und verbleibe 

Ihr treu ergebener 
Weimar, den 9. October 1819. M. 





N. S. Die Landsleute jind überaus vergnügt mit der 
Aufnahme gewejen, welche fie bey Ihnen gefunden, und 
in der beiten, dankbarſten Stimmung davon gezogen. 


509. Goethe an Meyer. 

Das mitgetheilte Drudblatt und Heft, mein Theu- 
eriter, jende dankbar zurüd, weiß aber nur wenig dar- 
über zu jagen. 

Daß die Göttinger Anzeigen das Werflein und den | 
Verfaſſer mehr ablehnen als beurtheilen, it augenfällig; | 
über den franzöſchen Aufjaß iſt ſchwer zu urtheilen, Es 
it Treffliches, Halbes, Treffendes und Schwaches duch 
einander, jo daß man zu jehen glaubt, der Berfafjer habe 
mit verschiedenen Rindern gepflügt, die nicht gleichen 
Schritt hielten. Dem jey, wie ihm wolle, jo würde die 
beite Schrift diefer Art nicht beweijen, daß der Mann | 
zu der genannten Stelle tauglicd) ſey. 

Sc läugne nicht, daß dieje Sache, wie andre, mir 
deshalb die größte Pein macht, weil ich fein Mittel jehe, 
fie zu fördern und den Zweck zu erreichen. In Noehdens 
Brief ſteht eine claſſiſche Stelle, die auch meine frühere 
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und fpätere Überzeugung enthält; ich habe jie mit Bley- 
jtift vorgeftrichen, das tch weg zu lölchen bitte, Denn ob 
da3 Gejagte in thesi ganz richtig ſeyn mag, jo fällt es 
doc) in hypothesi durch, da man von innen heraus ſich 
zu diejer Selbitändigfeit nicht erheben fan und, wenn 
auch Anlage dazu da wäre, durch äußeren Empfehlung3- 
drang zur Ausbildung nicht gelangen würde. 

An Eichhorn jogleich zu Schreiben, wünſchte nicht; es 
gibt aber bald eine Gelegenheit, ihm etwas zu fchiden, 
da denn der Sade jchidlich erwähnt werden fann. 

Empfehlen Ste mich taujfendmahl. Ich bin ſehr ge- 
drängt und veripare viel auf Gegenwart und Geſpräch. 

Ihre liebe Sendung habe eingereiht, e3 jind gerade 
vierundzwanzig Abtheilungen; ich hoffe, Sie jollen mit 
dem Fascikel jelbit zufrieden jeyn. 

Möchten Sie nicht ein freundlich Wort über den auf- 
gezognen, ausgemahlten Domriß jagen? Coudray und 
Moller verdanfen es uns. Heute gehen Ihre Aufläße in 
die Druderey. 

Das ſchönſte Lebewohl! 

Jena, den 13. October 1819. G. 


510. Goethe an Meyer. 

Mein letztes, nicht oſtenſibles Schreiben haben Sie 
gewiß zurück gelegt; nächſtens ein andres, das zwar auch 
nichts weiter enthalten kann, aber ſchicklicher ausgedrückt. 
Tauſend Lebewohl! 

Jena, ven 14. October 1819. G. 
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511. Goethe an Meyer. 

Hier, mein Freund, ein allenfalls präjentables Blatt. 
Sch jehne mich, über dieſe Angelegenheit, und manches 
andere, Wort und Urtheil zu wechleln. Die treuften 
Wünſche! 

Jena, 14. October 1819. G. 


[Beilage] [Concept] 

Möchten Sie, theuerfter Freund, meine verjipätete 
Antwort beiten zu entichuldigen willen! Selbit in 
diefem Augenblid finde nit Sammlung genug, über 
den franzöjiihen Aufſatz ein ficheres Urtheil zu faſſen. 
Redliches Bemühen, jich mit der deutſchen Literatur 
befannt zu machen, geht daraus hervor, es finden Jich 
darin einzelne vorzüglich gute Anfichten; ſchaut der Ver— 
faſſer unfere Literatur nicht überall durch und Durch, jo 
kann man es ihm als einem Fremden gar wohl verzeihen, 
da mancher Deutjche in demjelben Fall ſeyn möchte. 
Übrigens aber ift es durchaus ſchwer, von einem folchen 
Aufſatz auf die Perfon zu ſchließen, da man jich, wenn 
von fremder Literatur die Nede ift, doch in manchen 
Stüden auf Hörenjagen verlaifen muß. 

In diejer Angelegenheit ſcheint mir indeſſen alles auf 
die Zuverläfligfeit ver Empfehlenden anzufommen und 
ob jie in dem Grade Vertrauen verdient, daß man einen 
nochmahligen Verſuch wagen wollte. Auch glaube ich, 
daB von dort her, wohin das bisherige deutſche Wejen 
feinen Einfluß gehabt haben mag, ein Mann zu Bejegung 
der Stelle wünjchenswerth ſeyn möchte. Die Götting’- 
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i ſche Anzeige tft, wie man wohl ſieht, ablehnend und könnte 
feine Maßregel einleiten. 
Jena, 15. October 1819. 


512. Meyer an Goethe. 

Mit taufend Dank und Empfehlungen melde den 
Empfang des Badet3 und des einen Tag ſpäter gejchrie- 
benen Brief. Noehdens Brief nebſt den gedrudten 
Sachen habe hohen Drts übergeben und mich wunder- 
licher Wendungen befleiigt, weiter nicht3 weder zu 
jagen noch vorzuweiſen; aljo bitte mir bald die ver- 
Iprochenen Zeilen zu jenden: wir jind über die Sache 
einverjtanden. 

Es ſchob Sich beyy mir jo viel zwiſchen die Thätigfeit, 
daß ich noch mit der Abhandlung über die Pferdeköpfe 
nicht fertig bin; doch joll jie in ven nächſten Tagen gewiß 
folgen. Die Anzeige von Ifflands Darftellungen und der 
Blätter aus Ihrem Leben ift fertig. 

Wegen der Erwähnung von Coudrays großer Dom- 
zeichnung will ich mich auf unverfängliche Worte be- 
denken. Sich weit einzulafjen it faum räthlich, weil ex 
eine gar zu gute Meinung darüber hat und aljo mit 
unjern Anfichten, wenn auch günftig genug, ſchwerlich 
zufrieden jeyn würde. 

Indem ich jchreibe, kömmt Ihr Brief. Danke aufs 
allerihönfte für denjelben und mill ihn fogleich aufs 


Schloß befördern. <:.. 
Eiligſt Ihr ganz ergebener 
Weimar, den 16. October 1819. Meyer. 
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513. Goethe an Meyer. 

Hierbey, mein theuerjter Freund, ein Brief, der ung 
willfommen jeyn muß, weil man daraus jich gern über- 
zeugt, daß Er es ehrlich gemeint hat und meint. Sch lege 
ein oftenjibles Blatt bey und erwarte weitere Befehle. 
Es ift mir nur halb lieb, daß aus dem Brief erjichtlich ift, 
wie ich ſchon damahls in Zweifeln ichwebte. Möge uns 
Gott weiter helfen; denn es jcheint in dieſem wie in 
mehreren Fällen eine übernatürliche Hülfe nöthig zu 
jeyn, um — — — 

Die Nedaction und Anordnung Ihrer Aufläge macht 
mir täglich mehr Vergnügen; ich wiege ſie Hin und ber, 
laſſe jie Schreiben und abjchreiben, es wird ein liebens- 
wiürdiges Ganze. Senden Ste mir das Fertige über die 
Arbeiten der Gebrüder Henjchel, weil dieje einzujchalten 
find. Die Pferdeföpfe machen den Schluß; es Find gerade 
bierundziwanzig Nummern. 

Auch das wenige über den ausichattierten Domriß 
wünſchte, weßhalb ich ganz Ihrer Meinung bin. 

Überhaupt wird es gar manches zu bereden geben 
über Behandlung folder Dinge, wie Sie ja jchon jet 
verfahren. Sch habe viel darüber nachzudenfen Urſache 
gehabt. 

Bey Überhäufung der Druderprejien, die in der 
Meſſe noch für die Meſſe arbeiten, bring’ ich erjt zu 
Anfang künftiger Woche das Manuſcript in die Preſſe; 
dann wird es aber auch hinter einander weggehen. 

Die Kupfer, die Sie ſchon fennen, machen mir viel 
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Freude. Es ift immer wie Ohlin die Lebenslampe, wenn 
man jo außerordentliche IThätigfeiten auch nur im 
Wiederglanz erblidt. 

Und hiemit die beiten Wünſche auf baldiges Wieder- 
ſehn. 

Jena, den 18. October 1819. G. 


514. Meyer an Goethe. 

Beyliegend erhalten Sie, verehrteſter Freund, Ein 
Blatt mit dem, was ungefähr von Henſchels Ifflandi— 
Ichen Daritellungen wie auch den Scenen aus Ihrem 
Leben zu jagen jeyn möchte, zwey andere Blätter 
oder Bogen handeln von Haydons kleinen Schriften 
und beyläufig von den beyden Pferdeföpfen. Fer— 
ner habe ich auf einem bejondern Blatt noch etwas 
über die große Zeichnung mit Aquarellfarben vom 
Eölner Dom gejagt; ich glaube, man thue am beiten, 
dieſes Werf nur leife zu berühren, ohne ich weiter 
Darüber zu äußern. 

Ihren Brief habe ich vergangenen Sonnabend, gleich 
nachdem ich denjelben erhalten, an die Hoheit gejendet, 
und ich glaube, fie wird mit dem Inhalt zufrieden jeyn, 
bin aber jeither nicht jelbit zu derjelben gefommen. Durch 
Herrn Dr. Noehden hat fie in Nom ein Exemplar vom 
Muſeum Capitolinum, 7 Foliobände, nähmlich 4 Bände 
Statuen, Büjten und Basreliefe und 3 Bände Injchrif- 
ten, anfaufen laſſen und jolches der Bibliothek geſchenkt, 


wodurch denn endlich die Lücke ausgefüllt worden. Die 
Schriften der Goethe» Gejellihaft XXXIV 32 
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Abhandlung von der neu gefundenen Herme mit dem 
Nahmen des Seneca tft auch mitgefommen. 

Der hier durchgereifte Herr Buttftaedt, Kammerdiener 
des Prinzen Friedrichs von Gotha, hat mir das von Metz 
vor einigen Jahren neu und in jehr großem Format ge— 
ſtochene Jüngſte Gericht des Michel Angelo gewiejen. 
Es ist, nicht zu läugnen, etwas beſſer gerathen als der 
alte Stich vom Giorgio Mantuano, aber Doch nicht um 
jo vieles bejjer, daß man dajjelbe um theures Geld zu 
bejigen wünjchen möchte, und gar zu bejchwerlich groß, 
nähmlich 15 zum Theil ſehr große Kupfertafeln, nebit 
15 Eleinern, den bloßen Umriß enthaltend. 

Mich beitens empfehlend und Wohlbefinden wün— 


Ichend. 


— 


Ihr 
Weimar, den 18. October 1819. Meyer. 


515. Goethe an Meyer. 

Mögen Sie, mein theuerſter Freund, den ins Reine 
geſchriebenen letzten Theil Ihres Manuſcripts nochmahls 
durchgehen und, was Ihnen zu bemerken vorkommt, mit 
Bleyſtift bezeichnen. Den Punct wegen des ausgemahl— 
ten Domriſſes habe Ehren halber etwas erweitert, glaube 
aber nicht, daß ich aus dem Verantwortlichen heraus ge— 
gangen bin. 

Zugleich vermelde, daß mein Sohn ausdrücklich ver— 
langt, wir ollen das Jüngſte Gericht behalten, und 
ſogar das Geld ſchon nieder gelegt hat. Er gibt den langen 
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Winter zu bedenken und meint, man habe jich innerhalb 
des Hauſes einiges Intereſſe vorzubereiten. ch ergebe 
mich drein; denn freylich ift man diefem Grundwerke der 
neuen Kunſt noch niemahls jo nahe gerüdt. Ich habe die 
unſchätzbarſten Motive jchon in diejer kurzen Zeit ent- 
det, und hievon ift die reichite Arnde zu hoffen. 

Baldigſtes Wiederjehen ! 

Weimar, den 26. October 1819. ©. 


516. Meyer an Goethe. 
[17. November 1819.] 


Die Großfürſtinn hat mir gejtern den beyliegenden 
Brief gegeben mit Erjuchen, Ihnen jolchen mitzutheilen; 
er enthält nach meiner Anficht nichts al3 ganz wohl Auf- 
zunehmendes, jogar in gewilfem Sinne Angenehmes. 
Morgen werden Sie die Güte haben, ihn der Hoheit 
wieder zuzuitellen. Guten Morgen wünjchend. 

‚hr 
Meyer. 
- Beyliegt au), was mir Frau v. Schiller gegeben 
und wovon ich geitern ſprach. 


517. Goethe an Meyer. 

Die Erklärung des Stierfopfes und Zuthaten glaube 
gefunden zu haben. Ihr Beyfall wird Gemißheit 
bringen. 

Weimar, den 23. November 1819. G, 


32* 
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518. Goethe an Meyer. 

Sie erhalten hiebey, mein Theuerſter, das Verzeich— 
niß der Kaufmanniſchen Meubles, zeichnen Sie an, ſo 
viel Sie davon brauchen können, und je eher je lieber; 
ich laſſe Ihnen ſodann die Sachen durch einige Tage— 
löhner ins Haus tragen. 

Das Beſte wünſchend. 

Weimar, den 30. November 1819. Goethe. 


519. Meyer an Goethe. 

In dem Verzeichniß der Meubles, welches wieder 
zurück folgt, habe ich die No.1 bezeichneten ſechs Stühle 
angeftrichen, weil ich jnlche in der Akademie brauchen 
fönnte, wo einige fehlen und wo ich bereits vier Stüd 
von den meinigen aus meinen Zimmern geborgt habe, 

Die zwey Tiſche No. 3 und 4 wären gerade paſſend 
in den feinen Saal der Akademie zu fegen, weil ich 
wohl jehe, im großen wird es unmöglich ſeyn, ven Winter 
hindurch Lehrſtunde zu halten. 

Die Kommode No. 5 endlich möchte ich mir erbitten, 
weil der Schranf, der die Vorſchriften für die Zeichen- 
Ichüler enthält, überfüllt ift und ich noch immer eine 
meiner Commoden voll von den Aufzugs- und Tableaur- 
geräthichaften vom vorigen Winter her habe, die, ich 
mag den Hofmarſchall Drängen, wie ich will, doch feine 


Beitimmung erhalten. 
— eı)% Ergebenit 

Ihr 
Weimar, den 30. November 1819. Meyer. 





7. December 1819 bis 19. April 1820 501 


520. Goethe an Meyer. 

Gegenmwärtiges überbringt ein Staltener, der ein 
Portefeuille vorzeigt mit Albrecht Dürers und einigen 
niederländiichen Dingen. Ich Finde nichts darunter für 
unfere Bedürfniffe. Einige Ohlbilder liegen bey; fragen 
Sie etwa nach) dem Preiſe der fogenannten Catharina 
von Bora und bejehen es näher. 

Auch der Becher tft nicht übel, aber doch auch nicht 
wünjchenswerth. Hat er noch außerdem anderes, jo 
bejehen Ste es etwa, mein Theuerfter. 

Weimar, den 7. December 1819. G. 


521. Goethe an Meyer. 

Wenn Sie heute Abend, mein theuerſter Freund, 
nach Hofe geladen ſind, ſo kehren Sie vorher bey 
mir einen Augenblick ein; ich ſende den Wagen. 
Sagen Sie, um welche Stunde; er führt Sie zu 
mir und dann, wenn wir uns geiprochen haben, auf 
das Schloß. 

Weimar, den 14. December 1819. G. 


522. Goethe an Meyer. 

Erlauben Sie, theuerſter Freund, daß ich Ihnen 
einmahl einen reellen Antheil an unſerm gemeinſamen 
Geſchäft anbiethe, mit dem Wunſch, daß Sie fortfahren 
mögen, wie bisher geneigt einzugreifen. 

Mit den beſten Wünſchen 

Weimar, den 19. April 1820. G. 
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523. Goethe an Meyer. 

Da ich nun, mein theuerfter Freund, wirklich einge: 
richtet bin, jo will ich auch etwas Direct von mir ver- 
nehmen lajjen. ch jee voraus, daß Sie von allem 
unterrichtet find, was ich an meine Kinder ſchrieb, und 
wiederhohle deshalb nichts davon. Die Neije ift mir 
jehr Fruchtbar geworden: das ſchöne Wetter, Die mannig- 
faltigen Gegenjtände waren aufregend und belehrend, 
aber den größten Vortheil gewann ich durch) Luft, Muth 
und Beyhülfe, daß alles, wie es gejehen ward, auch 
jogleich aufgezeichnet werden konnte; ich habe ſchon ein 
ziemlich Fascikel Bapier zufammen dictiert. Das Ein- 
zelne haben Sie allenfalls auch ſchon von meinen Kin— 
dern erfahren, im Ganzen darf ich aber jagen, daß ich 
für die beyden nächſten Hefte unferer Zeitjchriften recht 
viel vorbereitet, ja ausgearbeitet habe; die langen Tage 
laffen ſich trefflich nugen, wenn man Sich jelbit überlaſſen 
und anheim gegeben ilt. 

Ich höre, Herr Dr. Schüß wird mein Wandnachbar, 
in der Hälfte dieſes Monaths. Grüßen Sie ihn zum 
ſchönſten und ſchicken mir bey diefer Gelegenheit mancher— 
ley; auch Nachricht, ob jener Vorſchlag, auf ihn bezüglich, 
angenommen worden. Es gäbe da3 grade Gelegenheit zu 
vertraulichen Unterhaltungen, die auf das Gejchäft den 
beiten Einfluß haben müßten, weil man fich wechjelfeitig 
verftändigte über das, was zu wünjchen und zu leiften 
it. Wäre es nicht zu Stande gefommen, jo ſchwiege man 
ſtille. 
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Hat Ruckſtuhl etwas geichict, jo erbitte mir es. Mein 
Contingent wird bey der Rückkehr marjchfertig jeyn, von 
dem Ihrigen ſtehen die eriten Divifionen auch Schon in 
Reihe und Glied; ich denke, wir follen dießmahl bejon- 
dere Freude daran haben. Käme uns nun noch ein 
Dritter zu Hülfe, jo könnten wir uns zu einem neuen 
Zuge rüften. 

Daß der Großherzog Müllern den Profeſſortitel ge- 
geben hat, wird Ihnen auch ganz angenehm ſeyn; das 
übrige läßt ſich auch gut an und wird, wenn wir wieder 
zuſammen fommen, zu bejprechen jeyn. Gehen Sie auf 
Shrem Wege fort, Doch beiuchen Sie manchmahl die 
Schulen im Fägerhaufe. Empfehlen Sie mich höchſten 
Drts zum allerfchönften und gedenken mein in allem 
Guten. 

Die Briefe meines Sohnes habe ich bisher am vierten 
Tage erhalten; hätten Sie mir alſo etwas zu melden, 
ſo wiſſen Sie, wenn es zu mir gelangen kann. Alles 
Gute ſey mit Ihnen! , 

Wenn man, wie ich vor meiner Abreije beitellt, 
Ihnen die Allgemeine Zeitung regelmäßig gebracht hat, 
jo haben Sie die Güte, jie einzupaden und durch Dr. 
Schütz gleichfalls zu jenden. Seit vierzehn Tagen weiß 
ich fein Wort von der Welt und ihrem VBornehmen. 

Hier zu Zande jpielt man ein curioſes Spiel mit Ab- 
lehnen und Abdämmen der Neuerungen jeder Art. Zum 
Beyſpiel durch Magnetismus zu eurieren ist verbothen, 
auch) nad) der Hahnemann'ſchen Methode darf niemand 
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practicieren; nun aber hat der jehr kranke und wahr: 
Icheinlich incurable Fürſt Schwarzenberg Bertrauen zu 
den neuen Theophraftus Paracelfus und erbittet jich 
Urlaub von dem Kaiſer und Erlaubniß, auswärts fein 
Heil zu fuchen, welches ihm denn auch nicht verfagt wird. 
Kun noch taufend Lebewohl. 

Carlsbad, den 5. May 1820. Goethe. 


524. Meyer an Goethe. 
Berehrter Freund! 

Herr Geheimer Legationsrath Conta nahm heute 
Abichied bey mir, indem er nad) Karlsbad gehen und 
den Gejundbrunnen daſelbſt brauchen will. Ich benutze 
daher dieje gute Gelegenheit, Ihnen einige Zeilen zu- 
gehen zu laſſen. 

Fürs erite jage vielen Dank für das Geld, welches 
mir gleich nach Ihrer Abreiſe zugejtellt worden; wahr: 
lich, ich habe es nicht erwartet und jehe jolches wie ein 
gütiges Geſchenk an, wodurd Sie mich, alS ob fo vieles 
empfangene Gute noch nicht genug wäre, ſich noch mehr 
verbinden tollen. 

Sie haben mir aufgegeben, mich in dem lithographi- 
ſchen Inſtitut während Ihrer Abwefenheit etwas um— 
zujehen. Das Blatt nach van Dyd ift fertig geworden, 
und wenn e3 mich nicht ganz befriedigt hat, jo iſt es 
wenigjtens beifer ausgefallen, als ich erwartet habe, 
und in der That fo leidlich, als viele der Münchner 
Blätter auch find. Herr Lieber ift geneigt, wenn die’ 
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Neihe an ihn-kömmt, eine Landichaft auf Stein zu 
zeichnen. 

Bezüglich auf unſere Zwecke, nähmlich des Geden— 
fens der Münchner lithographiichen Blätter in dem 
nächſten Heft für Kunft und Alterthum, habe ich mir 
von der Bibliothek die jogenannten Driginalzeichnungen 
bayerischer Künſtler geben laſſen und folche mit rechten 
Bedacht auf das Allgemeine, das Weſen und gegen- 
mwärtige Leiſtungen des Steindruds angejehen. Darüber 
it mir aber einiges Bedenken aufgeftiegen: ob es nicht 
beijer jey, von andern Dingen zu ſprechen, an denen 
e3 uns ja doch auch nicht Fehlt; denn falls man, wie 
wir doch pflegen, Ernit anwenden will, ijt die Sache 
noch gar zu unreif und mangelhaft, ja auf dem einge- 
Ichlagenen Weg dürften die, welche dieſe junge Kunft 
treiben, jich gar verirren. Sch werde wenigjtens, was 
ettwa darüber zu fagen ift, noch verfjchieben, bis wir 
Rückſprache mit einander genommen haben. 

Eine Beurtheilung des Bildes aus Caſſel tft bereits 
angefangen; freylich ift diefe Arbeit auch unerfreulich, 
aber fie wird Doch gemacht werden müljen. 

Herr Buttitaedt aus Gotha, dem Sie das Jüngſte 
Gericht nach Michel Angelo abgefauft, hat mich in dieſen 
Tagen wieder bejucht und zeigte einige gejchnittene 
Steine: ein ſogenannter Pichler, nicht ſchlecht, und 
anderes, worauf man wohl Schwerlich eingehen fann. Ein 
großes Fragment, worauf ein Pferdekopf nebit Fasces, 
hoc) aus Ehalcedon gejchnitten, ift aber werth, daß man 
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überlege, ob jolches, um leiblichen Preis eritanden, für 
Ihre Sammlung dienen möchte. Ich habe ihm gejagt, 
dag man nad Ihrer Wiederfunft die Sache ——— 
und ihm das weitere ſchreiben würde. 

Leicht wäre es möglich, daß ich Ihnen bald einen 
Bothen ſchicken müßte, weil die Frau Erbgroßherzoginn 
ſchon ein paarmahl mir davon geſprochen. Ich würde 
Ihnen in ſolchem Fall die Correſpondenz mit Herrn 
Haſe in Paris zuſenden und, meldend, was mir weiter 
aufgetragen würde, vermuthlich um Ihre Meinung er— 
ſuchen, was in der Sache zu thun wäre. Er hat die 
Anfrage, welche nicht deutlich an ihn ausgeſprochen war, 
fürs erſte nicht verneinend beantwortet. Das weitere 
alsdann. 

Mich freundlich empfehlend und wünſchend, daß die 
Heilquelle, wie ſie Ihnen pflegt, zum Beſten würken 
möge, 

verbleibe Ihr ſtets ergebener 
Weimar, den 8. May 1820. H. Meyer. 


525. Meyer an Goethe. 
Am Himmelfahrtstage 1820. 

Durch Herrn Geheimen Legationsrath Conta wer— 
den Sie, theurer Freund, wohl den Brief, den ich vor 
einigen Tagen an Sie geſchrieben, erhalten haben, und 
geſtern iſt mir von Ihrem Herrn Sohn der Ihrige vom 
5. dieſes Monaths zugekommen. Der darin enthaltene 
Bericht über Ihre Thätigkeit freut mich unendlich, theils 
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weil e3 ein Gewinn ift, alles gefördert zu wiſſen, aber 
noch viel mehr und höher, weil ich daraus Ihr Wohl: 
befinden erfenne. 

Dr. Schüt wird Ihnen aljo diejes Blatt und die 
Beylage von Zeitungen mitbringen, welche Ihnen wohl 
einige Unterhaltung gewähren fünnen, obgleich jo in 
der Hauptjache alles noch fteht wie vor drey Wochen; 
wahrlich in unjern Tagen etwas Ungewöhnliches ! 

Jenen Borichlag, Die deutſche ſchöne Literatur 
betreffend, habe ich zu jeiner Zeit gethan und alles, 
worüber wir uns veritändigt haben, umständlich aus 
einander gejebt; es ift auch gut aufgenommen worden, 
aber fein Entichluß darüber gefaßt, jo daß ich glauben 
muß, man ſey aus irgend einer mir unbefannten Urjache 
gejonnen, diejes Borhaben noch ruhen zu laſſen. Es 
würde aljo überflüllig jeyn, unſerm Freunde darüber 
nähere Eröffnungen zu thun. 

An Herren Rudituhl nach Bonn habe ich, jo wie wir 
abgeredet hatten, gejchrieben und ihm gemeldet, Sie 
würden feine Aufläge zwar gerne annehmen; da jedoch 
der Plan von den Heften Über Kunft und Alterthum 
jeine beitimmten Gränzen habe, jo fünnte ich auf feine 
Weile veriprechen, daß Gebrauch von den einen oder 
andern Aufſatz gemacht werden würde. Auf freundliche 
Gelinnung gegen ihn aber könnte er immer rechnen; 
mit Anfang Junii würden Sie wieder nach Weimar 
zurüde fommen, und alsdann mwünjchte ich, daß ein- 
gehen möchte, was er allenfalls an Sie oder mid) 
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Ichiden wollte. — Solche Freyheit habe ich mıir gegen 
den Landsmann heraus genommen und weiß, daß er * 
e3 nicht übel nehmen wird; ich dDenfe aber, es war 
nöthig, ſich zu nichts verbindlich zu machen. 

Die Necenfion von Ruhls Gemählde hoffe ich der: 
geitalt einzurichten, daß man in Caſſel damit nicht ganz 
unzufrieden feyn wird, daß wir uns damit nichts ver- 
geben und daß fie doch dem nächſten Heft von Kunft 
und Alterthum zu gute kömmt. Auch ift noch einiger ° 
zu benußender Stoff da, weil Herr v. Könnerik, wie 
er mir vor ein paar Tagen fagte, die übrigen Blätter 
nach Raphaels Bildern in Spanien erhalten und mir 
zuftellen will, wo es alsdann jehidlich feyn wird, den 
bereit8 angefangenen Aufſatz über dieſe Bilder, der im 
legten Heft abgedruct ift, zu vollenden. | 

Herr Minifter v. Fritſch und gedachter Herr v. Könne- 
vis haben in Wien auf einer Auction fünf Gemählde - 
gefauft und, wie ich höre, dem Großherzog abgetreten; N 
ſie koſten, ich glaube, noch nicht 200 fl. Silber, und vier 
diejer Gemählde ſind gut zu nennen. Eines und das 4 
größte ift ein männliches Bildniß, Halbfigur, wird für 7 
Tizian ausgegeben, mag etwas vetouchiert jeyn, iſt # 
aber immer, wenn auch nie Tizian gemwejen, dod) ein 
ehrenwerthes Bild. Das zweyte, Stüd eines größern 
Gemähldes auf Holz: nur ein Pferdekopf, Kopf und 
rechter Arm des Reuters; joll von Julius Romanus 
jeyn, und wahrhaftig, ich glaube, dem jey alſo, weil das 
Werk io kräftig und geiftreich und tüchtig gezeichnet ift. 
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Das dritte, ein Profilfopf aus Nembrandtls] Schule, 
wird Johann Livens genannt; das vierte altdeutſch, 
vortrefflich coloriert, in Lukas Cranachs Art gemahlt, 
aber gefälliger und weicher, ein männliches Bruſtbild. 
Das fünfte iſt unbedeutend. 

Profeſſor Müller, der ſich jeiner Erhebung ſehr freut 

und danken läßt, iſt von Leipzig wieder zurüd und 

rühmt gewaltig, wie wohl ihm gegangen ſey, bejonders 
auch in Rückſicht auf die angekündigten Hefte von Blät- 
tern in Steindrud; wenn ich auch diejen falt übermäßig 
günjtigen Berichten etwas abziehe, jo jcheint doch jo 
viel übrig zu bleiben, daß die Unternehmung mwahr- 
Icheinlich nicht ganz ungünftige Aufnahme zu erwarten 
hat und man aljo, wie begonnen, getroft fortfahren kann. 

Herr Bauratd Steiner empfiehlt ſich und meldete 
mir, daß er das bunte Fenfter für die jenaifche Bibliothef 
habe fertigen laſſen und jolches fünftigen Montag an 
Ort und Stelle wolle jchaffen laſſen. 

Die Frau Erbgroßherzoginn Kaiſerliche Hoheit hat 
erfahren, daß ich Ihnen durch Dr. Schüße jchreiben 
werde; darum wurde geftern in Überlegung gezogen, 
ob ich Ihnen die Briefe aus Baris von Herrn Haſe 
(von denen ich in meinem le&ten Blatt, welches Conta 
überbracht haben wird, vorläufig ſprach) mit beyjchließen 
joll. Sch babe geglaubt, aus verjchtedenen Gründen 
würde es überflüllig jeyn, Ihnen die Documente jelbit, 
wie er angefragt worden und was er fürs erſte geant- 
wortet, zu übermachen ; denn es hätte Ihnen (alles andere 
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bey Seite) vielleicht Schwierigkeiten gemacht, fie, jo bald 
als man gewünfcht, wieder zurüd zu ſenden. Mir ift da- 
herbefohlen worden, Ihnen den Inhalt mitzutheilen, wel · 
ches hiermit geſchehen ſoll. Herr Staatsrath Schweitzer, | 


ver (wie Ihnen befannt ift) übernommen hatte, mit I 


Herrn Hafe in Unterhandlungen zu treten, meldete alfo 
demjelben: er habe Auftrag, bey ihm anzufragen, ob er | 
allenfalls feine gegenwärtigen Verhältniffe in Paris 
mit einer ehrenvollen Anftellung im WBaterlande zu 
vertaufchen geneigt wäre. Im Fall er einen folden 
Antrag anzunehmen gedächte, jey zu hoffen, bey den 

fürftlihen Kindern als Lehrer und Erzieher einzutreten | 
mit einer Bejoldung von 1200—1300 rh. Es würde 
nöthig jeyn, daß er vor endlicher Abſchließung und An— 
nahme ſolcher Stelle jelbit nad) Weimar füme, damit 
man feine perjönliche Bekanntſchaft machte und er jeibit 

die näheren Umstände und Bedingungen feiner Lage 
fennen lernte, wozu ex, Herr Staatsrat Schweißer, 
ihm das erforderliche Neifegeld anweiſen laſſen würde. 
Hierauf antwortete Herr Hafe nad) einigen Höflich- 
feitSerwiederungen im Wejentlichen folgendes. Er ge= 
nieße in Paris gegenwärtig 7400 Livre3 Bejoldung, 
wäre indeſſen nicht abgeneigt, im Vaterland mit weniger 
jich zu begnügen, weil man in Frankreich Hauptjtadnt 
je auf einem gefährlichen Boden ftehe. Was ihn halte, 
ſey die Benutzung der Bibliothef nach vollem Belieben 
zu feinem großen Werf von den byzantinifchen Schrift 

ſtellern; doch, meint er, fünnte die Fortſetzung diejer | 
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Arbeit wohl auch hier geſchehen. Ich übergehe, was er 
von dem Umfang dieſes Werks ſagt, wie er den Anfang 
mit Unterſtützung eines ruſſiſchen Großen habe drucken 
laſſen, aber ein großer Theil der Auflage im Schiffbruch 
zu Grunde gegangen, wie er einen Ruf in eine Haupt— 
ſtadt des ſüdlichen Deutſchlandes abgelehnt p., und will 
nur jagen, daß theils die eingezogenen Nachrichten über 
ihn günftig find, theils, wenn auch einiges Einzelne in 
jeinem Brief mir nicht ganz zufagt, man doch feine ge- 
gründete Urjache hat, auf das Abbrechen der Unterhand- 
lung anzutragen, und fand mich demnach gleichlam 
genöthigt, jo viel an mir lag, nicht zu verwerfen, daß 
der Mann eben hier erfcheine. Über fein Wilfen und 
Fähigkeit iſt wohl nichts mit Grund zu entgegnen; aber 
ich habe der Gropfüritinn dringend vorgeftellt, 1) daß 
es höchſt nöthig ſey, wenn Herr Staatsrat Schweiber 
nun ein zweytes Mahl Ichreibt, die diplomatiichen 
Schraubengänge bey Seite zu laſſen und Herrn Hale 
gerade heraus zu jagen: daß er bey den Prinzeſſen 
angeitellt jeyn, folglich in Dienite des Herrn Erbgroß— 
berzogs und der Gropfürftinn treten würde; ſodann 
genau zu melden, über welche Gegenstände jein Unter- 
richt ſich eritreden ſoll; ferner auf das allerbeſtimmteſte, 
ohne alle Verſüßung mit curiofen Nedensarten und 
Halbichatten, heraus zu jegen: wie es die Natur der 
Sade, für welche Herr Haje berufen werde, jchon mit 
lich bringe, daß die gelehrten Arbeiten keineswegs als 
Hauptiache fortgetrieben werden könnten, fondern bloß 
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in der Nebenzeit und nad) geleifteten Dienstpflichten. 
Diejes ift, was ich bey Gelegenheit klar ausgejprochen 
habe und mit völliger Überzeugung der Nothwendigkeit 
wiederhohlen will, wenn mir das nun zu verfaſſende 
zweyte Schreiben an Herren Haje im Entwurf mitge- 
theilt werden jollte. Da die Großfürſtinn eine Art von 
Gemüthsberuhigung darin finden würde, wenn Sie mit 
einigen Worten auch Ihre Meinung in dieſer Sache 
äußern wollten und ich eben darum auf Befehl das 
Vorſtehende Ihnen mitgetheilt habe, jo bitte ich etwa 
ven fünftigen Brief an mich einzurichten, daß er vor- 
gewiejen werden fann, und den erwähnten Gegenitand 
darin frey zu berühren.. Wir find ja in der Lage, ung 
ganz unbefangen zu äußern, das nach unferer Überzeug- 
ung Beite und Nützlichſte zu rathen, gleichgültig, ob 
darnach gehandelt werde oder nicht, und den Erfolg 
ruhig abzumarten. 

Weiter wüßte ich Ihnen gegenwärtig nichts zu jagen. 
Die laufenden Neuigkeiten fönnen fein großes Intereſſe 
für Sie haben, zum Beyipiel: daß Herr v. Sidow oder 
Sydow, der Declamator, auf dem Stadthaus am 9. May 
Schilleriſche Poeſieen vorgetragen, aber feine günjtige 
Aufnahme beym Bublicum gefunden; daß Herr v. Kön— 
neriß ein Bräutigam mit der Fräulein v. Werther ſeyn 
joll; daß eine Fräulein v. Hardenberg (ihr Vater jey 
weitphäliicher Staatsrath gewejen und jet hannöveri- 
ſcher Minifter) hier ift, die wie eine Nachtigall jingt, und 
fo weiter. Herr Xieber hat mir Ihre Zeichnung von den 
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Cascatellen zu Tivoli fertig getuſcht eingereicht, ſehr 
hübſch ausgeführt, wahrhaftig gut und erfreulich. 
Sey Ihnen die Quelle und der Aufenthalt in Carlsbad 
gejegnet und ein gutes Geſchick begleite Sie wieder zu 
ung zurüd! 
Ihr 
Freytags, den 12. May 1820. Meyer. 


526. Goethe an Meyer. 
[Concept] [Carlsbad, 20. Mai 1820.] 

Durch unfern Dr. Schüß ift Ihre Sendung glüdlich 
zu mir gelangt, und ich habe fogleich daS Padet Zeitungen 
nad alter Weije durchftudiert, wie ich immer die vorjäh- 
rigen gebunden mit hierher nahm. Da jteht es denn 
doch nad) einer Weltgeichichte aus; von Poſttage zu Poſt— 
tage ift es immer nur ein Klatſch. 

Mir geht es jehr wohl, ich werde aber doch gern 
zurüd fehren,; wenn man jemand fennen lernen, fo 
weiß man ſchon in der erjten Stunde im voraus, 
was er während vier Wochen jagen wird. ES wird 
jo entjeglich viel gedrudt, daß man weder Bernünf- 
tiges noch Unvernünftiges hört, was man nicht jo eben 
geleſen hat. 

Das Antwortichreiben nach Berlin wirde rathen io 
beitimmt zu fallen als möglich. Der Fall ist jo indivi— 
duell, daß auch alsdann noch ein Auswärtiger jich immer 
faum eine richtige Borftellung wird machen fünnen. In— 
deſſen muß man das Mögliche thun, damit Zeit und 
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Kojten der Reife nicht abermahls vergeblich aufgewendet 
werden. Dieß ift, ſcheint mir, die einzige Klugheit, die in 
diejem alle anzuwenden wäre. 


527. Meyer an Goethe. 
[3. Juni 1820.] 

Heute Morgen, da bereits die Zeichenjtunden ihren 
Anfang genommen, erfahre ic) durch Bothſchaft von 
Ihrem Herren Sohn, eritlich, Sie jeyen bereits in Jena 
angekommen und geitern ſey derſelbe bey Ihnen ge- 
wejen; ferner, Sie wünjchten, daß ic) am Montag oder 
Dinftag oder auch Schon morgen Ihnen in Jena einen 
Bejuch machen möchte und Ihnen heute ſchon Nachricht 
geben, welchen Tag ich jolches am füglichhten bewerk— 
Itelligen könnte. Da mir alles diejes nur durch Herrn 
Lieber zu willen gethban worden, weil der Herr Kammer: 
rath beichäftigt iſt und ich ihn eben darum nicht ſtören 
mag, auch wohl nicht zu Haufe antreffen würde, jo will 
ich hier nur melden, daß, wenn ic) von Ihrem Herrn 
Sohn höre, daß Ihr Wunsch, ich ſoll' nach Fena fommen, 
ganz beftimmt ausgeiprochen war, ih mich am Montag 
den 5. Ju nii einfinden werde, woferne nicht unabtwend- 
bare Hindernijje ſich entgegen Stellen, und dieſen Nach- 
mittag werde ich den Heren Kammerrath ſelbſt Deswegen 
ſprechen. Hätten Sie es aber nur als unbeitimmten 
Wunjch geäußert und wäre meine Gegenwart weiter 
nicht erforderlich und Ihre Ankunft hier in Weimar 
geichähe in den nächſten Tagen, jo hielte ich es alsdann 
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für beijer zurüd zu bleiben. Doc wie gemeldet, von 
dem dem Herrn Kammerrath in diefer Hinjicht ertheil— 
ten Auftrag hängt die Sache ganz ab. 

Ich Freue mich unendlich Ihrer Nähe und Wohljeyns 
und jende hier beyliegend auch die Zeitungen. 

Bin nicht unfleißig gewejen. 

Ihr 
Sonnabend, um halb 11 Uhr. Meyer. 


528. Goethe an Meyer. 

Da ich unter zehn bis vierzehn Tagen nicht von hier 
abfommen fann, jo wäre mir jehr angenehm, Sie, 
theurer Freund, hier zu jehen. Erwarte Sie daher 
Montag den 5. ES gibt doch mandherley zu bejprechen 
und zu verhandlen und freue mich auf mancherley Mit- 
theilungen. 

Jena, den 4. Juni 1820. ©. 


529. Goethe an Meyer. 

Sie erhalten hiebey, mein lieber Freund, die zurüd 
gelajjene Bappe; ich habe die Abjchrift Ihres löblichen 
Aufſatzes hinein gelegt. Außer wenigen, hie und da 
veränderten Worten wünjcht’ ich, daß Sie mir einen 
Zuſatz erlaubten, ven ich an Ihr Manufeript mit rother 
Tinte beygefchrieben habe; dieje Stelle gibt jodanı einen 
Text, über welchen viel zu commentieren ift. 

Die kleine Feljenlandichaft empfehle zu geneigter 
Bejorgung; ich arbeite fort am Text, und wir fünnten 
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auch nach) und nad) die intentionierten Kupfer zu Stande 
bringen. 

Ich juche nach des Erzpedanten Menke hHypochon- 
drifchen Äußerungen über ven Everdingiichen Reineke; 
fann ich ſie vor Abgang diejes Blattes finden, jo leg’ 
ich fie bey. Überhaupt Scheint Selbitgefälligfeit und 
Mißbehagen, beydes aus Unzulänglichkeit entipringend, 
in Bremen zu Haufe zu jeyn. 

Leben Sie wohl, empfangen Millionen Danf für 
Ihren Beſuch. 

Jena, den 6. Juni 1820. G. 


530. Meyer an Goethe. 

Noch voll Zufriedenheit und Dank über die bey 
Ihnen erhaltene freundliche Aufnahme, auch erworbene 
beſſere Stimmung wollte ich Ihnen eben ſchreiben und 
das vergeſſene Blatt, desgleichen den Entwurf zur Land— 
ſchaft mir erbitten, als ich geſtern, von Belvedere kom— 
mend (wo man ſich ſehr freut, Sie wieder in der Nähe 
zu wiſſen), alles vorfand, nebſt der Abſchrift vom Auf— 
ſatz über Ruhls Gemählde, wo das von Ihnen Beyge— 
fügte ja nicht vergeſſen werden darf, indem es, beſtim— 
mender ausgeſprochen, in eine höhere Region der Kunſt 
weiſt, an ſich richtig und vortrefflich iſt. Ich werde ſogar 
dieſe Worte in der nach Caſſel zu ſendenden Abſchrift 
beyfügen und unterſtreichen, damit die Herren es recht 
beherzigen mögen. 

Über Herrn Menkes Aufſatz habe ich ſo bey mir 
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jelbit vie Betrachtung angeitellt, daß eben überall jeder 
ſchreiben und ſich gedrudt willen will. Das Salbadern 
muß ein ganz himmliiches Bergnügen gewähren, des- 
wegen auch jedermann in der Hoffnung glüdlich ſich 
fühlt, daß zu Wien vom Kongreß die Dämme, welche 
man zu Carlsbad den Waſſerfluthen der Preſſe entgegen 
aufgeworfen, nun wieder dDurchltochen worden, 

Mit Heren Lieber will ich noch heute wegen der 
Landichaft unterhandeln. 

Es geichteht doch mit Ihrer Einwilligung, daß ich 
die Beurtheilung von Ruhls Gemählde nun nach Cafjel 
und zwar, da nicht nur der Sohn, fondern auch der Vater 
mir wegen dem Bilde geichrieben, an Ruhl den Bater 
jende, damit wir dieje Angelegenheit zu Ende bringen? 

Die Prinzeſſen grüßen gar freundlich, die Groß— 
fürftinn ebenfalls. 

Mich zum beiten empfehlend. 

Ihr 

Weimar, den 7. Juni 1820. Meyer. 


531. Goethe an Meyer. 

Hier folgen, mein theuerſter Freund, die Ruckſtuhli— 
ſchen Papiere, mit denen ich nicht recht fertig werden 
kann. Die Aufſätze ſind gut gedacht, auch nicht übel 
geichrieben, aber es fehlt ihnen ein gewiſſes Lebte: das 
Ansprechende, Anziehende, Überzeugende. Erxft dacht’ 
ich, einen davon, etwa den über die Brüden, abjchreiben 
zu laffen, denn die Correcturen zeritreuen die Aufmerk— 
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jamfeit; da es aber ohnehin fo viel zu thun gibt und Die 
Weſſelhöftiſche Offtein jo im Zug it, daß ich wöchentlich 
zwey Bogen zur Nevijion erhalte, jo muß ich mich zu- 
jammen nehmen und die Schreibenden auch, da ohnehin 
gar manches außerdem zu fördern ift. Studieren Sie 
Daher dieſe Bogen ruhig und jagen mir, wie es fich damit 
verhält. Unſer dießmahliges Stüd wird wirklich glanz- 
reich, und ich fürchte, unfer rheiniſche Freund erſchien' in 
ſolcher Gejellichaft mehr verdunfelt, als billig ist. 

Empfehlen Sie mich in Belvedere zum allerbeiten 
und Ichönften. 

Sena, den 11. Juni 1820. G. 


532. Meyer an Goethe. 

Indem ich Ihnen die Zeitungen ſende, deren Bey— 
blätter allerley Curioſa enthalten, danke für die heut 
empfangenen Abhandlungen und Brief von Ruckſtuhl. 
Ich habe den Aufſatz über die Rheinbrücken wie auch 
den über ven Altar ver UÜbier geleſen und bin eben der 
Meinung, daß allenfalls jener erſte zu gebrauchen wäre, 
wenn für das gegenwärtige Stüd Kunſt und Alter- 
thum nicht Schon anderer Tert vorhanden wäre. Ein 
wenig zu breit fängt der Aufſatz über die Nheinbrüden 
auch wohl an, und man muß eine ganze Ede hinein 
lefen, ehe man erfährt, worauf es ankommen joll; frey- 
lich ſcheint es, daß nur magere Nachrichten vorhanden 
find und man alſo wenig abzuhandeln hat. Wir wollen 
die Sache, denke ich, einjtweilen ruhen lajfen und ge- 
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fegenlich weiter überlegen. Ein Grund jcheint mir 
einiges Gewicht zu haben und in Überlegung zu ziehen, 
ob man den Aufſatz nicht behalten joll, der nähmlich, 
daß, weil Ihre eriten Hefte vornehmlich Rhein und 
Mayıı berüdiichtigen, ich wünſchen möchte, daß zumeilen 
wieder etivas auf jene Gegend Bezügliches vorfäme. 

In Ruckſtuhls Brief hat mir verichiedenes jehr wohl 
gefallen und die Stelle, wo er über das Lehrmwejen in 
Schulen ſpricht, vorzüglich. 

In Belvedere habe ich nach dem mir ertheilten Auf- 
trag Ihre Empfehlungen ausgerichtet und find mir von 
der Großfürjtinn viele Gegengrüße befohlen worden. 
Sie freute jich Fehr zu erfahren, daß Sie wohl und thätig 
iind, laßt Ihnen alles mögliche Schöne und Gnädige 
entbiethen und tft im ganzen Ernſte bejorgt, es möchte 
Shnen theils die Gejchäftsthätigfeit, theils das üble 
Wetter nachtheilig jeyn in Jena. Denn man hat auch 
in Belvedere jeit mehr als acht Tagen Sonne und Wärme 
recht empfindlich entbehren und immerfort ich mit Ein- 
heißen, jo gut es gehen wollte, helfen müſſen; doc) ift 
alles, Mutter und Kinder, ganz munter und vergnügt. 

Ergeben 


Ihr 
Weimar, den 14. Juni 1820. Meyer. 


533. Meyer an Goethe. 
[14. Juni 1820.] 


Heute wollte ic Ihnen mit den Zeitungen aud) die 
Zeichnung von den über einander liegenden Granit- 
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blöden jenden, welche fertig iſt, aber noch der Einfaſſung 
und Linien ermangelt; Herr Lieber hat mir diejelbe 
jedoch bis diefen Morgen nicht übergeben. So bald Sie 
jolche gejehen und gebilligt Haben, werden Sie mir ſchon 
melden, was weiter geihehen ſoll. Neues iſt hier nichts 
vorgefallen oder mir zu Gelichte gefommen als Sartoris 
Buch über den gegenwärtigen Zuftand von Europa in 
politischer Hinficht und den Mitteln, ven drohenden Ge- 
fahren vorzubeugen, welches Werf ich bey der Groß— 
fürjtinn geſehen habe. &3 tft, wie mich dünkt, jehr wohl 
geichrieben, ver Verfaſſer weißt viel und ftellt, was er 
weiß, gut zuſammen. ch kann mich aber nicht überreden, 
daß die Anficht vom allgemeinen Haß der bürgerlichen 
Stände wider den Adel, der Drud von deſſen Vorrechten, 
der Bei und zu große Maſſen von Grumdeigenthum 
die wahren Urſachen der allgemeinen Unzufriedenheit 
jeyen, und [glaube vielmehr,] daß man zur Überficht des 
allgemeinen Zuftandes ſich auf einen höhern Standpunet 
erheben müſſe. 

Mich taufendmahl Ihrer Liebe empfehlend. 

M. 
534. Goethe an Meyer. 

Beyfommendes, mein theuerfter Freund, überreichen 
Sie Ihro Kaijerlichen Hoheit und empfehlen mich zum 
allerbeiten. Dieje Zweifel und Widerjprüche find wirf- 
u uftig, und was dabey zur Sprache fommt, jehr 
unterhaltend. 





17. bi3 21. $uni 1820 521 


Sie mir die Aufläße zurüd, Damit ich fie in guter Stunde 
näher beleuchte. 

Der erite Bogen Ihrer JIlias ift abgedrudt und nimmt 
ſich recht gut aus. 

Richten Sie ſich doch ein, daß Sie im Berlauf der 
nächſten Woche, wär’ es auch nur Sonntag, den 25., 
zu mir herüber kommen; es gibt mancherley vorzuzeigen, 
zu beiprechen und zu berathen. 

Womitich mich zum allerichönften empfohlen zu jehen 
wünſche. 

Jena, den 17. Juni 1820. 


Treulichſt 


535. Meyer an Goethe. 

Als ich Ihr Letztes vom 17. dieſes Monaths empfing, 
bereitete ich mich eben, um nach Belvedere zu fahren, 
und habe alſo die Nachrichten von der Ausbeute der 
Geſchichtsforſcher in Unterſuchung der Herkunft der ſil— 
bernen Schale gleich friſch überreichen können, nebſt 
Ihren Empfehlungen. Die Großfürſtinn dankt verbind— 
lich für die freundliche Mühe, welche Sie in Betreff 
dieſes noch immer ſehr merkwürdigen Denkmahls gütigſt 
genommen und noch ferner nehmen wollen. Ich muß 
nebenher bemerken oder vielmehr als eigne Bemerkung 
einſchalten, daß man verwundert ſchien, den ſonſt wal— 
tenden reinen Glauben an die Untrüglichkeit und Einzig— 
zur-Erfenntniß- Führen der gelehrten hiſtoriſchen Unter— 
ſuchungen ſo bedenklich erſchüttert zu wiſſen und nun end— 
lich über die Sache ganz im Dunkeln ſich zu befinden. 
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Meine gegenwärtige Sendung iſt anjehnlich und be- 
iteht: 1) Allgemeine Zeitung; 2) die mir legthin mitge- 
theilten Stüde von der Bremer Zeitung, weil ich denke, 
daß diejelben auch Ihnen nur mitgetheilt find und wieder 
zurüd gegeben werden müſſen; 3) Ruckſtuhls Brief und 
Auffäge. Der mit Überfchrift: Ein Tag am Siebengebürg 
it eine nicht wohlgelungene Nachahmung Ihres Rochus- 
feites ; ungeachtet mehrerer recht hübſcher Stellen möchte 
doch das Ganze, wenn ich recht urtheile, feinen fonder- 
lihen Effect machen. Ich habe 4) die Abjchrift meiner 
Anzeige von den drey jpätern Lieferungen der Blätter 
nad) Raphael fünf Gemählden in Spanien beygelegt; 
denn da Sie an dem Aufjag über den Mayländiichen 
Homer druden laſſen, fünnten Sie diejes vielleicht bald 
brauchen. Endlich 5) finden Sie Liebers Zeichnung von 
den Granitfelien. 

Da Sie es wünschen, jo will ich mich einrichten und 
auf fünftigen Sonntag als den 25. dieſes Monaths zu 
Ihnen nad) Jena fommen. Sch habe bereits bey den 
Prinzeſſen die Einleitung getroffen, um auf den Sonn- 
tag Urlaub zu erhalten. 

Mich Ihrer Liebe empfehlend. 


Treu hr 
Weimar, den 21. Juni 1820. 
536. Meyer an Goethe. 
Beyliegend erhalten Sie die Zeitungen und zugleich 
die Bitte, mir zu geftatten, anjtatt morgen am Montag 
Sie bejuchen zu dürfen. Die Großfürſtinn hat mid) 
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nähmlich geitern erfucht, wenn es immer möglich) jey, 
die gewöhnliche Sonntagsunterhaltung bey den Prin— 
zeilinnen nicht auszufegen, jondern die beablichtigte 
Reiſe nad) Jena zu Ihnen erſt am Montag vorzu- 
nehmen; worauf nicht viel zu entgegnen war. Ich will 
alſo machen, daß ich am Montag bey ganz guter Zeit 
in Jena bin, und jollten Sie beichäftigt jeyn, jo ift der 
Tag io lang, daß ſich dem ungeachtet ein paar Stunden 
zum Geſpräch werden ausmitteln lafjen. 

| Vorläufig melde, daß große Dankjagungen von Caſſel 
eingegangen jind, nebſt Bitten, die dahin überjendete 
Beurtheilung öffentlich befannt werden zu laljen. Im 
Belvedere jind die bewußten Briefe nach Paris und 
darauf erfolgte Antwort vorgelegt worden; man tft mit 
dem einen und andern zufrieden und zwar bejfer, al3 
wir e3 nach unjerer Ansicht ſeyn können. Ich bringe 
jolhe mit, um diejelben Ihnen vorzulegen, nebit vielen 
Ihönen und gnädigen Begrüßungen. 

Mich Ihnen zum allerbeften empfehlend, verbleibe 

Ihr 
Weimar, Sonnabends, den 24. Juni 1820. Meyer. 


537. Goethe an Meyer. 
Jena, den 25. Juni 1820. 
So eben vernehme, mein theurer Freund, daß Sere— 
niſſimus heute Abend hier anlangt und morgenden Tag 
bey uns zubringen werden. Deshalb ich ſolches ſogleich 
melde und Sie erſuche, Ihre Anherkunft bis zu Ende der 
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Woche zu verjchteben, da unjere Unterhaltung einen ru— 
higen Zustand fordert, um nach und nach alles Nothwen- 
dige und Bedeutende zu Sprache zu bringen. 

Die Necenfion iiber das Ruhliſche Bild ift Schon in 
der Druderey; drey Kolumnen ftehen auf dem neunten 
Bogen, den zehnten möchte ich noch mit Kunftbetrach- 
tungen anfüllen, weßhalb mir Kleinere Aufläße lieb wäreı:, 
worüber in diejen Tagen das weitere. & 
538. Goethe an Meyer. 

Sehr ungern hab? ich, theuerjter Freund, Ihre ver: 
tranliche Unterhaltung vermißt und wünjche fie jo bald 
als möglich; damit denn aber aller Zwang von einem 
jolhen freundlichen Zuſammenkommen entfernt werde, 
jo könnten Sie jeden Tag, wenn es Ihnen beliebte und 
ſich's gerade machen ließe, auch ohnangemeldet zu mir 
herüber fahren. In meinen Arbeiten hab’ ich jetzt eine 
ſolche Berfatilität, daß täglich und ftiindlich etwas anders 
vorgenommen werden kann. 

Die Kiſte mit Kupferftichen von Frankfurt ift ange- 
fommen; alles zuſammen fojtet nur 8Carolinen, welches 
verhältnigmäßig ein jehr leidlicher Preis ift. Nur haben 
die Freunde verfäumt, mir das befondere Verzeichniß, 
was jede Nummer fojtet, mitzujchiefen, welches ich mir 
von dorther jet erbitte, damit wir die beyderfeitigen 
Beitellungen jondern fünnen. Haben Sie noch das Ver— 
zeichniß Ihres Auftrags, jo ſchicken Sie mir’s, weil ich 
mich des meinen nicht mehr erinnere. 
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Sehr glüdlich macht mich der Triumphzug des Man- 
tegna. So oft ich ihn im Leben jah, hab’ ich ihn be- 
wundert; wie man aber bisher ohne ihn leben konnte, 
begreif’ ich nicht recht. Dennoch tft es immer ſchön genug, 
daß ung jolche Schäße für jpätere Jahre aufbewahrt ſind. 
Die Abdrüde jind noch jehr refpectabel, wenn auch nicht 
von den eriten, wohlerhalten, unbejchädigt und fo eine 
jehr ſchöne Erwerbung. 

Diejer Feitzug war in Mantua prope D. Sebastiani 
aedes in majori ejus aula, aljo in einem innern Kloſter— 
hofe, gemahlt; ift noch irgend etwas davon übrig? 

Sehr Schön iſt auch die Kreuzabnahme nach Tintorett 
von Augustin Carrache, der Abdruck alt, unbeichädigt, 
obgleich verbräunt und mit kleinen Moderfleden. Auch 
diejes Merk jegt in Erjtaunen, durch die Leichtigkeit, 
wie darin die ganze mahleriiche Technik angewendet iſt. 
Höchſt erfreulich Find auch drey Blätter von Podeſta 
nach Tizian, wovon zwey buchſtäblich Philoftratifche Ge- 
mählde vorftellen, freylich nicht im griechischen, aber im 
vollfommenften Tizianiichen Sinne. Die Entdedung 
ſolcher Schäge macht immer glüdlich, gemahlt müſſen 
fie vom höchſten Werthe jeyn. Sit Ihnen etwas hievon 
zu Geficht gefommen? Es ift Bacchus und Ariadne, und 
die Spiele der Liebesgötter. Lebteres ericheint auf Die 
wunderſamſte Weiſe wie ein Fleiſchklumpen in der Land— 
ichaftz die Genien, die im Griechischen mochten abge- 
ſondert wie Staffage im Bilde zerſtreut ſeyn, find hier alle 
hinter und über einander gehäuft, jo daß man fie faum 
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entziffern fann. Was mögen da für Tinten die Heinen 

Leiber abgeituft und aus einander gejeßt haben! Co 

mancherley gibt’3 zu beiprechen. Kommen Sie bald! 
Jena, den 30. Juni 1820. ©. 


539. Goethe an Meyer. 

Mögen Sie, theuerfter Freund, das Angejtrichene im 
beyfommenden Catalog beurtheilen, mit Bleyitift Breije 
hinzu jegen, auc) anderes ebenfalls anftreichen und wür— 
digen. Taufend Dank für Ihren freundlichen Beſuch. 

Sena, den 4. Juli 1820. G. 


540. Meyer an Goethe. 
[5. Juli 1820.) 


Es folgt hiermit der Triumphzug von Julius Ro— 
manus und Primaticcio, der Ihnen zu fruchtbaren Be— 
trachtungen und Vergleichungen mit dem des Mantegna 
Anlaß geben wird. 

Als ich geſtern nach genommener Abrede an den 
Herrn Buttſtaedt nach Gotha ſchreiben wollte, kam er 
eben ſelbſt zu mir und hatte leider fein Fragment nicht 
mehr, jondern einem reijenden italieniihen Kunſthänd— 
ler, wie er jagt, vor etwa vier Wochen vertaujcht. Nun, 
wir tröften und. Dagegen hat er mir beygfommende 
Abdrüde von gejchnittenen Steinen zurüd gelajjen, two 
ich zu No. 1 und 2 zwar nicht rathen möchte, aber No. 3 
erregt Luft und jcheint mir eben nicht zu theuer. In 
zehn Tagen kömmt Herr Buttftaedt wieder und will ſich 
die Antwort abhohlen. Diejen Stein habe ich zurüd 
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behalten und jende Ihnen jolchen, jo bald eine gute Ge— 
legenheit jich zeigen wird. — Es folgt hier aud) das Werk 
von Guattani, La Pittura comparata, von welchen ich 
Ihnen geiprochen; es joll 36 Paoli, aljo etwa 5 rh. 
Sächſiſch koſten. 

Im Belvedere grüßt man Sie ſchönſtens und freund— 
lichſt. Den Kupferſtich habe ich, weil viel Geſellſchaft 
da war, an die Frau dv. Hopffgarten abgegeben, damit 
tie ſolchen der Prinzeſſinn in Ihrem Nahmen zuiftelle. 
Mademoiſelle Mazelett iſt ſchon vorgeſtern angekommen, 
worüber die Großfürſtinn ſehr vergnügt iſt. 

Leben Sie wohl und gedenken gütig _ 

Ihres 
M. 
541. Goethe an Meyer. 


Mein Sohn wird Freytag früh zu mir herüber reifen; 
es wird mir angenehm jeyn, wenn Sie den gejchnittenen 
Stein ihm mitgeben, er iſt ehr artig. Es mag allenfalls 
eine Muje jeyn, die ihre Nadtheit vor neugierigen Augen 
verbergen will; es kann das Gewand in diefem Sinne 
nicht Fünftlicher angelegt jeyn. 

Sch habe noch eine andere Auslegung dafür, die mir 
aber etivas gewagt jcheint; davon das mehrere nächſtens. 
Dank für den neulichen Bejuch und für jo manches an- 
dere Gute; laſſen Sie uns nicht länger als vierzehn [Tage] 
eine ſolche Zufammenfunft verjchieben, die immer höchſt 
fruchtbar wird. 

Gedenken Sie meineranallenguten Ortenund Enden! 

Jena, den 6. Juli 1820.. ©. 
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542. Meyer an Goethe. 

Borgeitern jchon wollte ich den gejchnittenen Stein 
Ihrem Herrn Sohne einhändigen, traf aber denjelben 
nicht zu Haufe an, und Ihren Brief von vorgeitern fand 
ich) erit gejtern abends, als ich von Belvedere nach Haufe 
kam, alfo viel zu jpäte; denn faum eine Stunde nachher 
jahe ich ven Herrn Kammerrath, vermuthlich von Jena 
zurüde kommend, die Straße hinauf reiten. Mit nächiter 
Gelegenheit aber jollen Sie nun den Stein erhalten. 

Den Catalogus von der in Nürnberg zu haltenden 
Kupferitichauction finden Sie hier beyliegend und zu 
den von Ihnen angezeichneten Blättern Preije gejebt. 
Neu angezeichnet habe ich nur etwa ein paar Blätter. 

Die Großfürftinn hat mir einen Brief mitgetheilt, 
welcher hier mitfolgt. Ein Geld verlangender Studioſus 
beruft ich darin auf Ihr allenfalls zu ertheilendes Teſti— 
monium;unjere Herrinn wünjcht nun, indem fie freund- 
lich grüßen läßt, zu erfahren, ob denn der junge Mann 
Ihnen befannt jey und fich durch Talente vortheilhaft 
auszeichne. 

Sie finden hier auf einem beygelegten Blatt von 
meiner Hand, was ich glaube, daß etiwa über die beyden 
Ohlgemählde von Carus (fo heit er, glaube ich) zu jagen 
jeyn dürfte, wie auch über den Proſpect von Cöln. Sch 
bin nicht gewiß, ob jenes kleinere Ohlgemählde das 
Wirthshaus auf dem Broden vorftellt, glaube es aber 
bey Ihnen gehört zu haben; darum wären vielleicht ein 
paar Worte abzuändern. Gelegenlich will ih nun noch 
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die verabredeten neuen Erinnerungen über das Ge— 
mählde des Lufas Cranach Schreiben und fodann Die 
Sendung aus Rom erivarten. 

Lieber hat die Zeichnung von den Granitblöden und 
ihrer Verwitterung unter Händen. 

Mich aufs beſte empfehlend. 

Ihr 
Weimar, den 8. Juli 1820. M. 


543. Goethe an Meyer. 

Sie erhalten hiebey, mein Beſter, den mir mitge— 
theilten Brief zurück, worauf ich, mit dankbarſter Aner— 
kennung des mir gegönnten gnädigſten Andenkens, nur 
ſo viel erwiedern kann: es ſey wohl möglich, daß ein 
junger Mann ſolches Nahmens an mich geſchrieben, auch, 
wie er andeutet, einige Gedichte geſchickt habe; weil ich 
jedoch ſolche Sendungen, deren gar viele bey mir ein— 
langen, ohne weitere Unterſuchung bey Seite lege, ſo 
bin ich wirklich nicht im Stande, weder von ihm noch 
von ſeinen Talenten irgend eine Auskunft zu geben. 

Hiebey erhalten Sie ſodann den Catalog einer vor— 
übergegangenen Auction mit Preiſen, welchen wir der 
Gefälligkeit des jungen Weigels verdanken. Er iſt merk— 
würdig, weil man die Hochſchätzung gewiſſer Blätter 
daraus abnehmen kann. Die Verkäufer waren mit den 
Kupferſtichpreiſen zufrieden, weniger mit dem Preis 
der Zeichnungen, welche den vorigen Beſitzern weit mehr 
ſſollen) gekoſtet haben. Ein neuer Catalog liegt bey, wo 
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ich angefangen habe anzuzeichnen; haben Sie die Güte, 
fortzufahren und etwa aud) Preife hinzu zu ſetzen; jollte 
etwas darunter höheren Abiichten gemäß gefunden 
werden, jo bezeichnen Sie jolches bejonders. 

Den gefchnittenen Stein erwarte mit Vergnügen; 
dem Abdrud gemäß, den ic) mit Aufmerfiamfeit be- 
ſchaue, darf ich ihn wohl der Intention nach fürtrefflich 
nennen, jo wie das Machen geichiet, reſolut und ver- 
ſtändig. 

Das Brockenhaus hab’ ich benamſet, dabey aber bild’ 
ich mir ein, es jey ein Sonnenaufgang intentioniert. 
Man geht gewöhnlich auf den Broden in dem Wahn, 
man werde die Sonne aufgehen jehen, hier möcht? es 
einmahl geglücdt ſeyn; auch icheint mir der kalte Ton 
des Ganzen, die leichten Wolfen und der gifbliche 
Sonnenjchein dahin zu deuten. Sehen Sie es noch 
einmahl darauf an. 

Treulichſt 
Jena, den 11. Juli 1820. Goethe. 


544. Goethe an Meyer. 

Shrem Ermejjen überlajje, mein Theuerfter, bey 
diejer Gelegenheit, da jemand von Berlin aus Unter» 
ftüßung wünjcht, leife zu jondieren, ob Ihro Hoheit nicht 
geneigt wären, für ein junges Landeskind etwas zu thun, 
deſſen Ältern, durch das neue preußische Zollſyſtem ver- 
armt, ihm nicht mehr Hülfe reihen fünnen. Er beißt 
Gräfe, ijt aus Buttjtädt, hat die dortige Schule frequen- 
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tiert, und von dem ſeligen Krauſe examiniert, iſt er löb— 
lich entlaſſen worden. Jetzt fehlt ihm alle Unterſtützung, 
mir ward er zum Gehülfen auf der Sternwarte ſowohl 
von Profeſſor Poſſelt als von Dr. Körner empfohlen; 
da jedoch) dieje Stelle auf ein Jahr bejegt ift, jo weiß 
ic ihm außerdem nachhaltig nicht zu helfen, denn die 
Muſeumscaſſe wird diejes Jahr Ddergeltalt von dem 
Pflanzenreich in Anjpruch genommen, daß ich an das 
Menjchenreic) weniger denken fann. 

Möchten Ihro Hoheit, ein- fürallemahl, oder viertel- 
jährig nur auf ein Jahr, zur Mujeumscajje etwas ver: 
willigen, jo brächte man einen quten Menjchen weiter, 
von dem jich etwas hoffen läßt. Mir iſt es mit mehreren 
geglüdt, da ich die Gelegenheit habe, bey den verjchie- 
denen Anftalten jie als Gehülfen anzuftellen, jie zu be» 
urtheilen und weiter führen zu fönnen. Wir haben jebt 
einen Apotheker und einen Projector hier, gemachte 
Leute, die dor vier, fünf Jahren jich in dem armjeligen 
Zuſtande befanden wie der gegenwärtig Bedürftige. 
Doch ich möchte mit diejen frommen Gejinnungen auf 
‚ feine Weije bejchwerlic) fallen. 

Treulichſt 
Jena, den 11. Juli 1820. Goethe. 


545. Meyer an Goethe. 
[12. Juli 1820.] 
Hier, theuerfter Freund, folgen, den Zeitungen bey- 
gelegt, die Zeichnungen zu Ihrer Verwitterungslehre 


34* 


532 12. bi3 13. Zuli 1820 


der Granitmaſſen und Das von Lieber gezeichnete Blatt, 
welches bejtimmt it, in Kupfer geſtochen zu werden. 
Er hat geglaubt, wohl zu thun, wenn er jolches nur mit 
Bleyjtift zeichnete, damit der Kupferitecher ſich an die 
Lage der Striche halten könne, und ich habe gleichfalls 
geglaubt, daß e3 in dieſer Hinſicht Tachgemäßer ſey als 
eine getujchte Zeichnung. 

Den geichnittenen Stein habe ich vor ein paar Tagen 
an Ihren Herrn Sohn abgegeben, der Ihnen denjelben 
zufommen lajjen wird. 

Soll ich den Proſpect von Cöln und die Gemählde 
von Carus Ihnen wieder nach Jena jenden oder bey 
mir bewahren oder in Fhrem Haus abgeben? 

Taujfendmahl grüßend und mich empfehlend. 

Ihr 
M. 


N. S. Zu Ende dieſer Woche kommen die Prin— 
zeſſinnen in ihren Garten nach Jena, dann, wie ich höre, 
auch auf einige Tage die Großfürſtinn; die Großherzoginn 
gehe nach Dornburg. 


546. Goethe an Meyer. 
Jena, etiva 13. Juli 1820.] 
Möchten Sie, mein lieber Freund, im Füeßli nach— 
jehen, um nähere Notiz von dem Mahler E. Collier zu 
verichaffen; es ift der, welcher die Heinen Bilder im 
Amfterdamer Rathhaus gemahlt hat. 
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547. Meyer an Goethe. 

Am Mittwoch war das Padet mit Lieber3 Zeich- 
nungen, den Zeitungen pp. ſchon verjendet, al3 das 
Ibhrige mit den Kupferftichcatalogen und beyden Briefen 
anlangte; ich will alfo in Beziehung auf den Inhalt von 
diefen nur bemerken, daß ic) den Auftrag in Belvedere 
ausgerichtet und, da Ihr einer Brief jo bejchaffen war, 
daß er vorgezeigt werden fonnte, denjelben mit über- 
geben. Es war aber eben geftern ein gejchäftevoller Tag, 
und jo werde ich erft morgen vielleicht Beicheid erhalten; 
denn heute geht die Großfürſtinn nad) Blanfenhain, 
Zonndorf, Berfa p., und morgen Abend (wenn ich recht 
veritanden habe) will fie nach Jena fommen und in ein 
paar Tagen jodann nach Dornburg zur Großherzoginn 
gehen. 

Mit allem diefem habe ich nur jagen wollen, daß 
ich die Sache in Anregung gebracht habe und wahr— 
Icheinlich guter Beſcheid an mich oder an Sie jelbit er- 
folgen wird. 

Die Catalogen betreffend, iſt der mit Preiſen 
würklich unterrihtend und wird uns beym andern, 
von der noch zu haltenden Auction, jehr zu Statten 
fommen. Nächitens jollen Sie diejen le&tern wieder 
erhalten. 

Sch jehe mich hiermit fast unvermuthet am Ende 
meines Briefs, indem ich jonft nichts Erhebliches zu 
berichten weiß, außer nur, daß Madame Schopenhauer 
nebit ihrer Tochter wieder angelangt ind und Geheimer 
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Nath Wolf hier war, fürs erite nach Frankfurt gehend; 
wo weiter hin, wird jich alsdann finden. 


Wie immer Ihr 
ergebener 
Weimar, den 15. Juli 1820. Meyer. 


Nächſtens auch, was über den Mahler Collier aus- 
findig zu machen ift; ich habe noch nicht auf die Bibli- 
othef kommen können. 


548. Meyer an Goethe. 
Berehrter, theurer Freund! 

Der Catalogus mit beygejegten Verkaufspreiſen der 
legten Auction hat mid) fait Shüchtern gemacht, dem 
neuen Catalogus Gebothe beyzujegen, jo hoch iſt nähm— 
lich manches Blatt von den Sammlern bezahlt worden; 
indeſſen denfe ich, es jey bejjer, bey der hergebrachten 
Gewohnheit zu bleiben, die jich wenigſtens im ganzen 
an Ihrer Sammlung als gut bewährt hat. 

Ganz zulegt im Berzeichniß, welches wieder mit- 
kömmt, habe ich einige Blätter von Nobert Strange 
roth angezeichnet;, woferne man diejelben, wäre es auch 
um höhere als die beygejegten Preiſe, erjtehen könnte, 
jo möchte es zweckmäßig feyn, weil außer dem die Groß— 
herzoginn, um den Prinzeſſen gelegenlich dergleichen 
Sachen zu ſchenken, ſich wieder an die umher ziehenden 
Bilderhändler wenden muß. 

Über den Mahler Collier, dem Sie nachgefragt 
haben, fonnte ic nichts finden, wie Ihnen das von 
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Ihnen erhaltene und wieder zurüd fehrende Papier: 
ftreifchen zeigen wird. 

Die Großfürſtinn hat mir in der Angelegenheit des 
jungen Menjchen von Buttjtädt nichts weiter gejagt oder 
jagen können, jo in Anſpruch genommen war ihre Zeit 
von Fremden, von der Revue in Berka, von Beforg- 
ungen der Reife nach Jena und Dornburg p. ch 
hoffe, fie wird Ihnen jelbit jagen oder gejagt haben, 
was fie zu thun gedenft. 


Mit taujend Begrüßungen 
Ihr 
Weimar, den 19. Juli 1820. Meyer. 


[Beilage] 

In Füeßlis Supplementen wird bloß eines Collier 
gedacht, der ein vorzüglicher engliicher Künftler in punc— 
tierter Manier jey, vermuthlich noch am Leben; von 
einem ältern weißt Füeßli nichts. 


549. Goethe an Meyer. 
[Concept] [Sena, 21. Juli 1820.] 


Hier überjende, mein theuerjter Freund, einen Gyps— 
ausguß der Gemme und einiges Geld; handeln Sie, jo 
gut es gehen will, und das übrige jchreiben Sie auf 
meine Rechnung. Der Stein wird freylich immer bejjer, 
je mehr man Ausgüſſe davon macht und je mehr man 
ihn theilweije betrachtet. Wär’ es ein brennender Carneol 
anstatt des problematiichen Blaugejteines und ganz, da 
er jet unten abgebrochen ift, jo wär’ er unſchätzbar; da 
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wär’ er aber auch nicht in unfere Hände gefommen. 
Wir wollen ihn daher mit feinen Mängeln freundlichit 
aufnehmen; ic) habe nur Angft, ihn einem Goldſchmid 
zu vertrauen. 


550. Meyer an Goethe, 

Profeſſor Müller hat mir Beyliegendes zugeitellt, 
mit Bitte, jolches an Sie zu befördern. Er bejorgt, Jage— 
manns große Zeichnungen, welche der Großherzog an 
fich gefauft habe, und die nod) in dem nun dem Hof- 
bildhauer angewiefenen Studium befindlichen, an den 
Wänden ftehenden Gemählde möchten durh Kauf- 
manns Bildhauerwirthichaft Schaden leiden, und mag 
darin gerade nicht ganz Unrecht haben; indeſſen muß 
Kaufmann Doch irgend wo arbeiten. 

Sc habe diejes Wenige zur Erläuterung der Sache 
fagen wollen; etwas gegenjeitige Reibung möchte wohl 
auch zu vermuthen jeyn. 

Mich zum allerbeiten empfehlend. 


Weimar, den 22. Juli 1820. M. 


Ein Gerücht ließ fich geftern vernehmen, die Prin- 
zeifen hätten von Dornburg nad) Jena mit dem Wagen 
umgeworfen, Prinzeß Augufte jey am Geſicht etwas 
verlegt und Frau v. Hopfgarten habe das Schlüjjelbein 
ausgefallen oder gar gebrochen. Die Sache beunruhigt 
mich fehr. Sit es denn jo ſchlimm abgelaufen und find 
die Berlegungen bedeutend? 
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551. Goethe an Meyer. 

Die an uns gelangte, überjorgfältig gepadte Sen» 
dung it von mir nicht ohne Schwierigkeit entwidelt 
worden; hierbey erhalten Sie davon: 

1) die Gmelin’schen Kupfer. 

Sie werden dem Kupferftecher und überhaupt dem 
Unternehmen billige Beurtheilung widerfahren laſſen; 
wer aber nur irgend einen Sinn für Poeſie hat, muß 
ſolches Zeug verfluchen. Durch die Überficht der Ebene 
von Troja iſt Die Ilias aufgehoben, beynahe geht es 
der Aneis nicht beffer in den Sümpfen von Oftia. Ich 
müßte fein Bild darunter zu bezeichnen, welches der 
Einbildungsfraft nachhülfe. Da nun aber Herzoginnen, 
Reiſende, wandernde Zeichner und zu Haus gränzenlos 
Itrichlende Kupferjtecher alle conjpirieren und confpi- 
tieren müſſen, um zu jcheinen und zu jeyn, jo jollte 
man von gejichehenen Dingen das Beite reden. Mö— 
gen Sie auf eine feine Weiſe dieſe Seite bey der 
Beurtheilung berühren, jo wird es nicht übel jeyn; 
denn da man ein- für allemahl verzweifeln muß, jo 
bleibt nichts übrig, als bie und da eine gelinde Proteſta— 
tion einzulegen. 

2) Der kranke Königsjohn nad) Cortona ift allerliebit 
und das Erfreulichite der ganzen Raabiſchen Sendung; 
das andere, wahrjcheinlich Abigail, nicht ganz gut gedacht, 
das blaue Gewand in der Mitte nicht erfreulich, vielleicht 
in einer andern Abtheilung des Plafonds balanciert, da 
ja von Berzierung des Ganzen die Nede it. 
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3) Die beyden Frauenfiguren der Aldobrandiniichen 
Hochzeit beurtheilen Sie ſelbſt am beiten. 

4) Die AMdobrandiniiche Hochzeit ſelbſt hier zu 
jehen, werden Ste ſich, mein theurer Freund, ent- 
Ichließen. Sie aus und ein zu paden iſt ein beſchwer— 
liches Geichäft, unſerer Dreye ſind faum damit fertig 
geworden. Sie fennen das Bild zwar auswendig, 
jehen Sie aber doch das Ihrige, ehe Sie herüber 
fahren, nochmahl® an. Das Naabiiche hebt ganz 
den Begriff auf einer heiteren, reihenhaften Wand- 
verzierung. Das Innere des Haufes, zur linfen Seite 
des Bejchauers, iſt viel zu fräftig gegen die rechte, 
ohnehin offene Seite. Die Mitte beurtheilen Sie 
ſelbſt. Naabe jcheint jich treu gehalten zu haben; 
was mir bejchwerlich ift, mag an der Reſtauration 
liegen. | 

Das Uetenfascicul hat Sich gefunden, Sie erhalten 
es und beurtheilen das Borliegende nad) Bequemlich- 
feit. In einigen Stunden Hierſeyns werden Ste Herr 
über das Hauptbild, ich übernehme das endliche Ein- 
paden und jchiefe die Kifte von hier weg. Das ilt das 
Compendiojeite, was ich mir habe ausdenfen fünnen. 
Übrigens ift außer dem Kranken Königsſohn für meinen 
Sinn nichts erfreulich; finden Sie mehr, fo laſſen Sie 
mich e3 genießen. 

Auf baldiges Wiederjehen! 
Jena, ven 28. Juli 1820. G. 


EEE an En un un 
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552. Meyer an Goethe. 

Shre Sendung kömmt eben noch zurechte, daß ich 
ein Wort darüber jagen kann. Wohl ift es wahr, daß 
die Kupfer von Gmelin zur Aneis dem Gedichte ſelbſt 
ungünftig jind, an jtch aber |cheinen ſie mir ganz ver- 
dienftlich. Die Aussicht auf den Lago d'Averno fünnte 
jogar auf Lob Anjprüche machen, und als Kupferſtecher 
hat Gmelin jich nie beſſer benommen. 

Naabes Kranker Prinz hat mir eine recht erfreu- 
liche Erinnerung an das Gemählde von Peter von 
Cortona verſchafft; nur trübt er feine Farben zu jehr, 
im Original find die Farben viel reiner und daher 
fröhlicher. Das zweyte Stüd nad) Peter Cortona 
itellt den Nlerander vor, der die Gemahlinnen des 
Darius empfängt. Wäre nur der Format der Zeich- 
nung größer, die Farben reiner aufgetragen, jo würde 
damit die Ablicht erreicht ſeyn; jo aber find Sie 
nur für den Wiſſenden, für andere ein Näthfel, 
fürchte ich. 

Über die beyden Figuren aus der Aldobrandiniichen 
Hochzeit mag ich vor jet nicht urtheilen, wir wollen uns 
beſprechen. Woferne das Original nicht durch Über: 
mahlen auch da, wo es nicht nöthig war, total zu Grunde 
gerichtet ift, jo hat Naabe über alle Maßen gröblich ge- 
pfuſcht. Sch habe mwenigftens vier Schüler, vielleicht 
jechs, welche bey weiten bejfere Zeichnungen darnac) 
machen würden: feine Form, fein Ausdrud, fein Colorit, 
die Schönen, hellen, freundlichen Farben Ichändlich be- 
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ſchmutzt, auf Licht und Schatten wenig, auf die Wieder- 
Icheine gar nicht geabtet pp pp pp p. 

Sch will nur erft ein wenig zu mir felbit fommen 
und überlegen, was zu thun, was für Redensarten zu 
erfinden und zu gebrauchen find, und alsdann Sie be- 
juchen; vielleicht könnte jolches am Donnerstag geichehen. 

Ihr ewig ergebener 
Weimar, am 29. Juli 1820. M. 


553. Meyer an Goethe. 

Die Kupferjtiche von Gmelin wie auch die beyden 
Aquarellzeichnungen von Raabe nad) Beter von Cortona 
habe gehörig durchjtudiert und das Nöthige darüber zu 
Papiere gebracht. Abgejehen von ihrer unvernünftigen 
Beftimmung haben mich die Kupferitiche befriedigt, Die 
Stratonice nad) Cortona wahrhaftig erfreut, der Aler- 
ander nicht verdroſſen; aber aus den Figuren aus der 
Aldobrandiniſchen Hochzeit kann ich des beiten Willens 
ungeachtet nichts machen, und it die Copie des Ganzen 
nicht bejier, jo wollte ich, e$ wäre vergönnt, Davon zu 
jchweigen. Da eine Unterredung dieſerwegen erforder: 
lich ift und ich auch vieles wegen der fünftigen Ausſtell— 
ung und jonften das Inſtitut Betreffende vorzutragen 
habe, jo will ich mich am Sonntag bey Ihnen einfinden 
und am Sonnabend nod) beitimmte Nachricht geben 
oder auch von Ihnen erwarten. ch habe morgen 
fommen wollen, allein da ich höre, der Großherzog trete 
heute die Reife nach Töpliß an, jo fürchte ich, er möchte 
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in Jena verweilen und ich Ihnen zur unrechten Stunde 
fommen. Das ift’s, was mich abhält; auch ſcheint es, 
das Wetter wolle ungünftig jeyn. 
In Freundſchaft und Liebe ergeben 
Ihr 
Weimar, den 2. Auguſt 1820. Meyer 


554. Goethe an Meyer. 


— Helponderut potificeſ. Ad 





habemus regem nilſi ceſarẽ 
Tumt ergotradidit illũcis 
urnunfigeret. Sulteperüt 


Zur Bewunderung der Gemiffenhaftigfeit der früheren 
Druckherrn! 








Sie ſind, mein Theuerſter, auf Sonntag den 6. hie— 
durch ſchönſtens eingeladen, ich wünſche über manches 
gar ſehr mit Ihnen zu conferieren. Leider kann auch 
ich mit der berühmten Hochzeit mich nicht befreunden. 
Das wenige Gelingen liegt freylich in der Perſönlichkeit 
des guten Mannes. Ethiſche Phraſen, um ihn zu ent— 
ſchuldigen, finden ſich wohl; können Sie ihm von artiſti— 
ſcher Seite durchhelfen, ſo wird es gut ſeyn. In dieſem 
Falle jedoch, wie in ſo viel andern, bleibt doch immer 
das Beſte, daß man die Wahrheit ſagt, das iſt: ſagt, was 
die Leute ſich ſagen würden, wenn man auch das Gegen— 
theil ſagte. Empfehlen Sie mich höchſten Ortes; ich bin 
ſehr verlegen, die nächſten Umſtände des Brandſchreckens 
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zu erfahren. Auch in dieſem Sinne erwart” ich Ihre 
Ankunft jehnlichit. 
Sena, ven 4. August 1820. G. 


555. Meyer an Goethe. 
Weimar, den 5. Auguſt 1820. 

Ich erhielt ſo eben Ihren werthen Brief aus den 
Händen Ihres Herrn Sohns und will mich noch dieſen 
Morgen nach Fuhrwerk umthun, damit ich morgen nicht 
fehle, bey guter Zeit in Jena zu ſeyn. 

Der Brandſchaden im Belvedere iſt, denke ich, ſehr 
vergrößert worden. Geſtern ſah ich, daß man in den 
Fenſtervertiefungen mahlte, ein paar Vorhänge fehlten 
und vielleicht ein paar Fenſterſcheiben neu eingeſetzt 
waren; darauf beſchränkt ſich alles. Es war im Wohn— 
oder Geſellſchaftszimmer der Großfürſtinn. 

In Ihrem Hauſe habe ich heute die Aldobrandiniſche 
Hochzeit wieder mit ruhiger Muße angeſehen und über 
allerley Detail mir die Erinnerung aufgefriſcht. Der 
gute Raabe wird ung, fürchte ich, viel zu ſchaffen machen- 

Anderes mündlich! Das Aufgeſetzte über Gmelins 
Kupferjtiche, die Zeichnungen nach Peter von Cortona 
p. bringe ich mit. 


Mich empfehlend. 
Ihr Meyer. 


556. Meyeran Goethe. 
Zwar habe ich mir alle Mühe gegeben, mit dem 
Auflak über Herrn Raabes Sendung fertig zu werden, 
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um Ihnen denjelben heute mitjenden zu fünnen, die 
Sache war aber jo jchwierig, und um das Nöthige theils 
zu jagen, theils zu verbergen, bin ich umftändlich und 
bis jeß noch nicht ganz fertig geworden. Am Sonnabend 
oder früher, wenn ſich Gelegenheit findet, köämmt Ihnen 
diefe meine Arbeit gewiß. 

Im Belvedere, wo ich gejtern abends gewejen bin, 
gedachte man Ihrer zum allerfreundlichiten und grüßt 
gar ſchön. 

Weiter weiß ich nicht? zu melden, als daß die nea- 
politaniiche Konftitution hier gar viel zu reden gibt; 
die Sicilianer jollen einander todt jchlagen. 

Mich Ihrer Liebe empfehlend. 

Weimar, den 9. Auguft 1820. Meyer. 


557. Meyer an Goethe. 

Berjprochener Maßen jende ich Ihnen nun, was 
über Raabe etwa in unferm Heft Über Kunft und 
Altertbum zu jagen oder vielmehr zu eröffnen wäre. 
Sc füge die Bitte hinzu: Sie möchten es genau durd)- 
ſehen; denn nicht leicht habe ich mich in dem Fall be- 
funden, jo wunderliche Wendungen zu nehmen, um zu 
jagen und auch nicht zu jagen, das Werk tauge nicht 
den Tttrr. Beygelegt ift ein Blatt: Vorjchläge ver- 
traulicher Mittheilung an Herrn Staatsrath Schulte 
über diefe Sache. 

Eine andere Beylage enthält das Verabredete über 
die Prachtausgabe des Petrarca und Überjegung des 
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Taſſo. Kann allenfalls bis künftig auf die Seite gelegt 
werden. 

Die Anzeige der Medaillons des Grafen Tolftor iſt 
im Werk, aber noch nicht ganz fertig. 

Noch will ich Ihnen hier die Nachricht Hinzu fügen, 
daß Herr Srauenholz aus Nürnberg ſeit geſtern hier ift. 
Er erwartet die geichnittenen Steine aus dem Prauni- 
ihen Eabinet und will, wenn jte angefommen Sind, 
jenen Weg über Jena nehmen, um Ihnen jolche vorzu- 
legen. Wa3 der Zweck eigentlich ift, hat er mir noch 
nicht Fund gethan. ch werde folche wohl auch zu fehen 
befommen und behalte mir vor, Ihnen alsdann ein 
mehreres darüber mitzutheilen. Er dürfte vermuthlich 
etwa am Montag kommen, morgen Jchiwerlich, weil er 
erit ver Gropfürftinn aufwarten und ein ebenfall3 noch 
nicht angefommenes Bild, angeblich von Lukas Benni 
il Fattore vorweiſen möchte. 

Beftändig Ihr ergebener 
Weimar, den 12. Auguſt 1820. Meyer. 


558. Goethe an Meyer. 

Ihr nothgedrungenes Opus, theuerfter Freund, ift 
abgejchrieben und nimmt jich ganz fürtrefflich aus; der 
Kaſten ist fort, aber durch einen wunderbaren Fall haben 
wir Beit, über die Sache nachzudenten. Staatsrath 
Schulge hat ſich bey mir angemeldet, mit Rauch, und 
jie wären jchon hier, wenn der Poſtwechſel zwiſchen 
Jena und Berlin nicht durch einen Umweg geichähe. 
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Schulge jagt jelbit, wir möchten die Sache fuspen- 
dieren, bis er kommt. Die Bilder jind indeffen fort, und 
das iſt auch gut. 

Borläufig bin ich geſonnen, fie hier zu empfangen, 
in Weimar würde dieß bey dem Zuſtand meiner Schwie- 
gertochter Höchft unbequem jeyn; ob es gleich hier auch 
jeine Bedenflichkeiten hat. Morgen fommt mein Sohn 
hierher, mit dem ich das weitere beiprechen will. Sagen 
Sie vorerit niemand nichts davon. 

Ihro Hoheit enıpfehlen Ste mich zum beiten und 
ichönften und Sagen ihr nochmahls Dank fürs Überſchickte; 
e3 war fo gerade ein Negenjchauer zur rechten Zeit. 

Kun wünscht’ ich noch eins: Sie möchten mir ganz 
unverfänglich den VBornahmen der Demoiſelle Mazelet 
zu verichaffen juchen; ich wollte ihr ein Eremplar der 
Feſtgedichte zum Angedenfen verehren und ein Wörtchen 
hinein jchreiben. Ich dächte, es wäre ſchicklich und artig; 
jie hat fi, jo oft wie wir zujammen famen, jehr 
freundlich und zutraulich betragen. 

Seter und Druder drohen von nun an erigeanter 
zu werden; Manufeript ift hinreichend da, aber die Ne- 
viſion zugleich mit der Ankunft beyder Freunde jeßt mic) 
in Berlegenheit und eine mehr gehoffte als projectierte 
Kacheur in Böhmen wüßt' ich faum durchzuführen. 

Wir wollen aljo uns wie bisher dem Tage fügen 
und abwarten, was kommen fanın. 

Haben Sie fich etwa um jolche Symbole umgethan, 
wovon wir neulich fprachen, mit Bild und Spruch? Ihre 
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neuliche Anregung, man Jolle dergleichen jelbit erfinden, 
hat mich auf eine ſeltſame Weile bewegt, daß ich ein 
paar Dutzend produciert habe, wovon die Hälfte gewiß 
brauchbar ift und die andere, reifer durchdacht, manches 
Nutzbare liefern wird. Wie wir uns wieder jehen, joll 
dieß die erite Verhandlung ſeyn. 

Die zehnjährigen franzöichen Preisbilder machen 
mir viel Vergnügen; wenn man es nicht ſchwarz auf 
weiß jähe, jo wüßte man von dem Mährchen nichts mehr. 

Finden Sie manchmahl auf der Bibliothef etwas der 
Art, io bemerfen Sie es Kräutern; er hat den Auftrag, 
mir das Bezeichnete zu jenden. 

Abermahls Gebirgsarten, 50 Stüd, haben wir durchs 
Räuterfeuer gehen lafien; wir müſſen es noch weiter 
treiben, um unſern Anlichten durch dieſe Verſuche zu 
Hülfe zu kommen. Freylich liegt das Naturfener etivas 
weit ab vom ZQTöpferofen. 

Und jomit leben Sie zum Ichönften wohl und über: 
legen jich’s, ob wir uns etiva Donnerstags noch |prechen 


könnten. Die Berliner Freunde dürften vielleicht — 
acht Tagen da ſeyn. 
Das beſte Lebewohl! 
h Treulichſt 
Jena, den 14. Auguſt 1820. Goethe. 


559. Meyer an Goethe. 
Um Shnen auf Ihren geſtrigen Brief wie billig vor 
allem andern zu antworten, willich nur mit der wunder— 
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lihen Bemerkung anfangen, daß wir uns würklich noch 
in alten Tagen angewöhnen müljen, auf die Fortuna 
zu vertrauen; denn tie hat uns da in Betracht der Naabi- 
ſchen Bilder und des Aufſatzes darüber einen Dienst ge- 
leiftet, wofür wir ihr immer ein Capellchen errichten 
fünnten, und jo hoffe ich, e8 werde mit Herrn Staatsrath 
Schultze eine Convention zu ſchließen jeyn, die Der Sache 
jelbjt und uns vortheilhaft tft: ich meine nähmlich, wenn 
beliebt werden fünnte, meinen Aufjaß in eine bloße 
Anzeige abzufürzen oder gar einstweilen zu jchweigeit, 
wenn Ste auf der andern Seite hingegen der Sache 
und Raabe zu Gunjten vem Herrn Staatsrath belieben 
fönnten, daß man ſich an dem erjten mißglüdten Ber- 
ſuche nicht ftößt, fondern das Begonnene fortießt und 
nur mehr Ernft und Aufmerfjamfeit empfiehlt. Es it 
wahrhaftig nothwendig, den Mahlern von dieſer Seite 
einen Anftoß zu geben, und würde ihre Aufmerkſamkeit 
dahin geleitet, wer weiß, ob fie nicht wieder Gejchmad 
am Ichönen Altertum finden und Madonnen und Hei- 
lige aufgeben würden. 

Der Großfürftinn habe ich gleich geſtern Ihre Emp- 
fehlung und nochmahligen Dank für das dem empfohl- 
nen jungen Menſchen Geſchenkte dar zu bringen Ge- 
legenheit gehabt und von derjelben den verlangten 
Nahmen meiner Landsmänninn erfahren: fie heißt 
Seanette Mazelett. 

Sch bin, jeitvem ich bey Ihnen war, zu bejchäftigt 
mit Herrn Raabe und dem jet Beyliegenden über den 

35* 
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Grafen Tolftoi, in anderer Hinſicht auch zu zeritreut 
gemwejen, um ernitlich an Symbole zu denken. Wollten 
Sie mir aber einen oder mehrere Ihrer Entwürfe mit- 
theilen und zugleich die Größe angeben, wie die Bilder 
ausgeführt werden jollen, jo will ich gleich eins ins 
Große zeichnen und nach Beichaffenheit von Herrn 
Lieber oder dem jungen Vreller oder einem andern 
ausführen laffen — nur dieje zwey könnten folche in 
Ohl mahlen. 

Ich bin veranlagt worden, weil Mademoijelle Ma- 
zelett die Sonntage öfters einjam ſitzt, dieſelbe künftigen 
Sonntag nach Nohrbach zu führen. Da gibt’s nun 
Borbereitungen und jo weiter, auch bin ich morgen ſonſt 
abgehalten wegen einer verabredeten Berechnung mit 
Nath Kuhn, um nach Jena kommen zu Können. 

Nun will ich noch ein Wort wegen Frauenholz bey- 
fügen. Es iſt nicht zu hoffen, mit ihm in Unterhandlung 
treten zu können, weil er gerne die ganze Sammlung 
geichnittener Steine zufammen verfaufen will und, wie 
er jelbit gejteht, von diejem Fach Feine Kenntniſſe hat 
und daher ganz ins Blaue hinein fordern würde, wenn 
er jich ja zum Berfauf einzelner Stüde entichliegen 
jollte. Bon Berlin, wo man das Cabinet geichnittener 
Steine zu vermehren gedenkt, führt er eine Lifte von 
etwa hundert Stüd mit ſich, die man ihm daſelbſt abzu- 
taufen Willens ift, hat jich aber auch dafür noch nicht 
entichlofien. Wegen zwey Stüden (eine große Silenus- 
maske in Amethyft und eine fleinere aus Hhyacinth, 








a 
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erhoben gejchnitten, aber modern) habe ich im Nahmen 
der Großfürſtinn mit ihm unterhandeln jollen, aber nur 
obiges erfahren und daß er jich erſt in Nürnberg be- 
reden, alsdann Nachricht geben wolle. Übrigens ift gar 
vieles Zierliche und Anziehende in ver Sammlung und 
wohl werth, daß Sie jolche anjehen, welches vielleicht, 
wenn Sie diejesBlatt erhalten, Schon geſchehen jeyn wird. 

Mich zum beiten empfehlend und freundlich grüßend. 

Ihr 
Weimar, den 16. Auguſt 1820. Meyer. 


560. Meyer an Goethe. 
[19. Auguſt 1820.] 


Als ich Ihnen am Mittwoch den Nahmen der Made— 
moiſelle Mazelet mittheilte, habe ich, woferne ich nicht 
irre, Mazelett geſchrieben, ſehe aber aus einem Hand— 
billett der Großfürſtinn, welches mir ſo eben in die 
Hände fällt, daß Mazelet geſchrieben wird, welches ich 
hiermit habe melden wollen, weil es Ihnen zu bewußtem 
Zweck dienlich ſeyn kann und vielleicht unangenehm 
wäre, gerade den Nahmen unrichtig durch meine Ver— 
anlaſſung geſchrieben zu haben. 

Von der Großfürſtinn habe ich bereits vernommen, 
daß Sie die Steine des Herrn Frauenholz geſehen haben. 
Ohne Zweifel ſind Sie auch meiner Meinung, daß zwar 
manches Gute und ſogar einige ſchön zu nennende 
Stücke darin enthalten ſind, aber auch eine große Zahl 
unbedeutender. 
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Der Mann mit dein nach einer neuen Methode ge- 
ichliffenen Augengläfern ift hier, ein Bayer, der ſich in 
der Schweiz niedergelafjen hat. Ich lege Hier jeine 
Ankündigung bey. Sollten Sie etwas von feiner Waare 
verlangen, jo können wir uns, woferne er nicht über 
Jena geht und nicht lange genug hier verweilen jollte, 
nad) Zürich wenden. 

Mich zum allerbeften empfehlend. 

Ihr 
Meyer. 
561. Goethe an Meyer. 

Sie erhalten hiebey, mein theuerſter Freund, vor 
allen Dingen das Actenſtückchen wegen dem Auftrag 
an Künſtler zu Nachbildung gut colorierter Gemählde. 
Denken Sie die Sache nochmahls durch; der Anfang 
iſt gemacht und das weitere liegt jetzt ganz in unſern 
Händen. Die gegenwärtigen Kriegsläufte machen räth— 
lich, daß man in Venedig und der Lombardie ſtudiere, 
was zu ſtudieren nöthig iſt. Es wäre ſchön, wenn wir 
in unſerm nächſten Hefte die Sache umſtändlich ein- und 
ausführten. 

Zu meinem Geburtstag iſt mir abermahls ein koſt— 
barer Martin Schön geworden, ein alter, wohl erhal— 
tener Abdruck, nur an den Enden beſchädigt, aber ſehr 
gut aufgezogen; wie wäre es, wenn Sie ſich nun auch 
an dieſen Meiſter machten? Die ſchönſten Beyſpiele 
ſind beyſammen, und es wäre doch gut, einmahl etwas 
Auslangendes darüber zu vernehmen. 





m u en 
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Nach der Auskunft, welche Dr. Noehden von den 
Mantegnas in Hampton-Eourt gegeben, kann ich einen 
jehr artigen Aufjaß liefern, den der Schloßvogt diejes 
genannten Schloifes künftig einmahl überjegt an die 
Fremden verfaufen wird. Möchten Sie über die Ber- 
dienste dieſes außerordentlihen Mannes fich noch im 
allgemeinen erklären, in Bezug auf manches, was Ihnen 
befannt und denn Doc) auch in unjerer Nähe it, jo wäre 
e3 zur Unterhaltung und zum Unterricht höchit heilfam. 

Sch habe jchon wieder drey Bogen parat zum näch- 
ſten Hefte. Freylich, wenn man in der Einſamkeit immer 
fortwirkt, jo häuft jich genug zuſammen. 

Zu Hebels Gedichten hat eine Sophie Neinhard zu 
Carlsruhe geijtreiche Nadierungen gefertigt, die gleich— 
falls eine gemäßigte, ehrenvolle Erwähnung verdienen. 

Wollen Sie auch an das denfen, was über die beiten 
Steindrüde zu jagen wäre, jo wie wir es früher be- 
ſprochen, jo hätten wir unjer nächſtes Heft ſchon über 
die Hälfte; lajfen Sie uns eilen, es fommen ohnehin 
Unterbrechungen genug. 

Endlich jind die versprochenen Schwefelabgüfje von 
Staatsrath Köhler angelommen, jein hier jtudierender 
Sohn hat mir fie überreicht, wir wollen vorerft davon 
jtillfehweigen, bis die von Ihro Kaiferlichen Hoheit er- 
warteten gleichfalls anlangen, damit feine unangenehme 
Empfindung erregt werde. Aus der ganzen Art und 
Weiſe jieht man, daß e3 eine in Petersburg verfäufliche 
Sammlung tft, wozu es feine beſondere Gunſt bedarf. 
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Fünf mäßig große Käftchen über einander, wie die itali- 
enischen, aber nicht aufgeleimt die Stüde, ſondern ein- 
gepackt. Erit Ein Käſtchen hab’ ich entiwidelt: jie jind im 
Ganzen danfenswerth, im Einzelnen erfreulich, nichts 
entjchieden auffallend. 


Seit gejtern hab’ ich die Schwefel ſämmtlich endlich 
durchgejehen. Anfangs wollen jie nicht recht munden, 
da man viel befannte Gegenjtände jieht, technijch erträg- 
lich, aber nicht geijtreich ausgeführt, wie es bey Cameen 
oft der Fall iſt; betrachtet man jie aber aufmerfjamer, 
jo findet man einzeln jehr jchäßbare Dinge, auch von 
Gegenftänden und Motiven die allerliebiten Sachen. 

Beykommendes Büchlein legen Sie Ihro Kaijerlichen 
Hoheit mit meinen unterthänigftzaufrichtigiten Gefinn- 
ungen zu Füßen. 

Treulichſt 

Jena, den 1. September 1820. G. 


562. Meyer an Goethe. 

Die vergangene Woche habe ich mich in allerley ab— 
leitenden Gedanken und Geſchäften umher getrieben, 
ſodaß es unmöglich war, den mir aufgetragenen Brief 
an Herren Ruckſtuhl eher als gejtern zu Stande zu brin- 
gen; nun folgt er beyliegend mit. Weitläufiger mich 
gegen ihn zu erklären, habe ich für unnöthig gehalten 
und glaube, er wird auch fo zufrieden ſeyn. Die Adreſſe 
an ihn (wenn Site jolche nicht aus feinen Briefen er- 
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jehen) wäre allenfalls folgende: An Herrn Carl Nudituhl, 
DOberlehrer am Gymnaſium zu Bonn. 

Borgeftern ift Thierjch aus München hier gewejen, 
nach Dresden und Berlin reifend, zufrieden, wie er jagt, 
mit dem Zuftande in München, der herrichenden lite- 
rarischen und Kunftthätigfeit und, wie er auch merfen 
läßt, dem täglich fich mehrenden Übergewicht liberaler 
Seen, verdrüßlich darüber, daß ihm die Unruhen und 
Spannungen in Stalien den Weg dahin verjperren, 
unmäßig ſchimpfend über die Schlechte Einrichtung und 
eben jo Schlecht ausjehend am Außern. 

Der Barberiniiche Faun joll nicht mehr als 8000 
Scudi Ankauf gefoftet haben. Noch mehreres dergleichen 
habe ich von ihm erfahren. 

Mit Vergnügen habe ich von mehreren Seiten her 
erfahren, wie herrlich die Feyer Ihres Geburtstags ge- 
weſen, wie mit allfeitiger Zufriedenheit der ſämmtlichen 
Theilnehmer das Felt abgelaufen, und endlich, was mich 
das Beite dünkt, daß Sie jelbjt damit zufrieden gejchienen 
und feine nachtheilige Wirkungen für Ihre Geſundheit 
durch eigne Anweſenheit dabey ich zugezogen hatten. 

Mit Liebe und Treue 
Ihr 
Weimar, den 2. September 1820. Meyer. 


N. S. Bis auf Seiner Königlichen Hoheit des Groß— 
herzogs Ankunft am 6. oder 7. dieſes wird unſere Aus— 
ſtellung vorbereitet. 
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563. Meyer an Goethe. 

Ihre Acten, die beygelegten Gedichte nebit dem 
feinen Büchelchen für Ihro Kaijerliche Hoheit habe ich 
vorgeftern erhalten, das Büchelchen jogleich Gelegenheit 
gehabt zu übergeben, wofür mir aufgetragen worden, 
Shnen den beften, freundlichſten Dank zu jagen. 

Allerdings können die Acten und der gegebene Auf: 
trag an Künftler Gelegenheit geben, theils der Sache 
weiter nachzudenfen, theils einen Aufſatz auszuarbeiten, 
was im obern Stalien, wenn es zugänglich bleibt, für 
den Mahler hauptſächlich zu thun und zu betrachten ey. 
Die Harmonie der Farben kann nım freylich nicht länger 
erite Abjicht und Bemühung bleiben, aber es wird ſich 
nebenher ſchon noch mancherley Beachtens- und Stu— 
dierenswerthes in Vorſchlag bringen laſſen. 

Den Andreas Mantegna betreffend, habe ich viele 
Anmerkungen gemacht und feine beiten Werke, ich vente, 
fleißig beobachtet. Einiges die zu Mantua Angehende 
it zwar ſchon in den Propyläen eingerüdt, es bleibt 
aber dem ohngeachtet noch manches zu Benußende. 


Die Sophie Reinhard ist vielleicht dasjenige Frauen- 
zimmer, welche vor manchem Jahre ſchon Zeichnungen 
verfertigt hat, wozu die Gegenftände aus Ihren Wahl- 
verwandtichaften genommen find und wovon einst zwey 
Contradrude durch) Weinbrenner in meine Hände ge- 
riethen, welche ich vielleicht wieder finden kann, und weil 
wir damahls ganz ftille geſchwiegen haben, fo foll e3 
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mir um deſto angenehmer feyn, von den Entwürfen nad) 
Hebel Gutes berichten zu können. 

So bald ich mir die Ausſtellungsſtücke, die mich um— 
lagern, aus der Stube gejchafft und zu Raum gelangt 
ſeyn werde, will ich die Steindrude bevenfen. Die täg- 
lihen mancherley Abhaltungen haben mich feit einiger 
Zeit wenig fördern laljen, dafür haben fic) aber Die 
Schüler jehr wader gehalten, und fchwerlich tft noch auf 
einer unferer Ausstellungen jo viel Köbliches zu Schauen 
geivejen. 

Sehr neugierig bin ich auf die Schwefelabgüffe. Hier 
muß noch nichts angefommen jeyn, wenigitens habe ich 
noch nichts Darüber erfahren und folglich auch nichtS ver- 
lauten lajjen. 

Für die mitgetheilten Gedichte danfe ich ſehr und 
freue mich herzlich, nun gewiß und von Ihnen ſelbſt 
vernommen zu haben, daß die Feyerlichkeit an Ihrem 
Geburtstage wohl und zu Fhrer Zufriedenheit vorüber 


er Ergebenft 
Ihr 
Weimar, den 6. September 1820. Meyer. 


564. Goethe an Meyer. 

Da Sie, theuerſter Freund, meine Träume ſo gut 
auszulegen verſtehen, ſo wollte ich Sie erſuchen, bey— 
kommende Lampe in beliebiger Größe nach der hier 
angedeuteten Art und Weiſe, etwa mit der Feder, zu 
zeichnen. Da wir einmahl in Symbolik und Allegorie 
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einiger Maßen verfangen find, jo ift es nicht übel, von 
Zeit zu Zeit etwas zu verjuchen. Es tft hier nur von 
einer Heinen Zeichnung die Nede, welche in der Folge 
zu unjerm befannten Zweck ausgeführt würde, dießmahl 
aber zu etwas anderm dienen Joll. 

Bielleicht hab’ ich das Vergnügen, Sie bald zu jehen, 
in einem Falle, den mir Ihro Hoheit angedeutet haben. 

Das legte Heft erhalten Sie nächſtens; da Die Druder 
einmahl im Gange find, jo hab’ ich Schon wieder Manu— 
jeript zum folgenden hin gegeben. Sollten Sie Zeit und 
Luft haben, auch etwa zu Einem Bogen Manufeript zu 
fertigen, fo fingen wir gleich mit dem ſechſten Bogen 
auch die zweyte Hälfte wieder an. 

Möchten Sie meiner freundlichit gedenken! 


Treulichit 
Jena, ven 15. September 1820. ©. 


565. Meyer an Goethe. 

Sch muß Ihnen doch wenigiteng ein Wort von der 
Ausstellung jchreiben. Irre ich nicht, Jo nahm Fich noch 
feine durch die Arbeiten der Schüler jo vortheilhaft aus. 
Der Großherzog hat ſich am Sonntag faſt eine Stunde 
in dem Saal aufgehalten und ſchien zufrieden; die Groß— 
herzoginn und Großfürftinn, auch der Herr Erbgroß- 
herzog waren es ebenfalls. Ich denfe die Bilder bis 
morgen über acht Tage hängen zu laffen und ſodann 
aufzuräumen, damit die Stunden mit fünftigem Mo- 
nath wieder anfangen fünnen. 
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Die Großfürftinn hat mich von der Unterredung mit 
Ihnen in Kenntniß gejeßt, und ich muß erwarten, fünf: 
tige Woche etiva zu Ihnen nach Jena gejendet zu wer: 
den, um die Sache weiter abzuhandeln, wo wir denn 
auch Gelegenheit haben würden, uns jelbft angehende 
Dinge zu beiprechen. In Betracht der Inſtruction (oder 
des Entwurfs dazu) für Mahler, die nach Oberitalten 
reifen, habe ich vühige Überlegung mit mir felbit ge- 
pflogen; es wird, dünft mich, nun nicht mehr binläng- 
lich jeyn, fie bloß auf Farbenverhältniife anzumeilen, 
jondern man wird Farbenton und Colorit überhaupt, 
ferner die Beleuchtung und Studium der Maßen ihnen 
empfehlen und jie auf Erempel verweilen müllen. 

Über den Mantegna läßt fich manches zuſammen 
bringen. 

Diejes Blatt will ich Ihnen unmittelbar durch die 
Bothen zufenden, um in Ihrem Haufe feine Störung 
und Mühe zu verurfachen. Geftern nachmittags wurde 
geſagt, die Niederfunft der Frau Kammerräthinn ey 
nahe, und als ich nach 10 Uhr von Belvedere nad) Haufe 
fuhr, war das Haus in allen Stocdiwerfen erleuchtet. 
Möge lich alles glücklich machen! 

Beitändig Ihr 


Weimar, den 16. September 1820. Meyer. 
566. Goethe an Meyer. 


Eine Stelle aus dem ſo eben erhaltenen Briefe des 
Herrn Staatsrath Schultze theile ungeſäumt mit und 


558 19. September 1820 


verjichere, daß es mich jehr freuen würde, wenn Sie 
ſich baldigit zu diejer Neije entichließen könnten. Es 
it nicht zu berechnen, was gerad in dieſem Augenblid, 
nac) dem kurz VBorhergegangenen, Ihre Gegenwart in 
Berlin wirken und auch unjern bejondern Vortheil be: 
fördern könne; laſſen Sie die Ausstellung abnehmen 
und leiten das übrige nöthigft ein. Sie willen, daß wir 
ihon vor einigen Jahren daſſelbe wünjchten, der Mo- 
ment aber ift prägnanter als je. Schreiben Sie mir 
bald, direct, ohne die Briefe an meinen Sohn zu 
Ichiden, mit dem Bothen oder Poſt, unfranfiert. 

Ein wunderliches Baradoron der Leipziger Auction 
muß ic) noch mit Vergnügen melden, daß ein ganz 
fojtbarer Abdrud der großen nächtlichen Flucht nad 
Ägypten von Goudt nach Elsheimer, welcher jede Ver— 
größerung durch die convere Line aushält und immer 
mehr Erſtaunen erregt, für 8®r., jage: acht Groichen, 
mir zugefommen, jo wie auch ein guter Drud Jupiter 
und Mereur bey Philemon und Baucis; diejer koſtet 
aber jchon Urh. und 3 Gr., ein geringer, feiner Tobias 
12 Gr. und die Aurora, jo gut wie verdorben, 14 Gr. 
Welches wunderliche Zeug durd) einander! Wenn man 
perjönlich gegenwärtig wäre und die Tagesgrillen der 
Liebhaber beobachtete, jo müßte man die größten 
Schätze zuſammen bringen. 

Treulichſt 


Jena, den 19. September 1820. Goethe. 
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Copia. 

„In Bezug auf meine Nüdiprache mit Herrn v. Ul- 
tenftein jchreibe ich jo eben an Herrn Hofrat Meyer, 
um ihn zu bitten, feine mir mündlich mitgetheilte Mei- 
nung, uns hier zu bejuchen, ja recht bald in Ausführung 
zu bringen. Wie nüßlich und erfreulich uns jein Blid 
und Sein Rath in unjeren Unternehmungen, die Kunſt 
betreffend, jeyn wird, ermeſſen Sie jelbjt am beften, 
und da gerade jebt ein jehr wichtiger Moment für dieje 
Dinge eintritt, fo könnte nichts glüdlicher ſeyn, als ihn 
baldigit hier zu jehen. Seine Neigung und die günftige 
Witterung werden, wenn Sie vollends ein Wort für 
unsern Wunſch gegen ihn äußern wollen, ihn hoffentlich 
Schnell dafür bejtimmen. Laſſen Sie es ſich gütigſt an- 
gelegen jeyn, dazu mitzuwirken.” 


Wenn ich nur bedenke, daß Sie für unfer Kunft und 
Alterthum jo vieles auffammeln fönnten und daß wir 
ferner durch eben dieſe Hefte und jonft jenen, in jo fern 
jie das Rechte wollen, zu Hülfe kämen, fo gibt das alles 
jehr weite und bedeutende Aussichten. 


567. Meyer an Goethe. 

Sie erinnern jich wohl, theurer Freund, daß vor 
etwa zivey Jahren unter uns die Nede war, ich follte 
vielleicht nach Berlin gehen, um die dortigen Kunſtwerke 
in Augenjchein zu nehmen; dann ruhete die Sache. Wie 
aber alles mit und durch die Zeit zur Neife gelangt, fo 
Iheint es auch damit ergangen zu feyn; denn als ich 
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vorgeftern nach Haufe kam, fand ich beyliegenden Brief 
vom Herrn Staatsrath Schulge, den ich Ihnen beylege 
und um Ihre Meinung bitte oder vielmehr um Ihre 
Enticheidung, denn ich werde mich ganz dem fügen, was 
Sie für gut und zwedmäßig halten. Die Gründe für 
und wider dieſen Zug, welche wir zur obengedachten 
Zeit erwogen haben, beitehen noch), und geitehen will 
ich auch, daß mich eben jo wenig wie damahls eigentlich 
gelüſtet. Lieber blieb’ ich zu Haufe; aber ich meine, es 
dürfte unier beyder Intereſſe in Hinficht auf weitere 
Führung des Zepters in der Kunſt wohl angemeffen 
jeyn, die Sache nicht von der Hand zu weiſen. 

Nochmahls alfo: das Gehen oder Bleiben Toll von 
Ihrer Enticheidung abhängen. Im Fall Sie für er- 
iteres ftimmten, möchte ich bitten, daß Sie alsdann den 
Großherzog un den nöthigen Urlaub für mich erfuchten; 
im Fall Sie aber gut finden, daß die Einladung abge- 
lehnt werde, jcheint es mir gut und das Beſte, ein gänz- 
liches Stillfehweigen zu beobachten. 

Ich bitte nun alles nochmahls zu überlegen und mir 
jodann Bejcheid zu ertheilen. Den Brief von Herrn 


Staatsrath Schulge wünjchte ich ebenfalls wieder zu- 


rüd, damit ich antworten kann. Ferner bitte ic) um 
deſſen vollftändige Adreife. 
Stets Ihr ergebener 
Weimar, ven 20. September 1820. Meyer. 
Die Zeichnung von der Lampe jollen Sie nächitens 
erhalten. | 
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Mein Brief war bereits gefiegelt, als ich den Ihrigen 
erhielt, aus welchem ich jehe, daß Sie der Berliner Reiſe 
günftig find. Auch halte ich folche in eben den Beziehun— 
gen für vortheilhaft. Sie mag aljo Statt haben, und 
ich will alles vorbereiten. 

Den Punct wegen dem Urlaub bitte nochmahls in 
Erwägung zu ziehen. Eine lange Abwejenheit wird auf 
feinen all nöthig ſeyn. 

An Herrn Staatsrath Schule, deſſen Adreſſe ich 
nach befferer Überlegung Schon zufammen fegen kann, 
will ich mit erjter Berliner Poſt Schreiben und ihm jagen, 
daß Sie und ic) die Sache genehm halten, danfen und 
daß ich fommen werde. . 


Nochmahls grüßen. 


568. Goethe an Meyer. 

Melden Sie ſich bey Sereniſſimo und jagen: daß 
wir beyde von den Bortheilen diejer Neije das Beſte 
denken und ich völlig einverftanden bin. Hören Sie, 
was Ihro Hoheit etwa dort wünjchen pp. Und eilen 
Sie! Denn es ift in dieſer Reiſe mehr enthalten, al? 
wir denfen dürfen. Vale! Wir brauchen nichts weiter 
über die Angelegenheit zu ſprechen. 

Freudigſt 

Jena, den 20. September 1820. G. 


Ich ſchreibe deshalb auch an den Fürſten. 
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569. Goethe an Meyer. 

Heute früh, mein trefflicher Freund, nahm Herr 
Canzler v. Müller die drey Kupfer für Ihro Hoheit 
[die] Großherzoginn mit; die Kleine Note jteht auf dem 
folgenden Blatt. Die Steindrudslandfchaft hab’ ich 
nicht mit gejendet; vor Ihrer Abreije iſt zu dergleichen 
doc) feine Zeit mehr. 

Heute Schreib’ ich Sereniljimo wegen der Sache; 
Sie find vielleicht Schon oben gewejen und haben alles 
eingeleitet. Daß wir uns noch einmahl vor Ihrer 
Reiſe jehen, it nicht einmahl nöthig, da wir über 
alle dieje Dinge ganz überein denfen; es müßte denn 
jeyn, daß etwas auftauchte, was mir nicht einfallen 
fann. 

Nur eins möcht’ ich fragen: Sie gehen doch nicht 
allein? Nehmen Sie einen dienjtbaren Geift mit, der 
Sie auch allenfalls im Schreiben fördert; denn es wird 
jo viel zu notieren geben, daß ich nicht jehe, wie Sie 
durchkommen wollen. Wenn man älter wird, muß man 
auf einige Bequemlichkeit und Beyhülfe denken. 

Inliegendes mit meinen jchönften Grüßen an die 
Behörde. Schreiben Sie mir ja, wie ich auch) thun 
werde, in diefen Tagen, durch Poſt und Bothen, un: 
franfiert. Sch werde jede Gelegenheit benugen, Ihnen 
irgend eine Notiz, oder was ſich nöthig machte, zu- 
fommen zu lajjen. Zum jchönften gegrüßt. 

Sena, den 22. September 1820. G. 


22. September 1820 563 


In der Meyer’ichen Auction zu Leipzig angejchaffte 
Rupferftiche: 
1957. Magdalena 4rh. 12 Gr. 
1961. Ejther vor Ahasverus 3 „ 20 „ 
1967. Abraham und Saga 5, 1, 
Summa 13h. 9 Gr. Sächſiſch. 


570. Goethe an Meyer. 

Bergejjen hab’ ich zu melden, wovon Sie vielleicht 
bey diefer Gelegenheit Ihro Hoheit der Großherzoginn 
Notiz geben. 

Sanzler v. Müller bejigt die vier Caſſ'ler Claude aus 
der Deflauer Officin, er wäre nicht abgeneigt, fie her zu 
geben, da jeine Liebhaberey jich wo anders hin gewendet 
bat; er will fie für das ablafjen, was fie damahls fofteten, 
das Stüd 8 rh., alfo 32 rh. für viere, 

Ich läugne nicht, daß ich jelbit dazu Luft hatte, da 
die Originale uns auf ewig entrijjen find. Aber Geld iſt 
theuer nad) dem alten italienischen Sprüchworte, und 
ich lajje daher unſerer Fürftinn gern den Borkauf. 

Mögen Sie jolche bey dieſer Gelegenheit anjehen, 
dag man von der Güte der Abdrüde unterrichtet wäre; 
denn freylich möchten weder die Originale noch folche 
Nachbildungen felten auf Erden entitehen. 

Die neue Sendung von Leipzig macht mir viel Ver- 
gnügen, auch die Betrachtung der fchwanfenden Lieb- 
haberey, wobey freylich auch manches Zufällige vor- 
fommen mag. Ein radiertes Blatt von Canuti, Freylich 
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bedeutend und ein vollfommener Abdrud, haben jie mich 
für fünftehalb Thaler bezahlen lajjen. Ein Blatt von 
Iſaak Major fommt 1Gr. 69. Wenigitens jcheint dar- 
aus hervor zu gehen, daß hiſtoriſche Sammler feltenfind. 

Weigel kiindigt schon wieder eine neue Auctionan; der 
Kunſtbeſitz läuft wie einWeberjchiff Herüber und hinüber. 
Was werden Sie nicht alles in Berlin gewahr werden! 

Dabey wollt’ ich Ihnen den Auftrag geben: wenn 
Sie wohlfeile Dinge zu meinen Zwecken finden, die 
auch die Ihrigen find, jo wollte gern 50 bis 100 Thaler 
Shnen in die Hände legen. 

Überhaupt wird und noch manches wechieljeitig bey 
dieſer Gelegenheit einfallen. Ich will von Stunde zu 
Stunde Schreiben, was mir beygeht; thun Sie das 
Gleiche. 

Und nun leben Sie zum allerichönjten wohl und 
bereiten fich beitens zu der bedeutenden Fahrt. 

Treulichit 
Sena, den 22, September 1820. G. 


571. Meyer an Goethe. 

Ihre beyden Briefe von geſtern habe heute erhalten 
und werde das Geſchenk an Mademoiſelle Mazelet der— 
ſelben mit erſter ſich biethender Gelegenheit behändigen. 

Geſtern hat Herr Canzler v. Müller die Kupferſtiche 
für die Großherzoginn mir zuſtellen laſſen, heute gegen 
Mittag gedenke ich ſolche zu übergeben und hoffe, die— 
ſelben werden wohl aufgenommen werden; es find ge— 
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fällige Blätter und die Magdalena noch dazu ein Schöner 
Drud. 

Bon den vier Blättern nach Claude Lorrain, welche 
Herr Kanzler v. Müller allenfalls ablajjen will, werde 
ich der Großherzoginn jagen, auch den Preis melden. 
Es ſind, ich erinnere mich wohl, friſche Drüde, inzwiſchen 
muß man fie doch, ehe das Geld ausgegeben wird, noch 
anjehen. 

In Betreff ver Leipziger Auctionspreiſe will ich nur 
geitehen, daß dieſes Kupferſtichſammlerweſen mir wahr: 
Icheinlich nie geläufig werden wird. Den Canuti hatte 
ic) (nach) der Kunſt des Meifters gejchägt) mit 12 ©r. 
zu eritehen vermeint; er muß rar ſeyn, welches mir nicht 
befannt war, und Steht deswegen in jo hohem Preis. 

Bey Serenilfimo habe ich mich noch nicht melden und 
um Urlaub bitten fönnen, weil Jagd und Sejjionen des 
Conſeils ihn Heute und gejtern bejchäftigt halten; morgen 
früh aber hoffe ich meine Bitte anbringen zu fünnen. 

Mein Briefund Zufage an Herrn Staatsrath Schulge 
ijt verjendet. Die Reiſe gedenke ich im Lauf fünftiger 
Woche anzutreten. Da gerade Herr Hofbildhauer Kauf: 
mann auch nach Berlin gehen will, jo fann ich mit 
demjelben Gejellichaft machen. Freylich habe ich auch 
daran gedacht, ob ich nicht eine Art von Gehilfen mit- 
nehmen joll, aber die Sache hat mancherley Schwierig: 
feiten: meinen eigenen Burschen kann ich nicht brauchen, 
denn er kann nicht Schreiben und ift hier auch in meiner 
Abweſenheit bey der Afademie nöthig, einen, mit dem 
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ich noch nicht befannt bin, mag ich nicht, und er könnte 
mir nicht viel helfen. Ich habe an den jungen Preller 
gedacht, der hübſch jchreibt und zeichnet, aber der ift ein 
zartes Mutterfindchen, und ich müßte am Ende ihn be- 
dienen; Lieber, da er Unterlehrer ist, paßt nicht gut für 
eine Art Domeftifefn], auch fönnen wir denjelben bey der 
dritten Elafje nicht gut miljen, und jo muß ich wohl 
jehen, allein durchzufommen, und das wird auch wohl 
gejhehen müjjen. Denn ich jehe nicht, theils wie ich 
mit einem eben je Angeftellten viel ausrichten könnte, 
und einen andern Schüler als Preller habe ich nicht: 
der aber würde mir mehr zur Laſt fallen als nüßlich jeyn. 

Die Lampe ſchicke ich mit nächiter Gelegenheit. 

Treu hr 
Weimar, den 23. September 1820. Meyer. 


572. Meyer an Goethe. 

Hiermit wollte ich Ihnen melden, daß Seine König- 
liche Hoheit der Großherzog mir auf Ihr Schreiben den 
verlangten Urlaub gnädigit bewilligt hat, und nun will 
ich mich eben zum Abzug förderſamſt bereiten. Nöthig 
war indeſſen Ihre vorläufige Mittheilung und Unter- 
ſtützung des Geſuchs; denn unjer gnädigiter Fürst ſchien 
mir etwas verwundert über die Sache. 

Die acht verlangten Medaillen von Kupfer habe er- 
halten und Quittung darüber ausgeftellt; nun wollte 
ic) aber anfragen, ob, weil es nicht jolche mit des Groß— 
herzogs Bildniß, Sondern folche mit Schrift auf beyden 
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Seiten find, man nicht vielleicht auf der Stärke des 
Nandes die Nahmen der preiserhaltenden Schüler ein- 
ſtechen laſſen jollte. Dadurch erhöht jich der Werth des 
Geſchenks in etwas, und man kann eben jo wohlfeil 
Nahmen einſtechen laſſen als Kapſeln dazu verfertigen. 

Sie ſchreiben mir (und ich habe geſtern nicht Zeit 
gehabt, darauf zu antworten), daß, wenn ich wohlfeile 
Dinge zu Ihren Zwecken finden ſollte, wollten Sie, 
damit ſolche angeſchafft werden könnten, 50 bis 100 rh. 
in meine Hände legen. Ich reiſe nicht, ohne Geld und 
Credit mitzunehmen oder beydes auf dem Wege zu 
finden, wenn mir wünſchenswerthe Kunſtwerke auf— 
ſtoßen ſollten. Ich denke aber, daß wir die alte Weiſe 
beybehalten müſſen, nur wohlfeil und zwar ſehr wohl— 
feil zu kaufen. Was ich nun in dieſem Sinne Wünſchens— 
und Erſtehenswerthes finde, will ich mitbringen. 

Die Großherzoginn war ſehr zufrieden mit den drey 
Kupferſtichen und ſcheint überhaupt ſehr gnädig geſinnt. 

Beyliegend erhalten Sie nun auch die Zeichnung 
von der Lampe. Die Schrift wird Ihr Schreiber beſſer, 
als ich es thun könnte, beyſetzen. 

Heute habe ich in dem Zettel, der in Ihrem Haus 
für die Nachfragenden ausgelegt iſt, geſehen, daß alles 
ganz gut geht, freue mich und wünſche von Herzen Glück 
dazu; denn es war zu fürchten, die Sache möchte 
ſchlimm ablaufen. 

Ich grüße und empfehle mich beſtens. 

Weimar, den 24. September 1820. Meyer. 
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In Ihrem Schreiben an den Großherzog erwähnten 
Sie, daß der Theil vom Fägerhaufe, wo die Gemählde 


jollen aufgeitellt werden, unterfucht werden joll, ob nicht 


bedeutende Reparaturen nöthig jeyen, und vorgeſtern 
lagte mir mein Hausgenoffe, die ganze Borderfeite jey 
äußerst morſch und unficher. Heute aber verjicherte der 
Großherzog, die Bauverftändigen und zumahl Steiner 
habe ihn berichtet, e$ jeyy durchaus fein Bedenken und 
feine Ausbeſſerung erforderlich. 


573. Goethe an Meyer. 

Die Lampe ift allerliebſt und über alle Gedanken 
erhöht; möge Ihnen dafür vielfaches Gute werden! 

Den Nahmen der Preisverdienenden auf den Rand 
einzuftechen, ift in dem gegebenen Falle ein ſehr glüd- 
licher Gedanke; bejorgen Sie alles gefälligit. 

Mein Auftrag wegen irgend eines anzufchaffenden 
Kunſtwerks war ganz an Sie in Ihrem eignen Sinne 
gerichtet: das Beſte wohlfeil, und gewiß läuft Ihnen 
etwas der Art ins Garn. 

Schubarth ift bey mir, ein jehr merfwürdiger Menjch, 
von dem wir uns noch mannigfaltig werden zu unter- 
halten haben; denn er hält auf eine wunderbare Weije 
feit an dem, mas wir auch für recht und gut achten. 

Alles übrige berühr' ich nicht; Denn ſelbſt das morſche 
Gebälk hält uns am Ende doch noch aus. 

Möge Ihnen auf der Reife und in Berlin alles Gute 
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werden! ich halte mich, obgleich immer nur nothdürftig, 
im Gleichgewicht. 

Bey Ihrem Scheiden dacht’ ich vor allem an Bel- 
vedere, empfehlen Sie mic) zum allerbeiten. 


Treulichit 
Sena, ven 25. September 1820. 


574. Meyer an Goethe. 

Nur mit wenigen Worten will ich berichten, daß ich 
völlig bereit bin, die Reiſe nach Berlin anzutreten, und 
gedenfe, am Freytag abzugeben. Morgen muß ich noch 
verweilen, theils weil jich allerley häusliche Gejchäfte 
nicht Früher bejeitigen lafjen, theils auch weil die Groß- 
fürjtinn mir einen Brief mitzugeben wünſcht, welcher 
erit morgen fertig werden kann. 

Bon Berlin aus jchreibe ich Ihnen wieder und jo 
bald möglich, was eigentlich dort gejchehen foll, welches 
mir doch mehr und minder nocd) ein Räthſel ift. 

Demoiſelle Mazelet war jehr erfreut über da3 ge- 
ſchenkte Buch und Dedication dejfelben, welche fie vorn 
in daſſelbe einheften laſſen will. 

Mit Treue und Liebe —, 
Ihr 

Weimar, den 27. September 1820. Meyer. 


575. Meyer an Goethe. 
Theurer Freund! 
Auf ausführliche Meldung, wie viel und was ich, 
ſeit ich hier bin, geſehen habe, will ich mich nicht ein— 
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laffen, fondern nur melden, daß mir in Berlin und feiner 
nächſten Umgebung alles von Kunjtmerfwürdigfeiten 
gewieſen worden und daß nur noch die berühmte Samm- 
Yung des Engländers Solly und die Königlichen Schlöffer 


in Potsdam zu ſehen find und, wenn diefes geichehen, 


ich nicht ſäumen werde, die Rückreiſe, jo bald es nur 
möglich feyn wird, anzutreten. Über alle Erwartung 
reich habe ich den Königlichen Beſitz an Runjtwerfen 
aller Art gefunden, und wenn das Vorhaben, ein Mu- 
feum zu bilden, ausgeführt werden follte, wird jeder: 
mann über die Zahl und PVortrefflichkeit der darin zu 
beherbergenden Kunſtwerke erjtaunen. Jetz it alles noch 
zerjtreut und bey dem beiten vorwaltenden Willen und 
vieler Liberalität doch nicht ohne Mühe zu fehen, da die 
Orte, wo das eine und andere aufbewahrt wird, ferne 
aus einander liegen. 

Die befannten Freunde habe ich nun fait alle ge- 
jehen und wohl gefunden. Leben Sie wohl; die Relation 
von den Denfmahlen vom Barthenon, von den Statuen 
aus Ägina und vom Fried von PVhigalia will ich ſparen, 


bis wir uns wieder jehen. 


Treu 
Ihr 


Berlin, den 18. October 1820. Meyer. 


576. Goethe an Meyer. 
Möchten Sie, beſter Freund, etwa heute früh die 
Recenſion der Gmeliniſchen Arbeiten übernehmen und 
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diejen Mittag mit einigen Freunden bey uns vorlieb 
nehmen, jo würde es mir jehr angenehm feyn. 
Weimar, den 27. November. Goethe. 


577. Goethe an Meyer. 

Sie find, mein Theueriter, wie ich vernehme, um 
11 Uhr zur Großherzoginn beitellt. Sch habe ihr ver- 
Iprochen, durch Sie das Berliner Theater vorzeigen zu 
falien. Gegen 11 Uhr joll daher mein Wagen fommen, 
worin Sie das Portefeuille finden, der Sie hin und 
wieder zurüd bringt. 

Das Beite wünſchend. 
Weimar, den 28. November 1820, G. 


578. Goethe an Meyer. 
Weimar, den 29. November 1820. 

Sie erhalten hiebey, mein theuerſter Freund: 

1) die geſtern zurück gebliebene Quittung, autoriſiert; 

2) das erite Concept des Tagebuchs; 

3) das Mundum deſſelbigen. Sch habe jolches noch 
nicht Durchgejehen; Sie beichäftigen fich ja wohl in ruhie 
gen Stunden damit, auf daß bey friicher Erinnerung 
das Ganze nad) jeinem Werth möge ausgearbeitet jeyn. 
Es läßt ſich manches einzelne Blatt, wenn Sie e3 noth- 
wendig finden follten, gar leicht abjchreiben. Die vordern 
erhalten Sie reinlich mundiert, fo bald das Manufeript 
von Jena zurück fommt. 


Herzlich grüßend. G. 


572 29. November bi3 31. December 1820 


Noch bemerfe, daß ich Ihren Bejuch heut Abend um 
6 Uhr um fo dringender wünjche, als wir das Manufeript, 
welches um 8 Uhr abgeht, nochmahls durchgugehen und 
einige Stellen zu bejprechen wohl thun werden. 


579. Goethe an Meyer. 
Weimar, den 9. December 1820. 
Laſſen Sie mich, theurer Freund, Ihre Abendbejuche 
nicht länger entbehren; Kräuter bleibt niemahls länger 
al3 6 Uhr. Leider iſt meine Equipage lahm, und ich kann 
Sie nicht abhohlen laffen. Es gibt manches zu beiprechen, 
auch wünjchte von Ihrer Arbeit wieder zu vernehmen 
und vielleicht zu Jehen. Die Homeriſchen Arbeiten [haben] 
mich wieder auf Wolfs Prolegomena geführt, ein Werk, 
das einen nach jo langer Zeit erſt recht in Erftaunen Set. 
Das Beite wünjchend. 


580. Goethe an Meyer. 
Weimar, den 31. December 1820. 

Ob ich gleich, mein theurer Freund, Ihre Abendbe- 
juche jehr ungern entbehre, jo rathe ich Doch, wenn Sie 
fie) nicht ganz wohl befinden, fich in diefen Tagen gar 
jehr zu Schonen und das Zimmer zu hüthen. Hiebey 
jende ven Anfang der reinen Abjchrift zu einiger Be- 
Ihäftigung. Ich habe fie, um jeden Irrthum zu ver- 
meiden, mit Nothitein foliiert. 

Das Belte treulich wünjchend. 
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